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Vorwort. 



Die vorliegende, ursprünglich in der „Zeitschrift für 
wissenschaftliche Theologie" (Jahrg. XXX VIII [N.F. III], 4; 
XXXIX [N. F. IV], 1. 2) publicirte Abhandlung ist das langsam 
zu Stande gekommene Ergebnis einer Forschung, für die im 
Laufe der Jahre nach anstrengenden Amtsgeschäften mir nur 
die jeweilige, spärlich zugemessene Müsse zur Verfügung 
stand. Oft schien es mir demnach, namentlich in Betracht 
der mehrfachen, bei einem tieferen Eindringen in den Gegen- 
stand immer deutlicher hervortretenden Schwierigkeiten, sehr 
ungewiss, ob und wann ich die Arbeit fertig bringen könnte. 
Aber die liebe zu dem ebenso anziehenden als bedeutungs- 
vollen und überdies, meines Wissens, noch kaum eröffneten 
Forschungsgebiete bestärkte mich in meinem Vorsatz, dfe 
Lösung der Aufgabe nach Kräften zu versuchen. Wenn mir 
dies, mindestens in der Hauptsache, gelungen ist, bin ich 
für meine mehrjährige Mühe reichlich gelohnt. 

Was den Plan der Darstellung betrifft, so leuchtet es 
ein, dass bei einem so umfassenden Gegenstände die grund- 
legenden Erörterungen jeder Art, um nicht zu einer ganzen 
christlichen Eschatologie oder einer ganzen mittelalterlichen 
Gulturgeschichte anzuschwellen, überhaupt auf das unmittel- 
bar Nötige, das in jedem Falle Nächstliegende, beschränkt 
werden mussten. Auch ergab sich von selbst bezüglich ge- 
wisser Partien die Notwendigkeit einer mehr gedrängten und 
zusammenfassenden Behandlung. Ob ich nun hinsichtlich der 
Gliederung des Stoffes das Richtige getroffen, wird vielleicht 
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jemand in Frage stellen wollen. Mir wenigstens hat nach 
sorgfältigster Erwägung die gewählte Anordnung sich als die 
einzig angemessene oder gar mögliche erwiesen. 

Hingegen bin ich völlig überzeugt, es sei mir unter den 
hierher gehörigen Einzelheiten Vieles unbekannt geblieben. 
Eines und das Andere musste ich überdies bei der Ungewiß- 
heit der Sachlage ganz dahingestellt lassen« Ebenso konnte 
in manchen Fällen, wo mich die Leitung der Quellen ver- 
liess, die sonst immer wünschenswerte psychologisch-geschicht- 
liche Pragmatik nicht bis ins Einzelne durchgeführt werden. 

Zufällige, im Laufe des Druckes eingeschlichene ortho- 
graphische Inconsequenzen dürfte der geneigte Leser selbst 
berichtigen. 

Schliesslich ist es mir eine liebe Pflicht, meinen er- 
gebensten, tiefgefühlten Dank zu bezeugen namentlich den 
Vorständen und Beamten der königl. Bibliotheken in Stock- 
holm, Kopenhagen und Berlin, der Universitätsbibliotheken 
in Kopenhagen und Lund und der Hof- und Staats- 
bibliothek in München, sowie allen Einzelnen — unter ihnen 
besonders meinen Landsleuten, Herrn Oberlehrer Dr. Emil 
Peterson in Malmö und Herrn Docenten Dr. C. af Petersens 
in Lund — , die ebenfalls durch ihr wohlwollendes und hülf- 
reiches Entgegenkommen die Vollbringung dieser Arbeit er- 
leichtert und ermöglicht haben. 

Carlskrona, 7. April 1896. 

Der Verfasser. 
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Im innigsten Zusammenhang mit der Messiasidee tritt 
öfters schon in der alttestamentlichen Weissagung die 
Hoffnung und die Verheissung eines Eeiches des Frie- 
dens und der — äusseren wie inneren — Vollendung her- 
vor, von wo aus das Volk Gottes am Ende der Tage durch 
seinen Messias die Welt beherrschen wird. 

Es war demnach eine psychologische Unvermeidlichkeit, 
dass, wenn die Messiasidee im Christentum ihre Wahrheit 
und ihre Vollendung erreichte, auch die Idee des künftigen 
Weltsabbats, zwar in verklärter Gestalt, in die neu- 
testamentliche Anschauung mit überging. Scheint doch 
selbst Paulus 1 ) eine Zwischenzeit stillschweigend voraus- 
zusetzen 2 ), die — analog der Periode zwischen der a7taQ%^ 
XgiOTog bis zum Auferstehen der ihm Angehörigen (oi tov 
Xqiotov) bei seiner Parusie — sich von da an bis zum ent- 
scheidenden Ende (eha %o xelog) erstreckt, wo Christus nach 
dem vollständigen Sieg über die Feinde Gottes und der 
Menschheit das Reich, in welchem die verherrlichten Gläu- 
bigen mit ihm regiert haben werden {ei v7tofiivoixev } aal 



*) 1 Kor. 15, 22 ff. Vgl. Rom. 5, 17. 1 Thess. 4, 16—17. 
2 Tim. 2, 12. 

a ) So Olshausen, de Wette, v. Hofmann, Luthardt, 
Auberlen, Frank u. A. 

1 
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ovfißaodeooofiev) , Gott und dem Vater tibergiebt (orav 
nagadidol ttjv ßaoileiav). Aber erst in der Apokalypse 
(20, 1 — 10) wird diese, zwar auch sonst öfters wenigstens 
angedeutete 1 ) alttestamentliche Verheissung ihrem ganzen 
überschwänglichen Inhalt nach ans Licht gebracht und dem 
Volke des neuen Bundes vermacht. Der genannten Weis- 
sagung gemäss wird nämlich mit der „ersten" Auferstehung 

"!•••*•. (d er - öewahtei) 2 ) bei der Parusie Christi zugleich eine die 
* "•* ganze geschichtliche Entwickelung abschliessende tausend- 

• £/" tjtäliiCige^ Friedens- und Ruheperiode 4 ) eintreten 
* • 1_* eine* irdische Vorbereitung zu dem himmlischen oaßßa- 
Tioftog (Hebr. 4, 9) — , während welcher die an dieser 
Auferstehung Beteiligten „Seligen und Heiligen" noch vor 
der endgültigen jenseitigen Vollendung als „Priester Gottes 
und Christi" an dessen von den nunmehr überwältigten 
widergöttlichen Hauptmächten ungehemmten Weltregierung 
teilnehmen sollen (ßaoilevoovoiv [iti avrov). Sobald aber 
die tausend Jahre vollendet sind, wird Satan, der Todfeind, 
aus seinem Gefängnis im Abgrund los und läuft jetzt zum 
letzten Mal Sturm gegen „das Lager der Heiligen und die 
geliebte Stadt 8 . Doch vergebens. Feuer vom Himmel ver- 
zehrt seine Anhänger, die von ihm betrogenen Völker der 
Erde, und er selbst wird auf ewig nebst dem Tier und dem 
falschen Propheten in den Feuersee geworfen. Dann folgt 
der Endact der Parusie Christi an jenem Tage, der nach 
bestimmten vorangegangenen Zeichen in der Natur- sowie 
in der Menschenwelt „wie ein Blitz" kommt, überall hin 
sichtbar, zugleich aber „wie ein Fallstrick" und „wie ein 
Dieb in der Nacht", diesem „Tage des Zorns", wo die 



*) Vgl. Matth. 5, 5; 19, 28. Luc 12, 32; 22, 29-30. 2 Tim. 
2, 12. Offb. 2, 26-27; 3, 21; 5, 10; 11, 15; 12, 10. 

a ) Matth. 24, 31. Luc. 14, 14; 20, 35. 1 Kor. 15, 23. 
1 Thess. 4, 16. 

8 ) Symbolisch genommen: 2 Petr. 3, 8. 

4 ) Apg. 3, 20. 24: KcuqoI äva\pu£e(og anb ngocftonov iov xvqlov 
xal ndvT€s ök ot nQocprjrcu xarijyyHXav ras r^fiiqag rat/r«?. 
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Welt durch Feuer verbrannt und über alle, Ge- 
rechte und Ungerechte (Apg. 24, 15), Lebende und Tote, 
welche letztere jetzt sämtlich auferstehen werden, nach den 
Thaten (und Worten) eines jeden das entscheidende End- 
gericht gesprochen wird. 

Diese „letzte Zeit, das Ende aller Dinge", dessen „Stunde 
niemand weiss", wird von den Aposteln zwar als eine bald 
bevorstehende einstimmig verkündigt 1 ). Indessen ermahnt 
zugleich namentlich Paulus seine Glaubensbrüder eindring- 
lich, „sich durch nichts erschrecken zu lassen, als sei der 
Tag Christi schon da. Denn er kommt nicht, es sei denn, 
dass zuvor der Abfall komme und geoffenbart werde 
derMensch derSünde, derSohn des Verderbens, 
der da ist ein Widersacher und ein Lästerer 
und sich überhebt über alles, das Gott oder 
Gottesdienst heisst, also, dass er sich setzt in 
den Tempel Gottes als ein Gott und giebt sich 
vor, er sei Gott" 2 ). 

Alttestamentlich 8 ) wie die Lehre vom Weltsabbat ist 
dieser pauliniscbe Begriff vom ävcwelnevog — dem Tier 4 ) 
der Apokalypse, dem ävrLxqiOTog der johanneischen Briefe 6 ) 
— welcher, zwar in der geschichtlichen Entwickelung sich 
mehrfach individualisirend (avzL%Qiozoi 710XX01), doch zuletzt 
in einem höchsten individuellen Typus des Bösen, in einer 
concentrirtesten Personification der Sünde, als das völlige 
Gegen- und Zerrbild Christi und das Hauptorgan Satans im 
Kampfe gegen das Reich Gottes hervortreten soll. „Nach 
der Wirkung Satans" geschieht deshalb auch „seine Zukunft 



!) 1 Kor. 10, 11. Jak. 5, 8—9. 1 Petr. 4, 7. 1 Joh. 2, 18. 
Offb. 14, 7; 22, 10. Vgl. Joel 1, 15; 2, 1. Zeph. 1, 7. 14. 

2 ) 2 Thess. 2, 2-4. Vgl. Offb. 13, 5-6. 

8 ) Dan. 7-8; 11—12. 

4 ) Vgl. Offb. 13, 13—14; 19,20, wo das andere Tier als Symbol 
der ganzen antichristlichen Cultur das innere, geistige Komplement der 
äusseren, politisch-socialen Gewaltherrschaft des ersten Tieres bildet 

*) 1 Joh. 2, 18. 22; 4, 3. 2 Joh. v. 7. 

1* 



mit allerlei lügenhaften Kräften und Zeichen und Wundern 
und mit allerlei Verführung zur Ungerechtigkeit unter denen, 
die verloren werden. Es regt sich sogar bereits diese Ruch- 
losigkeit heimlich ; nur dass, wer sie aufhält, hinweg gethan 
werden muss. Alsdann wird aber der Ruchlose geoffenbart 
werden, welchen der Herr umbringen wird mit dem Geist 
seines Mundes und wird seiner ein Ende machen durch die 
Erscheinung seiner Zukunft" 1 ). 

Während im Orient, wo der Origenismus herrschen 
blieb, die escbatologischen Begriffe sich grösstenteils spiri- 
tualistisch verflüchtigten und ihre wesentliche Bedeutung ver- 
loren 2 ), schliesst sich wiederum die Eschatologie der älte- 
sten occidentalischen Kirche den hergebrachten biblischen 
Anschauungen sehr nahe an. 

Es gilt indessen von den Christen der ältesten Zeit 
überhaupt, dass sie zum Nachteil einer tieferen, geistigen 
Auffassung ihrer Religion noch viel zu einseitig gewisse 
specifisch -jüdische Vorstellungen festhielten, unter ihnen 
namentlich die immer ausgeprägtere nationale Erwartung 
des oben erwähnten Messiasreiches, des s. g. M i 1 1 e n n i u m s , 
als eines Reichs irdischer Herrlichkeit und Macht 3 ), irdischer 
Glückseligkeit und Genüsse. Ein so gearteter Chiliasmus 
gehörte in diesen Zeiten — der Secten zu geschweigen — 
fast zu der kirchlichen Orthodoxie selbst 4 ). Auch lässt sich 
mit vollem Recht behaupten, dass die in Rede stehende escha- 
tologische Hoffnung gerade das mächtigste sinnlich-religiöse 
Motiv der ältesten Kirche und eine wesentliche Quelle ihrer 
Kraft gewesen ist. Inmitten der Drangsale und Verfolgungen 
stärkten sich die Christen am Gedanken einer herrlichen, 



!) 2 Thess. 2, 7-10. Vgl. Offb. 17, 11. 14; 19, 20. Es. 11, 4. 
Dan. 7, 11. 26. 

9 ) Harnack, Lehrb. d. Dogm.-Gesch. IL 1888. Freiburg i. B. 
S. 65-68. 

8 ) Vgl. Matth. 20, 21. Luc. 24, 21. 

4 ) Hase, Kirchengesch. L. Leipz. 1885. S. 377. Protest. K.-Z. 
1857. S. 317. 



— 5 — 

genussreichen Zukunft, welche ihnen am Ende ihres Kampfes 
schon hier auf Erden als Siegeslohn vorbehalten sei. 

Als nach dem Aufhören der Verfolgungen die Kirche 
Christi eine wenigstens äussere Ruhe gewonnen hatte, wurde 
indessen durch die Zufriedenheit mit der Gegenwart und 
die hellen Zukunftsaussichten der Chiliasmus immer mehr 
verdrängt. Noch erhob sich allerdings hie und da eine 
Stimme zu dessen Verteidigung. Einer seiner kräftigsten 
Vertreter um diese Zeit war namentlich der oben genannte 
Lac tanz 1 ). Allein durch August in wurde endlich das 
Schicksal jener Irrlehre völlig entschieden. „Diese Ansicht/ 
sagt er 2 ), „wäre annehmbar, wenn man sich die erwartete 
Sabbatsfreude als eine geistige dächte. Auch ich selbst habe 
eine ähnliche Meinung einst gehegt. Hingegen die Vor- 
stellungen derer, die man Chi Hasten nennt, können nur 
auf den Beifall fleischlich gesinnter Menschen rechnen." 

In wesentlicher Übereinstimmung mit der oben an- 
geführten paulinischen Anschauung erkennen die Väter, 
wenigstens die der occidentalischen Kirche, im Antichrist 
überhaupt ein bestimmtes Individuum, zwar nicht — wie 
von Hippolyt und Theodoret behauptet wurde — den Teufel 
selbst in irgendwelcher doketischen Menschenerscheinung, 
aber doch den Träger der ganzen Kraft und Bosheit des 
Teufels 8 ). Namentlich stellte man sich während dieser 
Zeit den Antichrist als einen politischen Gewaltherrscher 
vor, welcher mit grösserer Wut als irgend einer vor- 
her die Gemeinde Gottes verfolgen würde 4 ). Nicht Mos 



*) Opp. ed. Caesenas, Romae 1650. p. 198: „vivent itaque ho- 
mines tranquilissimam vitam et copiosissimam." 

a ) Opp. VII. p. 439. Antverpiae 1700. 

8 ) Migne, Patrol. lat. T. 25. p. 555. C: „unus de hominibus, in 
quo totus Satanas habitaturus est corporaliter" (Hieron.). Vgl. Patrol. 
gr. T. 33. p. 888. B.: „6 Zaxavag ogyavo) xfyQWtai txetvtp avro- 
nQoatonws dt, 3 avjov IvegycSv" (Cyrill. Hierosol.). 

4 )MaWenda, De Antichristo, Lugd. 1647. I. p. 588. Vgl. 
Offb. 11, 7; 13, 6; 19, 19. Dan. 7, 21. 25. 
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Nero 1 ), sondern auch andere christenfeindliche Kaiser wurden 
demnach von Zeit zu Zeit mit dem gefürchteten Gegner 
identificirt, der ja, zwar dem Stamme Dan entsprossen 
(Gen. 49, 17), zugleich die Ausgeburt des 4. danielischen 
Weltreiches (Dan. 7), d. h. gerade des römischen, sein würde, 
dessen Untergang dem Auftreten des avopog vorangeben 
sollte. Dann aber kommt dieser „Ruchlose", der indess, 
nachdem er in Jerusalem, wo er sich für den Herrn selbst 
und für Gott ausgiebt, seinen Sitz genommen, nach kurzer 
Schreckensregierung von dem wiederkommenden Christus 
umgebracht wird, der jetzt mit den Heiligen der ersten Auf- 
erstehung sein Friedensreich auf Erden errichtet. Diesem 
Reich folgt endlich in unmittelbarem Zusammenhang mit 
der zweiten Auferstehung das jüngste Gericht und das Ende 
der Welt 2 ). 

Allein — wann wird sich denn dies alles ereignen? 
Nach der gewöhnlichen „Berechnung der Zeiten" wurde in 
der alten Kirche die schon erwähnte, chronologisch un- 
bestimmte neutestamentliche Anschauung im An- 
schluss an die hergebrachte jüdische Vorstellungsweise in 
der Art näher ausgebildet, dass man, da vor Gott 
tausend Jahre wie ein Tag seien (Ps. 90, 4. 2 Petr. 3,8), 
ohne weiteres annahm, die ganze Weltgeschichte verlaufe 
sich analog dem Hexaemeron in 6000 Jahren (Ep. Barn. XV). 
Dem Ruhetag Gottes entspreche dann das Sabbatsjahrtausend, 
der grosse Weltsabbat, welchem die antichristische Epoche 
vorangehen und das Ende nachfolgen solle. 

Seit Augustin, dessen Einfluss sich über das ganze 
Mittelalter erstreckt, macht sich indessen eine gerade ent- 
gegengesetzte Betrachtungsweise geltend. Da man nämlich 
nunmehr infolge der allgemeinen Zufriedenheit mit der kirch- 



J ) Vgl. in betreff des „Nero redivivus": Aug. Civ. Dei XX. 19. 
Orac. Sibyll. cur. Alexandre, IL Paris 1853. S. 495. Offb. 17, 11. 

2 ) Malvenda, a. a. 0. I. p. 13. 17—18. 118. 128. Harnaek, 
a. a. 0. I. 1886. S. 528—529. U. S. 67. 
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liehen Gegenwart die Kirche selbst als mit dem Reich Gottes 
(civitas Dei) auf Erden identisch zu betrachten anfing, wurde 
demgemäss, nach dem eigenen Vorgang jenes berühmten 
Kirchenlehrers, die erste Auferstehung als die „Auferstehung 
der Seelen" oder deren Erlösung von der Sünde durch Christus 
allegorisch ausgedeutet, und mithin der Anfang des zwar ihrer 
Dauer nach völlig unbestimmten Millenniums — oder der 
bis zum Ende der Welt fortgehenden Regierung der Heiligen 
mit Christo während seiner ersten Parusie (in der Kirche) 
— ebenfalls von der Erscheinung Christi, von der Einkerke- 
rung des Teufels und der beginnenden kirchlichen Entwicke- 
lung gerechnet *). Allein hierdurch wurde zugleich die frühere 
Ordnung der Epochen umgekehrt, indem nun die tausend- 
jährige Periode der antichristischen vorangehen, und diese, 
welche noch immer als eine künftige betrachtet wurde, somit 
am Schlüsse des Millenniums, unmittelbar vor dem Gericht 
und dem nachfolgenden Weltende, eintreten sollte. 



I. Antichrist, Weitende und Weltgericht. 

A. Weitende und Weltgericht. 

1. Eschatologische Zeitstimmung. 

jEoxdTrj wQ<x lariv\ hatte schon der Apostel geweis- 
sagt (1 Job. 2, 18). „Jam finis saeculi instat a , lautet auch 
bei Augustin 2 ) der Mahnungs- und Erinnerungsruf, welcher 



') Opp. Aug. a. a. 0. VII. p. 442: „interea dum mille annis li- 
gatus est diabolus, saneti regnant cum Christo etiam ipsis mille annis 
sine dubio et eodem modo intelligendis , id est, isto iam tempore 
prioris eius adventus". p. 441: „haec autem alligatio diaboli non 
solum facta est, ex quo coepit ecclesia praeter Judaeam 
terramdilatari, sed etiam nunc fit et fiet usque ad terminum sae- 
culi, quo solvendus est", p. 443: „regnat itaque cum Christo nunc 
primum ecclesia in vivis et mortui s". 

2 ) Migne, a. a. 0. T. 40. p. 667. 
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seither mit immer wachsender Stärke über das ganze Mittel- 
alter wiederhallt. Nur der Tag des Gerichts, dessen Zeichen 
sich fast alle zu erfüllen scheinen, und die Ankunft des 
„schrecklichen" Antichrist sind vor dem Ende noch übrig 1 ) 
— diese Anschauung beherrscht, wie wir bestätigt finden 
werden, von Augustin an während mehr als 1000 Jahre das 
eschatologische Bewusstsein der abendländischen Christenheit. 

Es trugen auch wirklich, besonders in den ersten Jahr- 
hunderten des Mittelalters, mehrere Umstände zur Stär- 
kung des Glaubens an das baldige Ende der 
Welt bei. Hungersnot, Seuchen, Erdbeben, Kometen, 
Finsternisse und andere damals noch unbegriffene Natur- 
erscheinungen (multa prodigia), sowie sociale Übelstände, 
Unglücksfälle und Heimsuchungen — dies Alles wurde, den 
übereinstimmenden Zeugnissen der Chroniken gemäss, von 
der abergläubischen, schreckhaften Phantasie der in Unwissen- 
heit versunkenen Zeit mit Entsetzen als lauter Vorzeichen 
des herannahenden Endes angeschaut, das ja überdies nach 
der herrschenden augustinischen Eschatologie, wenn dieselbe 
mit einer buchstäblichen Bibelauslegung in Verbindung ge- 
bracht wurde, sogar schon um das Jahr 1000 zu erwarten sei. 

Eine ganz besondere Angst scheinen gegen den ge- 
nannten Zeitpunkt hin, und zwar lange noch vorher gewisse 
übrigens sehr gewöhnliche Naturerscheinungen, wie 
Sternschnuppen, Finsternisse und Erdbeben (Matth. 24, 
7. 29. Offb. 6, 12-13. Vgl. Joöl, 2, 10. 31) erregt zu 
haben. 

So befürchtete man in Konstantinopel schon im Jahre 
557 wegen eines Erdbebens den Untergang der Welt 2 ). 

„Stellae subito visae de coelo cecidisse," 
erzählt Sigbert von Gemblours in seiner Chronik ad ann. 763, 
„ita omnes exterruerunt, ut putarent finem mundi imminere" 8 ). 



*) Migne a. a. 0. T. 38. p. 576. T. 40. p. 1187. 

2 ) Moroni, Dizionario di erudizione storico-eccles. T. 74. S. 228. 

s ) Pertz, Monum. Genn. Scriptt. VI. p. 333. 



Wurden ebenfalls späterhin nach der Angabe der „Gesta 
Episc. Leodicens." während des Feldzuges Otto's I. in Ca- 
labrien die Soldaten bei einer eintreffenden Sonnen- 
finsternis in dem Grade von Furcht ergriffen (incredibili 
pavore perterriti), dass ein jeder, glaubend, „der Tag des 
Gerichts sei angebrochen", wo er nur am besten konnte, 
Schutz suchte 1 ). 

Mehr noch als diese schnell vorübergehenden Natur- 
erscheinungen waren die socialen — politischen sowie 
ethischen — Zustände und Ereignisse des früheren Mittel- 
alters dazu geeignet, die immer stärker eingewurzelte Furcht 
vor dem nahen Ende zu befestigen. 

Fast überall „hörte man von Kriegen und Em- 
pörungen; ein Volk erhob sich über das andere 
und ein Reich über das andere" (Luc. 21, 9 — 10). 
Es war die Zeit der verheerenden Völkerwanderungen und 
des dadurch herbeigeführten ominösen Zusammensturzes des 
alten Römerreichs, die Zeit der drohenden Sarazenenherrschaft 
und der Normannenzüge. 

Schon Gregor der Grosse, der als Jüngling die 
Occupation und Verwüstung Italiens von den Longobarden 
erlebte, befürchtet 2 ) wegen der Erschütterungen und Wider- 
wärtigkeiten seines Landes und seiner Zeit (percussionibus 
attriti — molestiis crescentibus) die Nabe des Gerichts und 
des Todes der jetzt alternden Welt, worauf sich mithin die 
Menschen durch ernste Busse bereiten dürfen 8 ). 



*) Martine et Durand, Vett Scriptt. et Monum. ampliss. 
Collectio. IV. p. 860. 

s ) Chron. Fra Salimbene Parmensis (Monum. histor. ad 
prov. Parm, et Piacent, pertin. ÜI): Parmae 1857. p. 104: „etiam Gre- 
gorius credidit quod quasi tempore suo finis mundi veniret, eo quod 
longobardi suo tempore Yenerant et omnia destruebant." 

8 ) Greg. M. Opp. Paris 1705. I. col. 1436. B; 1439. A; 1620. A; 
1436. C: „nam gentem super gentem exurgere earumque pressu- 
ram terris insistere, plus jam in nostris temporibus cernimus quam in 
codicibus legimus". II. col. 368. E; 369. A: „et quid in aliis mundi 
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Dass das Ende da sei (mundi finem jain tunc appropin- 
quasse) wurde gemäss dem Zeugnis des „Chron. Vulturn." *) 
infolge der entsetzlichen Verheerungen Süditaliens von den 
Sarazenen auch um das Jahr 880 geglaubt. 

Angelsächsische Urkunden 2 ) geben uns desgleichen zu 
erkennen, dass namentlich im 10. Jahrhundert wegen der 
erneuerten immer unheilvolleren dänischen Einfälle in 
England die fraglichen Besorgnisse daselbst bis auf ihren 
Gipfel getrieben waren. „Universis liquido patescit, quod, 
hujus vitae periculis nimio ingruentibus terrore, recidivi ter- 
minus cosmi appropinquare dinoscitur, ut veridica Christi 
promulgat sententia, qua dicit: surget gens contra 
gentem et regnum adversus regnum" 8 ), lautet 
demgemäss eine der beliebtesten Formeln, mit denen die 
angelsächsischen Könige dieser Zeit ihre Schenkungsbriefe 
einleiten. „Denn wir stehen jetzt,** heisst es, „an der äusser- 
sten Grenze dieses Lebens und des Daseins einer alternden 
Welt, die von den immer wachsenden Unglücken und Ge- 
fahren niedergedrückt und gleichwie zum nahen Tode ge- 
trieben wird" (vgl. Greg. M.) 4 ). Nach dem Vorgang Gre- 



partibus agatur ignoro (!). Nam in hac terra, in qua nos vivirau?, finem j 
suum mundus jam non nuntiat sed ostendit". col. 645. B : „eversae urbes, 
castra eruta, ecclesiae destructae ; nullus terram nostram cultor inhabitat". 
col. 368. E; 1032. B; 445. C: „ita hujus mundi finis jam cum futuri 
seculi exordio permiscetur". col. 879. A: „et quia hostis omnipotentis 
Dei Antichristus juxta est", col. 645. C: „appropinquantem itaque 
aeterni judicis diem sollicita mente conspicite et terrorem ipsius poeni- 
tendo praevenite". col. 703. A; 875 C; 984 C. 

*) Muratori, Scriptt. rer. ital. I. 2. p. 404. 

a ) Codex diplom. aevi saxon. opera Joh. Kemble. L— VI 
Lond. 1839-1848. 

8 ) Kemble, a. a. O. IL S. 369 (Eadgar im J. 962; t passim). 
S. 247 : „crebrescentibusque repentinis variorum incursuum ruinis vicinus 
finis terminus esse cunctis in proximo cernitur" (Eadmund im J. 944; 
Eadgar im J. 964). S. 161: „quod preeentialiter impletum nos ut ita 
dicam vere in nobis experti sumus" (Aethelstan im J. 929). 

4 ) Kemble, a. a. 0. IL S. 36 (Eadgar im J. 960). HI. S. 248 
(Aethelred im J. 990). V. S. 366: „mundi terminum ruinis crebres- 
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gor's behauptet ebenfalls der Mönch Aelfrik) 1 , welcher 
gerade zu der Zeit des genannten Aethelred's erstens auftrat, 
es sei das Ende der unter Heimsuchungen jeder Art ge- 
beugten Welt nicht fern. „Allerdings," sagt er, „sind die 
geweissagten Zeichen an der Sonne, dem Mond und den 
Sternen noch nicht offenkundig erschienen. Alle die übrigen 
sind aber schon erfüllt. Namentlich sehen wir in diesen 
letzten Tagen Völker gegen Völker sich erheben 
und grössere Trübsale noch, als die alten Bücher erwähnen 
(vgl. Greg. M.), über die Erde verbreiten. Die Menschen 
bedürfen daher guter Lehre, besonders in dieser Zeit, „pe 
is geendung pyssere worulde" 2 ). 

Von der Stimmung Aelfrik's ist auch sein Vorgänger 
auf dem Yorker Erzbischofsstuhl, Wulf st an (1002—1023), 
durchgehend beherrscht. „Meine Geliebten," redet dieser 
seine Landsleute an 8 ), „Ihr wisset doch, was wahr ist: dass, 
weil diese Welt sich dem Ende eilends nähert, es gerade 
deswegen in derselben so schlecht steht und auch wegen 
der Sünden des Volkes und der Versuchungen des Teufels 
immer schlimmer werden muss bis zu der Ankunft des 
Antichrist." 

Es begannen nämlich, insbesondere seit Anfang des 
10. Jahrhunderts 4 ), die inneren — sittlichen wie politi- 



centibus appropinquantibus etiam indicia manifesta et experimenta li- 
quida declarant" (Eadwig im J. 956). VI. S. 134: „certissimis pupüla- 
rum obtutibus quadripertiti mundi cotidie magis ac magis imminere 
cernitur occasus" (Aethelred im J. 996). 

*) Seit 1023 Erzbischof von York. 

a ) Thorpe, Homüies of Aelfric. I. London 1844. S. 2. 608. 
614. 618. 

8 ) Sermo „Lupi" ad Anglos quando Dani maxime persecuti 
sunt eos, quod mit a. MXTV ab incarnatione domini nostri Jesu 
Christi: Rieger, alt- und angels. Lesebuch. Giessen 1861. S. 181 ff. 

4 ) Baronius, Annal. eccles. Antverp. 1603. X. p. 647: „novum 
inchoatur saeculum, quod sui asperitate ac boni sterilitate ferreum, ma- 
lique exundantis deformitate plumbeum appeilari consuevit" (ad ann. 900). 
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sehen — socialen Verhältnisse der abendländischen Christen- 
heit sich nicht minder traurig als die oben erwähnten 
äusseren zu gestalten. Man konnte fast glauben, dass 
die letzten Zeiten gekommen seien, wo sieb ja die evan- 
gelischen Weissagungen erfüllen sollen (Matth. Cap. 24): 
„dann werden sich viele ärgern, und werden 
sich unter einander hassen (V. 10); und dieweil 
die Ungerechtigkeit wird überhand nehmen, 
wird die Liebe in vielen erkalten" (V. 12). 

Wenn demgemäss das Concil zu Trosly (im J. 909) in 
seiner düsteren Sittenschilderung 1 ) klagt, „dass ein jeder 
ohne Furcht vor menschlichen oder göttlichen Gesetzen was 
er will, thut, während die Menschen wie die Fische des 
Meeres sind, die einander aufschlucken, ac calcata ini- 
quitate abundat ac convalescit iniquitas", so darf 
wohl zwischen diesen sittlichen Thatsachen und der da- 
selbst ausgesprochenen Furcht vor der immer drohenderen 
Nähe des Gerichts 2 ) ein bestimmter Zusammenhang 8 ) an- 
genommen werden. 

Schon unter den politischen Wirren in Frankreich im 
J. 678 (magna turbatio patriae) nach dem Tode Childeriks II. 
wurde namentlich wegen der wütenden Fehden der 
Grossen (quorum debacchante furore) offen ausgesprochen, 
dass „die Ankunft des Antichrist unmittelbar bevorstehe" 4 ). 
Aber auch späterhin, am Anfange des 10. Jahrhunderts, 
schienen die politischen Verbältnisse in Frankreich das 



*) Mansi, Sacr. Concil. ampliss. Collectio. XVIII. p. 266. A; 
265. D: „iniquitates nostrae multiplicatae sunt super caput et delicta 
nostra creverunt usque ad coelos". 

2 ) Mansi, a. a. 0. p. 266. C: „dum jam jamque imminet 
illius in majestate terribili adventus. Und was werden wir 
Bischöfe, die wir unsere Pflicht vergessen, antworten?" 

8 ) Vgl. Muratori a. a. 0. II. 2. col. 518. E: „quia vero mundi 
termino prope imminente superabundat proeul dubio ini- 
quitas" (Chron. Farfense ad ann. 1014). 

4 ) Mabillon, AA. SS. ord. S. Bened. Saec. II. p. 685. 
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Schlimmste nochmals befürchten zu lassen. War doch unter 
den damaligen Thron Streitigkeiten der König, Karl 
(der Einfältige), in Gefangenschaft gestorben und sein Sohn 
Ludwig (d'outre Mer) verjagt worden. Zweifelsohne im Hin- 
blick zunächst auf diese traurigen Ereignisse verkündigt 
gleichfalls der Abt Odo von Clugny (t 942), „weil die 
Liebe jezt fast gänzlich erkaltet", das Herannahen der letzten 
Zeiten (antichristi tempus) 1 ). 

Die Erfüllung der dieser Epoche vorangehenden Z ei eben 
jeder Art wird namentlich in einem Gedicht des Bischofs 
Theodulf von Orlöans 2 ), zwar hauptsächlich nach dem 
Vorgang Cyprian's, an den Zeitverhältnissen am Anfange des 
9. Jahrhunderts nachgewiesen: 

„Cernere inest, ut eat mundus signetque ruinam, 

Defectumque sui voce tacente canat. 

Nam loquitur rebus, taceamus dogmata quamvis 

Divinae legis, quae id fore euneta boant" (V. 1 — 4). 
Sonne und Mond leuchten ja mit abgeschwächtem 
Glänze, die Fruchtbarkeit der Erde nimmt ab, die Sitten 
entarten, das Böse jeder Art gedeiht, und vom grimmigen 
Alter wird schon alles verzehrt: 

„Namque necesse manet minui, cui proximus exstat 
Finis et occasum haud proeul esse videt" (V. 23—24). 

Diesen ähnlich lauten die Beobachtungen, welche uns 
in der etwa zeitgenössischen Dichtung des angelsächsischen 
Abtes Kynewulf 8 ) begegnen. 

„Gekommen sind über die Erde/ klagt der Dichter, 
„gar manche der Trübsale, welche durch die Boten Gottes 
schon längst geweissagt wurden. Erregt (onhröred) ist die 
Welt, erkaltet (cölad) Christi Liebe. Die Schönheit der Ge- 



!) Migne, T. 133. p. 641. A. 

a ) Dümmler, poetae latini med. aevi. I. Berol. 1881. p. 468—469. 
XIV: Quod multis indieiis finis proximus esse monstretur. 

8 ) Guthlac, y. 8—22. Christ, v. 782. (Grein, Bibl. d. angels. 
Poesie.) 
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wachse verschwindet, die Saaten werden immer unkräftiger 
(vgl. Theodulf v. Orleans); selbst die Blüte jegliches Edelen 
der Erde altert jetzt (ealdad eordan blaed ädela gehvylcre). 
Es darf daher niemand von dem wechselnden Lauf der Welt 
hoffen, dass dieser uns nach den Widerwärtigkeiten, die wir 
jetzt erleiden, herrliche Freude bringe vor dem Ende aller 
Geschöpfe." 

Es wurden indessen diese unruhigen Erwartungen ausser- 
dem noch durch verschiedene schwärmerische Prophe- 
zeiungen und Offenbarungen von Zeit zu Zeit be- 
festigt und gesteigert. 

So erschien nach dem Bericht Gregor's des Grossen 1 ) 
der Martyr Eutychius einem Bischof Redemtus, diesem 
das herannahende Ende der Welt mit einem dreifach wieder- 
holten: „finis venit universae carnis u ankündigend, worauf 
sogleich erschreckende Zeichen (hastae atque acies igneae) 
am Himmel im Norden den bald folgenden Einbruch der 
Longobarden vorbedeuteten. 

„Anno 848, a erzählt der vorher genannte Sigbert von 
Gemblours, „quaedam prophetissa, dicens instare diem 
judicii, Moguntiam sollicitabat, ita ut etiam aliquos sacri 
ordinis ad se inclinaret" 2 ). 

Nach dem Bericht des Trithemius erschien auf dem 
Fürstentag zu Würzburg im Jahre 960 ein vom Volke als 
ein, Heiliger verehrter und in der kirchlichen Litteratur wohl 
bewanderter Eremit, Namens Bernhard, mit derselben 
Prophezeiung vom baldigen Anbruch des letzten Tages (diem 
jamjam imminere extremum et mundum in brevi consumman- 



*) Opp. ed. Paris. II. col. 368. B— D. 

2 ) Pertz, a. a. 0. VI. p. 339. Allerdings wird unmittelbar hinzu- 
gefügt: „quae ab archiepiscopo correpta confessa est, se per suggestionem 
cujusdam presbyteri, quaestionis causa, hoc fecisse", was indessen jeden- 
falls eine dem erwähnten Priester bekannte Empfänglichkeit der 
herrschenden Stimmung gegen die fragliche Verkündigung anzuzeigen 
scheint. 
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dum) 1 ), was alles seiner Versicherung gemäss ihm durch 
göttliche Offenbarung mitgeteilt worden sei (sibi a Deo reve- 
latum). Allerdings machte diese Prophetie, heisst es, auf 
die Anwesenden einen höchst verschiedenen Eindruck (crede- 
bant alii vatem hunc esse divinum, alii vero irridebant). 
Doch dürfte sich dies aus einem verschiedenen religiösen 
Standpunkt und Interesse der Versammelten hinlänglich er- 
klären lassen. 

Indessen bei dem eigentlichen Volke hat zweifelsohne 
eine allgemeine Erregtheit und eine Spannung der Gemüter 
geherrscht, die gegen das Jahr 1000 hin, wie es scheint, 
selbst von den Kanzeln ab in beträchtlichem Masse 
vermehrt worden ist. 

In seinem „Apolog. ad Hugonem Regem" (um 995) be- 
hauptet nämlich Abbo, damals Abt in Fleury, er habe als 
Jüngling in einer Pariser Kirche öffentlich verkündigen hören, 
„quod statim finito mille annorum numero Antichristus ad- 
veniret, et non longo post tempore universale Judicium suc- 
cederet" 2 ). Dass aber diese Verkündigung keineswegs alleinig 
gewesen sei, darf, allem Obigen gemäss, mit ziemlicher Ge- 
wissbeit angenommen werden können. 

War doch die genannte Predigt sicherlich nur ein Ex- 
ponent des damaligen allgemeinen Volksglaubens. „Nam 
fama paene totum mundum impleverat, quod quando An- 
nunciatio Dominica in Parasceue contigisset (wenn der Ver- 
kündigungstag mit dem Rüsttag zusammenfiele) absque ullo 
scrupulo finis saeculi esset" (G all and i, a. a. 0.), eine 
Prophetie, welche nach dem Zeugnisse des Baronius 8 ) zwar 



') Chron. Hirsaug. ed. S. Galli 1690. I. p. 103: „in cujus rei 
Signum cruces Deum praemisisse apparere in vestibus hominum assere- 
bat, nee illas desituras, donec mundi consummatio fiat". Vgl. Annal. 
Hirsaug. Basil. 1559. p. 41: „anno Dom. 958 cruces apparuere in 
vestimentis hominum, qui multos terruerunt et ad salutarem poeni- 
tentiam reduxerunt". 

«) Gallandi, Bibl. PP. Vett. XIV. p. 141. 

») Annal. Eccles. Antverp. 1608. XI. p. 1. 
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„von den Gelehrten verworfen, jedoch den Einfältigen Furcht 
einflösste und von vielen geglaubt wurde". 

Indes der für das Ende hierdurch fixirte kritische Zeit- 
punkt war nicht gerade das Jahr 1000. Denn das ominöse 
Zusammentreffen der beiden Tage dem julianischen Stil ge- 
mäss fand zum ersten Male nach der fraglichen Verkündi- 
gung schon im Jahre 992 statt, wo Ostern eben am 27. März 
einfiel, und kehrte seitdem (finito mille annorum numero) 
erst im Jahre 1065 wieder 1 ). 

Noch weniger lässt sich aus den mittelalterlichen Ur- 
kunden insgemein, da sie über diesen Gegenstand, so weit 
wir gefunden, gänzlich schweigen, die hergebrachteBe- 
hauptung einer allgemeinen Furcht vor dem 
Weltende im Jahre 1000 rechtfertigen. War ja 
überdies, wie bemerkt, in der herrschenden augustinischen 
Geschichtsbetrachtung die Frage des Endes chronologisch 
offen gelassen. 

Dessen ungeachtet bleibt, unseres Erachtens, sehr wahr- 
scheinlich, dass infolge des Zusammenwirkens sämtlicher 
schon erörteter Factoren und Zeitverhältnisse die eschato- 
logischen Erwartungen des früheren Mittel- 
alters sieb vornehmlich auf das Jahr 1000 con- 
centrirt haben. Ein gerade in diesem Jahre eintreffendes 
fürchterliches Erdbeben (terrae motus permaximus), sowie 
ein „grosses Zeichen vom Himmel" (Luc. 21, ll) 2 ) be- 
stätigten zweifelsohne vollends die Besorgnisse der erregten 
abergläubischen Gemüter. Bezeugt auch Trithemius im 
obengenannten „Chron. Hirsaug." (S. Galli I. p. 143), ad 



J ) Piper, die Kaiendarien u. Martyrol. d. Angelsachsen. Berlin 
1862. S. 19. Fleury, Hist. ecetes. XII. Paris 1741. S. 305-306. 

s ) „Facula ardens cum longo attractu, deinde serpens cum caeru- 
leis pedibus": Pertz, a. a. 0. IV. p. 18; VI. p. 353. Vgl. Orac. 
Sibyll. III. v. 672—674. Wurde desgleichen schon im J. 793 den 
Einwohnern Northumberlands durch dergleichen drohende Wunder- 
zeichen (rede forebeena) der heftigste Schrecken eingejagt: The anglo- 
saxon Chronicle, ed. Thorpe. I. London 1861. S. 101. 
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ann. 1000, „man befürchtete namentlich damals den Anbruch 
des jüngsten Tages (diem instare novissimum), was überdies 
(quod mundus iste visibilis anno Chr. millesimo esset finien- 
dus) schon längst vorhergesagt worden war". Wir wagen 
es zwar nicht, über den Wert dieser Aussage des nicht immer 
zuverlässigen, späten Chronisten zu urteilen. Von um so 
mehr entscheidendem Gewicht ist indessen anderseits das 
oben angeführte Zeugnis Abbo's, der das kritische Jahr selbst 
erlebte (f 1004), zumal dieser, seiner eigenen Angabe ge- 
mäss (s. unten, S. 19), sogar als erklärter Gegner des in Bede 
stehenden Volksglaubens aufgetreten war. Was hingegen 
das Schweigen übriger, gleichzeitiger Urkunden betrifft — 
Chroniken aus dem „saeculum obscurum" und dessen näch- 
ster Folgezeit, die das Jahr 1000 entweder gar nicht oder 
oft nur auf einer einzigen Zeile erwähnen, Concilienacten, 
Briefwechsel und Diplomatarien, die sich mit ihren beson- 
deren Fragen beschäftigen — so ist dies, wo es sich, wie 
hier, um eine aus den Zeitverhältnissen selbst in Verbindung 
mit der herrschenden religiösen Anschauung fast mit innerer 
Notwendigkeit hervorgehende Thatsache handelt, kein ge- 
nügender Gegenbeweis. Übrigens lässt sich sehr wohl denken, 
dass die Chronisten, deren die meisten nach dem Jahre 1000 
schrieben, wegen des allgemeinen Mangels der damaligen 
Geschichtschreibung an psychologisch-pragmatischem Sinn und 
Interesse, es nicht für nötig erachtet haben, an einen Irrtum 
vergangener Zeiten zu erinnern, der in seiner chronologisch 
bestimmten Gestalt jedenfalls wohl nie in den Kreis der 
Gelehrten, nicht einmal der gleichzeitigen, eingedrungen ist 
(vgl. oben, S. 15). 

Verschiedene Versuche wurden nämlich schon früh ge- 
rade von den Gelehrten gemacht, die wachsende Furcht 
durch beruhigende Auslegungen der biblischen Vor- 
hersagungen, mitunter auch durch energische Bekäm- 
pfung, zu vernichten. 

In einem Schreiben an Ethelbert von Kent richtet dem- 

2 
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gemäss Gregor der Grosse 1 ) die Aufmerksamkeit dieses 
Königs auf die ungewöhnlichen Erscheinungen: Erdbeben, 
Zeichen vom Himmel, Pest, Hungersnot u. dergl., welche als 
Vorboten des bald bevorstehenden Endes (appropinquans 
mundi terminus) zu erwarten sind. „Doch," fügt er hinzu, 
„wird dies alles nicht in unseren Tagen in Erfüllung gehen." 
Wenn dennoch so etwas in seinem (Ethelbert's) Lande ein- 
treffen würde, so dürfe er sich nicht ängstigen. Denn diese 
Wahrzeichen seien nur dazu bestimmt, die Menschen auf 
das, was da kommen solle, vorzubereiten. 

GregorvonTours 2 ), ein Zeitgenosse jenes römischen 
Gregors, giebt allerdings zu, dass er in betreff dieser Fragen 
den Ansichten seiner Vorgänger beipflichte ; glaubt somit an 
das baldige Ende der Welt, erinnert aber zugleich an die 
zuvor erfolgende Ankunft des Antichrist und stellt sogar eine 
Untersuchung über das Alter der Welt an, „damit diejenigen, 
welche wegen des herannahenden Endes verzweifeln, sehen 
mögen, wie lange Zeit seit dem Anfang verflossen sei". Was 
endlich den Tag (dies illa) und die Stunde betreffe, so könne 
niemand etwas Sicheres darüber voraussagen. 

Dies ist auch das letzte Wort des Schreibens 8 ), in dem 
der westfränkische Abt Ad so (um 954) die ängstlichen Fragen 
der Königin Gerbera 4 ) nach „der Gottlosigkeit und Ver- 
folgung sowie nach der Macht und Abstammung des Anti- 
christ" gleichfalls beruhigend beantwortet. 

Obwohl vom baldigen Ende der Welt überzeugt (vgl. 
obenS. 11), sucht doch auch der angelsächsische Abt Aelfrik 
den eschatologischen Verirrungen der erregten Zeit mit 
allem Ernst vorzubeugen und sie zu berichtigen. 



*) Opp. ed. Paris. II. p. 1166. A— B. 

2 ) Hist. eccles. Franc, ed. Guadet, Paris 1836. I. p. 8—9; 12. 

3 ) „Libellus de Antichristo" : Opp. Alcuini, ed. Frobenius, 
Ratisb. 1777. IL p. 527--530. S*ck*" / 'ferfi.TMr. 

4 ) Schwester Otto's L, Gemahlin Ludwig's d'outre Mer. 
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„Oft sagen Menschen," heisst es in einer seiner Homi- 
lien 1 ): „efne (eben) nu cymd domes daeg," weil die be- 
treffenden Weissagungen ihnen erfüllt scheinen. Es sind in- 
dessen einmal noch manches zu erwarten : Volk gegen Volk, 
Krieg, Hungersnot, Erdbeben (vgl. Greg. M.) — und doch 
kommt der Bräutigam nicht; sodann aber müssen auch die 
6000 Jahre von Adam an zu Ende sein — und noch jetzt 
soll der Bräutigam zögern. Zwar in der Mitternacht, d. i. 
wenn wir ihn am wenigsten erwarten, wird er kommen. 
Die Zeit des Endes kennt aber kein Geschöpf, nur Gott allein. 

Mehr noch als 250 Jahre vor Aelfrik's Zeiten eifert 
auch bereits Beda gegen die „allgemein gewordene Ge- 
neigtheit das Jahr des Weltuntergangs berechnen zu wollen". 
Wie oft sei er doch selbst von Bauern befragt worden, wie 
viele Jähre vom letzten Jahrtausend noch übrig seien, und 
welchen Schmerz, ja Zorn, habe er dann empfunden 2 )! 

Namentlich der oben erwähnte Abbo suchte, wie er 
selbst erzählt, „durch Beweise aus den Evangelien, der Apo- 
kalypse und dem Buch Daniels" die von ihm in Paris gehörte 
Predigt nach Kräften zu widerlegen (qua potui virtute restiti). 
Sein Abt Richardus, der ihm besonders auftrug, ein aus 
Lothringen angekommenes Schreiben über diesen Gegenstand 
zu beantworten, trat ebenfalls „der eingewurzelten Irrlehre 
vom Untergang der Welt in scharfsinniger Weise entgegen" 
(Gallandi, a. a. 0.). 

Trotz allen diesen Bestrebungen blieb jedoch, selbst 
nach dem glücklichen Verlauf des Jahres 1000 3 ), in den 
Herzen des Volks immer noch der Schrecken zurück 



*) Ed. Thorpe, IL London 1846. S. 568. 

a ) Migne, a. a. 0. T. 94. col. 674. B. 

8 ) Pertz, a. a. 0. VIII. p. 320: „interea niillesimus annns ab in- 
carnatione Domini feliciter impletus est" (Adami Gesta Hammarburg. 
eccl. pontif.). Ob etwa in diesem „feliciter", wegen dessen alleiniger 
Anwendung gerade bei dem Jahr 1000, ein Gefühl liege wie der Er- 
leichterung nach einer verschwundenen Furcht, einer überstandenen 
Gefahr? 

2* 
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und machte sich von Zeit zu Zeit, zum Teil in denselben 
Weisen und aus ähnlichen Veranlassungen wie vorher, kund. 

Wird doch in dem „Chron. Hugon. Flavin." 1 ) mit- 
geteilt, dass im J. 1011 einem Mönch ein Engel er- 
schienen sei, der ihm geoffenbart habe, „das Ende der 
Welt sei in kurzem zu erwarten". 

Von derselben Erwartung wurden viele mit Schrecken 
erfüllt auch im Jahre 1010, da sich ein Gerücht verbreitet 
hatte, dass die Türken im vorhergehenden Jahre Jerusalem 
erobert hätten 2 ), diese „geliebte Stadt", die ja wirklich 
in den letzten Zeiten „Gog und Magog umringen und die 
Heiden zertreten" sollten (Offb. 11, 2; 20, 8—9). 

Es schienen zuletzt am Ausgang des fraglichen Jahr- 
hunderts nochmals fast sämtliche in der Schrift ge weis- 
sagten Zeichen desEndes vorhanden zu sein. „Zu den 
Zeiten des römischen Heinrich's IV. und des constantinopo- 
litanischen Herrschers Alexius," heisst es in der „Chron. 
universale" des gleichzeitigen Abtes Ekkehard 8 ) „richtete 
sich der evangelischen Weissagung gemäss von allen Seiten 
her Volk gegen Volk und Reich gegen Reich auf. Heftige 
Erdbeben trafen an verschiedenen Orten ein, Pest und 
Hungersnot nebst grossen und erschreckenden Himmelszeichen 
(Matth.24, 7): et quia jam in omnes gentes evan- 
gelica tuba (Prediger?) justi judicis adventum 
praeconabatur, wurde auch die ganze Christenheit 



*) Pertz, a. a. 0. VIII. p. 390: M. „Veniet, verriet dies Domini, 
sie ut für cito. Quid, domine, quid facient tunc peccatores? Vel quot 
restant anni, ut astare debeat novus orbis venturo universorum judici?" 
A. „Hodie revelatum est tibi, quam in brevi sit hujus saeculi 
finis." 

2 ) Bouquet, Recueil des histor. des Gaules et de la France. X. 
p. 262: „anno Dom. MX in multis locis per orbem tali rumore audito, 
terror et moeror corda plurimorum oecupavit et suspicati sunt multi, 
finem saeculi adesse. Sanioris animi quique de vitae suae cor- 
rectione attentius studuerunt, salubri consilio utentes" (Chron. Godelli). 

8 ) Pertz, a. a. 0. VIII. p. 212 (ad ann. 1099). 



/ 
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ringsum in der Welt die Ankündigung der geweissagten 
Zeichen gewahr." 

Eichtet demgemäss kurz vorher sogar der gelehrte Abt 
Othlo zu St. Emmeran (f 1062) in einem „Sermo metri- 
cus" namentlich an den Klerus seiner Zeit diese warnende 
Anrede *) : 

„0, fratres cari 

Deprecor, audite, quae jam volo verba referre, 

Cum prope 2 ) sit tempus, quo mundus est ruiturus," 
weshalb er auch seinerseits mit grösster Aufmerksamkeit die 
schon erscheinenden Zeichen des Endes beobachtet: 
„Sed nos ex variis cognoscimus ultima signis, 
Hinc minus incauti turbine judicii 8 ). a 

Diese im 11. Jahrhundert noch immer fortlebende Über- 
zeugung vom Herannahen der letzten Zeiten spricht sich 
auch in der sehr häufigen Anwendung der zwar hergebrachten 
(vgl. oben, S. 10) Schenkungsformeln: „mundi terminum 
appropinquante", oder: „appr. mundi terminis et ruinis cre- 
brescentibus" in bedeutungsvoller Weise aus. 

Es bekamen indes die in Kede stehenden Erwartungen 
zugleich einen sehr bemerkenswerten, praktisch- volkstümlichen 
Ausdruck in den grossen, in ihrer Art einzigen Pilger- 
fahrten nach Jerusalem, förmlichen Völkerwanderungen, 
wo die abendländische Christenheit, von einem Gefühl ge- 
trieben, worin sich bussfertige Sehnsucht unter heimliche 
Furcht in sonderbarerweise mischte, dem angeblichen Schau- 
platz der bevorstehenden Endkatastrophen ängstlich zuströmte. 

Dass namentlich das Jahr 1033 als ein in eschato- 
logischer Hinsicht kritisches betrachtet wurde, geht zur Ge- 
nüge aus dem Bericht des Radulph Glaber hervor, der uns 
versichert, dass „appropinquante ejusdem Dominicae passio- 
nis anno millesimo" sogar verständige, praktische Leute 



*) Migne, a. a. 0. T. 122. Prooem. p. XV. 

2 ) Vgl* »Prope est dies irae" (Hymnus aus dem 11. Jahrh.). 

■) Pez , Thesaur. Anecdott. III. 2. p. 482. 
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(sagaci mente viros industrios) nicht geringere Zeichen er- 
warteten als die, welche um das Jahr 1000 erschienen waren 1 ). 
Denn obgleich die 1000 Jahre im allgemeinen von Christus 
an gerechnet wurden, so konnte doch der Anfangspunkt selbst 
zu verschiedenen Momenten seines Lebens — entweder der 
Geburt oder dem Leiden und Tod — verlegt werden, je 
nachdem mithin auch der Endpunkt verschiedentlich an- 
gesetzt werden musste. Gerade in den Jahren 1030 — 1033 
wurde aber, der Erzählung desselben Glaber's gemäss, 
namentlich Frankreich von einem fürchterlichen Misswachs 
mit Hungersnot, Pest und ungeheurer Teuerung heimgesucht, 
„so dass man glaubte, dass die Ordnung der Jahreszeiten 
und der Elemente, die bis dahin die Welt regiert hatte, 
in das ewige Chaos zurückgefallen sei, und man befürchtete 
den Untergang der Menschheit (humani generis interitum) 2 ). 
Eine grauliche Sonnenfinsternis am 29. Juni 1033 trieb 
endlich „das Beben und das Entsetzen der Herzen bis auf 
ihren Gipfel, weil alle, welche die Erscheinung beobachteten, 
sogleich einsahen, dass dieselbe das düstere Vorzeichen irgend 
eines dem Menschengeschlecht drohenden grossen Unglücks 
sei" 3 ). Waren überdies seit dem Leiden Christi eben jetzt 
1000 Jahre verflossen und die ge weissagten Zeichen des 
Endes in schrecklicher Weise erfüllt. 

Gerade dann zog nach Jerusalem und dem Grabe des 
Heilands eine zahllose Schar, Leute aller Stände, unter ihnen 
auch viele Weiber, Vornehme und Niedrige, Arme und Reiche. 
Nach der Veranlassung des ungewöhnlichen Zuges befragt, 
antworteten zwar einige, selbst von den (religiös) Besorgteren 
der Zeit, es gelte nur die erwartete Ankunft des „verworfenen" 



^DuChesne, Hist. Francor. Scriptt. IV. p. 39. „Quod utique 
evidentissime contigit." 

2 ) Du Chesne, a. a. 0. IV. p. 43— 45. Luc. 21, 11. 26: „teure 
Zeit und Pestilenz und der Himmel Kräfte werden sich be- 
wegen". 

8 ) Du Chesne, a. a. 0. IV. p. 49. 
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Antichrist. Allein diese Erklärung wird zugleich als eine 
sehr vorsichtige (satis caute responsum) bezeichnet. In der 
That dürften es nämlich bange Erwartungen des herannahenden 
Endes gewesen sein, welche diese plötzliche Massenwallfahrt 
nach dem Grabe des jetzt als Richters wiederkommenden 
Herrn bewirkten. Sollte doch der Prophetie gemäss (Joel, 
3, 2) das Gericht gerade bei Jerusalem im Thal Josaphat 
stattfinden. Auch sehnten sich mehrere „vor der Heim- 
kehr", d. h. an der heiligen Stätte, noch vor dem unmittel- 
bar drohenden Gericht, (selig) zu sterben 1 ). 

Ganz ausdrücklich wird diese Erwartung des Gerichts 
als Veranlassung der ähnlichen Volksbewegung angegeben, 
welche in nächster Beziehung zu besonderen chronologischen 
Berechnungen ungefähr 30 Jahre später nochmals zum Vor- 
schein kam. Es zog nämlich auch im Jahre 1065 eine Menge 
bussfertiger Pilger nach Jerusalem, „um das Grab des Herrn 
zu besuchen, quadam vulgari opinione decepti, 
quasi instaret dies judicii, eo quod pascha illo 
anno evenisset VI. Kai. Aprilis 2 ), quo scribitur 
resurrectio Christi. Quo terrore permoti, non 



J ) Du Chesne, a. a. 0. IV. p. 46— 47. p. 46: pluribus enim erat 
mentis desiderium mori prius quam ad propria reverterentur. Prae- 
terea, dum quidam de sollicitioribus, qui eo tempore habebantur, con- 
sulti a. pluribus fuissent, quid tantus populorum concursus ad Hieroso- 
lymam designaret olim saeculi inauditus praeteriti: responsum est 
a quibusdam satis caute, non aliud portendere, quam ad- 
ventum illius perditi antichristi, qui circa finem saeculi istius 
diviiiu tistante uuctoritate praestolatur affuturus. Tunc et gentibus uni- 
versis via Orientis plagae, unde venturus est, patefacta, obviam illi 
cunctae nationes incunctanter sint processurae." 

2 ) Die hergebrachte, noch im J. 1065 fortlebende Anschauung (vgl. 
oben S. 15—16) scheint also die folgende gewesen zu sein : weil Christus 
am 27. März (VI. Kai. Apr.) auferstanden sei und somit am 25. März 
(Verkündigungstag — Rüsttag) gestorben, so sei das Ende zu erwarten, 
wenn zum ersten Male nach dem kritischen Jahre 1000 (finito mille 
annorum numero) die beiden genannten Tage wieder zusammenfallen 
(im J. 1065). 
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solum vulgares sed et populorum primores pa- 
triam, cognatos et divitias reliquerunt et per 
artam viara crucem bajolantes Christum secuti 
sunt" 1 ). 

Die traurigen sittlich-socialen Zustände, welche 
bis gegen Ende des 11. Jahrhunderts überhaupt mehr ge- 
schichtlich-chronologisch beobachtet und beurteilt 
wurden, indem man das Vorhandensein derselben sowie der 
übrigen eschatologischen Zeichen ganz schriftmässig gerade 
aus der Nähe des Endes erklärte (vgl. oben, S. 11 — 13, 
20—21), brachten in der Folgezeit die schon längst keimende, 
durch den herrschenden Asketismus ausserdem noch befestigte 
ethisch -pessimistische Weltbetrachtung zur Reife, 
welche umgekehrt, zwar von den erfüllten Zeichen insgemein, 
namentlich aber v o n der immer tieferen Versunken- 
heit der Welt auf deren nahes Ende schliesst. 

Der eben durch seine philosophische Geschichts- 
betrachtung bedeutende Bischof Otto von Freising 
(t 1158), dem überdies der von neuem auflodernde kirchen- 
politische Kampf einen ganz besonderen Schmerz verursachte, 
erklärt selbst, die mannigfaltigen sittlichen Gräuel der ge- 
waltig bewegten Zeit (tumultuosissimi temporis feculenta im- 
probitas et peccatorum nostrorum multitudo) haben ihn in 
dem Grade beängstigt, dass er des Lebens fast überdrüssig 
sei (ut etiam taedeat nos vivere) in einer Welt, die ohnehin, 
seiner Ansicht nach, nicht lange stehen bleiben könnte (haut 
diu stare posse mundum putaremus) a ), wenn sie nicht durch 
die Verdienste der Heiligen aufrecht erhalten wurde 8 ). 

Die Betrachtungen der Zeitverhältnisse machen gleich- 
falls auf den berühmten Abt Joachim von Floris einen 



*) Pez, Scriptt. rerum austr. I. p. 117. mom. 3. 

2 ) Vgl. Greg. M. Opp. ed. Paris, col. 1439. A.: „nolite ergo, 
fratres mei, diligere quem videtis diu stare non posse". 

8 ) Pertz, a. a. 0. XX. p. 267. p. 351: „si rebus caducis aliqua 
fides adhibenda est". 
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überaus entmutigenden Eindruck. „Es beginnen," heisst es, 
„bereits die Todeszeichen sich an der alternden Welt zu 
zeigen (vgl. Greg. M.). Gleich einem wallenden Meere wird 
sie von den Unglücksstürmen der Zeit (calamitates saeculi) 
gepeitscht." Alles kündigt ihren nahen Untergang an, na- 
mentlich aber der zunehmende Sittenverfall (incrementum 
vitiorum). Wir befinden uns „in fine saeculorum" 1 ). 

Weil doch das Überhandnehmen der Bosheit sich in der 
Welt immer augenscheinlicher kundgebe, ist zuletzt noch 
lange nachher dem ohnehin persönlich bedrängten Züricher 
Reformfreund Felix Hemmerlin, wenigstens während 
dessen letzten Lebensjahren im Luzerner Kerker, der Ge- 
danke des Weltendes, das er sogar durch Berechnungen fest- 
zustellen sucht (s. unten , S. 33) , ein stehender gewesen 2 ). 

Vor allem giebt sich indessen diese pessimistische Welt- 
betrachtung bei gewissen tieferen dichterischen Gemütern 
von Zeit zu Zeit kund , bald in einem resignirten Warten 
des herannahenden Endes, bald auch in ernsthaften Mah- 
nungen zur Wachsamkeit und zur Besserung. 

„Hora novissima, tempora pessima sunt, vigilemus, 

Ecce minaciter imminet arbiter ille supremus", 
lautet der Anfang des grossen Gedichts 8 ), in dem schon der 
Cluniacenser Bernhard von Morias (um 1160), die 



*) Liber Concordiae novi ac veteris Testamenti. Venet. 
1519. fol. 24. col. 4; 52. col. 2. Praef. col. 7—8; 4: „quia labentis ac 
perituri saeculi perurgere ruinam scripta in evangelio signa terroresque 
fatentur". Vgl. Migne, a. a. 0. T. 156. col. 683. C: „nobis, in quos 
licet saeculorum finis devenerit": 1 Kor. 10, 11 (Guib. Abbas). Gold- 
ast, polit. imper. p. 772: „quia ergo mundo ad finem tendente" 
(Engelb. Admont). 

a ) Reber, Felix Hemmerlin. Zürich 1846. S. 446. 456—457. 
483—486. 

8 ) Flacius, varia doctorum piorumque virorum de corrupto ec- 
clesiae statu poemata. Basil. 1557. p. 247. 281—282. 347. Vgl. Ma- 
billon, Annal. Ordin. S. Bened. V. p. 541: „interrogatus aliquando 

vir Dei novissima hora est, inquit, et mundus totus in maligno 

positus est" (ad ann. 1109). VgL 1 Joh. 2, 18; 5, 19. 
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Schlechtigkeit der Welt klagend, deren baldiges Ende weis- 
sagt, denn: 

„Ultima tempora, ni sacra littera fallunt, aguntur, 
Dicta prophetica verbaque coelica perficiuntur 
Signaque plurima tempora proxima judicis edunt." 
Einen noch tieferen Ausdruck bekommen die nämlichen 
Besorgnisse kurz nachher in dem „Planctus" Bernhard i 
Vuesterrodis 1 ) (Flacius, poemata, p. 112): 
„Jam dies est novissima Peccatis exigentibus 

Ut credo propinquissima Citissime peribimus 

Dolore cum profundo 

sowie in den hoffnungslosen Strophen des Gualt. Map es 
(um 1180) 2 ): 

„Ecce mundus moritur, vitio sepultus, 
Exulat justitia, cessat Christi cultus. 



Mundus in interitum vergit his diebus," 
deren Inhalt in dem schon wegen des Titels typischen Ge- 
dicht „De corruptione omnium statuum et imminente mundi 
interitu Satyra" 3 ) noch weiter ausgeführt wird: 
„In peccatis totum mundum Cuncta proh dolor, ad suum 
Cernimus defluere, Properant interitum, 

Totus jam mundus senescens Breve tempus habet mundus 
Mal os edit homines Instat dies Domini." 

Seine Überzeugung vom baldigen Ende einer Welt, die 
er aller Übel voll findet (de tuz mals est li mondes plains) 
bestätigt, wie der obengenannte Morias, auch der norman- 

*) Etwa „monachus Corbe'iensis" (Westfalen) um 1200. Vgl. Fla- 
cius, Catal. test. veritatis. 1608. col. 1618. A— B. 
2 ) Flacius, poemata. p. 238—239. p. 463: 
„Mundus finem jam minatur 
Qui tot malis inquinatur" (Vita monastica). 
8 ) (Ex vetustissimo codice in Helvetiis descripta): Wolf, lectionum 
memorabb. et reconditt. Centenarii XVI. Lauingae 1600. I. p. 660—662. 
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dische Geistliche Guillaume 1 ) durch eine Hinweisung auf 
die, seiner Ansicht nach, schon vorhandenen Zeichen der 
bevorstehenden Katastrophe : 

„Car jeo vei ui par tut le mont Jeo vei tels signes avenir, 
Comencer guerres e contenz Que bien resemble que fenir 
E quent drescier encontre genz Devreit li monz hastivement 
Jeo vei pestilences e faims Nedeitpas durer longement." 

Tief ist auch der Schmerz, mit welchem die sittlich- 
socialen Übelstände der Zeit das dichterisch empfindliche 
Gemüt Walthers von der Vogelweide 2 ) erfüllen: 
„So we dir, weit, wie übel du stest, 
Du bist vil nach gar ane schäm; 
Got weiz ez wol, ich bin dir gram" 8 ). 
Es achtet nunmehr niemand Wahrheit noch Treue ; nur 
Untreue findet der Vater bei dem Kinde ; der Bruder belügt 
seinen Bruder. Selbst diejenigen, die uns zum Himmel leiten f 
sollten, „geistlich orden in Kappen", sind betrüglich. Ge- * 
walt herrscht, Recht schwindet vor Gericht. Hat jetzt auch w ?" "*.'~ 
die Sonne ihren Schein verloren. Die Stunde naht. „Nun '»»'Lr^/ \ 
wachet," ruft er demnach aus: ^J^ 

„uns get zuo der tak, 
gegen dem angest haben mak 
ein ieglich Kristen, Juden unde Heiden." 
Klagt auch der Verfasser des „Wälschen Gastes" 4 ), 



J ) Li besanz de Dieu (um 1226), v. 2430 ff. Halle 1869 (Martin). 
a ) v. der Hagen, Minnesinger, I. Leipz. 1838. S. 257—258. 
8 ) v. der Hagen, a. a. 0. IL S. 257: 
„Welt, da stest so lasterlichen, 
daz ich es nicht betiuten (auslegen) mak." 
Vgl. IL S. 228: „nu sich uf, werlt, des get dich not, 

du bist mit jamer überladen". 
(Bruoder Wernher). HI. S. 71— 72 (Meister Friedrich von Sunnen- 
burk: 1250—1275). 

4 ) (Vom J. 1216.) Herausgeg. von Ruckert, Quedlinb. u. Leipz. 
1852. v. 2497 ff. 
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Thomasin von Zirclaria, dass er in der Welt nirgends 
Treue noch Wahrheit findet: 

„Ir seht wol der unstaete mäht; ja mugen wier 
der werlde ende wizzen derbf 
daz wir alle mit unminne sfn." 
Es deuten überdies noch viele andere drohende Zeichen 
auf das baldige Ende hin: Hunger und böse Jahre, Hagel, 
Erdbeben *) — „man sihtz nu gar" ; die übrigen sind zu er- 
warten: Krieg und Zwietracht, Reich wider Reich, Land 
wider Land. Also — schliesst der Dichter das zweite Buch 
seines von einem ethisch -religiösen Geist durchgängig ge- 
tragenen Gedichts: 

„Nu staetigt iuwer herz ze got, 
daz ir niht volgt der unstaet 
der werlde, wan si schier zerget 
und daz ir komt ze stnem rtche." 
Ertönt zuletzt noch am Ausgang des Mittelalters in der 
dichterischen Weissagung SebastianBrants 2 ) eine düstere 
Vorahnung des von der Gottentfremdung der Menschheit 
hervorgerufenen nahen Endgerichts: 

„Es nah sich vast dem jüngsten Tag 
Sidt man das lyedt der gnad veracht, 
So würt es bald gantz werden nacht." 
Mit einerlei Verkündigung fordert endlich auch „der 
Einsiedler" im Fastnachtspiel „Die X Älter dyser Welt" 
(15. Jahrh.) 8 ) seine Mitzeit zur Besserung auf; denn: 
„Es nohe sich dem jüngsten Tag 
Dess ich euch ietzundt all herman: 
Lond euch das selb zuo hertzen gan 
Und macht euch den von Ninive gleich." 



*) Vgl. v. der Hagen, a. a. 0. m. S. 15 (Bruoder Wirner). 
2 ) Narrenschiff, herausgeg. von Zarncke, Leipz. 1854. S. 100. 
8 ) Bibl. des litter. Vereins in Stuttgart. XXIX. 1853 
S. 1055. 



'.*. 
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Sehr bemerkenswert sind schliesslich noch die schwär- 
merisch-volkstümlichen Äusserungen fraglicher mittel- 
alterlicher Zeitstimmung, die namentlich in den grossen s. g. 
Geisslerzügen zum Vorschein kamen. 

Nach der zweifelsohne zunächst im Anschluss an die 
eschatologischen Weissagungen Joachim's gerade im kritischen 
Jahre 1260, als „ganz Italien voll Laster und Sünden war", 
plötzlich anhebenden italienischen Geisselbussfahrt *) mit 
ihrer „seit Jahrhunderten unerhörten Gottesfurcht" erhob 
sich in Deutschland um die Mitte des 14. Jahrhunderts im 
Zug der Kreuz brü der 2 ) eine Begeisterung, die dem Buss- 
eifer von 1260 wenigstens gleichkam. Es war die Zeit des 
„schwarzen Todes", dieser fürchterlichen, von Erdbeben, 
Überschwemmungen und Misswachs begleiteten Seuche, die 
sich im Jahre 1349 über ganz Europa verbreitete und drei 
Jahre lang die Menschheit in einen Abgrund von Verzweif- 
lung und Elend versenkte. Da erkannte man schaudernd 
die Hand Gottes, welche über die Menschen für ihre Laster- 
haftigkeit und Entartung eine gerechte Strafe verhänge. Die 
Gottesfurcht wachte auf aus ihrem Schlummer, selbst die 
Frömmsten fühlten sich als Sünder und alle eilten, Busse zu 
thun, denn die Glocke des Weltgerichts ertönte jetzt und 
das Gericht stände bevor 3 ). Grosse Geisslerscharen zogen 
in diesem Jahre 4 ) durch das ganze Abendland in feierlichem 
Aufeug, unter chormässig wiederholten Klageliedern. In 
einem der „Leis", welche die Geissler bei ihren grausamen 
Bussübungen absangen, heisst es, Jesus habe im Zorn über 



x ) Die interessante Schilderung findet sich bei: Muratori, a. a. 0. 
VIII. p. 712. C.— 713. C. (Mon. Patav. Chron.). 

2 ) S ch n e e g an s , die Geissler, bearb. von T i s ch e n d o r f. Leipz. 
1840. S. 16—18. 25. 52. 

8 ) „Dies irae, dies novissima, 

cito venit nimis celerrima": 
Anal. hymn. med. aevi, ed. Dreves, XV. Leipz. 1893. p. 238 (de reb. 
human, vom J. 1351). 

4 ) Vgl. die analogen Erscheinungen im J. 1033 (s. oben, S. 21 ff). 
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die Undankbarkeit 1 ) und den Unglauben 2 ) der Menschen 
eines Tages alle seine Engel im Himmelreich versammelt 
und ihnen erklärt, er habe, weil die Christenheit von ihm 
abgefallen sei 8 ), die Vernichtung der Welt beschlossen. 
Allein Maria habe ihn bewogen, seinen Plan aufzugeben; 
doch müssen die Menschen sich bekehren und Busse thun — 
eine Bedingung, der sich die Geissler, wie sie glaubten, zum 
Heil der Menschheit in dieser ausserordentlichen, zwar längst 
hergebrachten Weise auch unterzogen. 

Allerdings endigte in kurzem die grosse Geisslerfahrt 
vom Jahre 1349, allein die Schwärmerei erneuerte sich von 
Zeit zu Zeit, namentlich bei den italienischen s. g. Bianchi, 
welche zweifelsohne im Anschluss an die von dem berühmten 
spanischen Bussprediger Vincenz Ferr6r 4 ) geleitete Geissler- 
bewegung, im Jahre 1399 die eschatologischen Verkündi- 
gungen ihrer deutschen Vorgänger wiederholten. 

Es dürften in der That diese Geisslerfahrten des 13. 
und 14. Jahrhunderts ebenso wie die Pilgerzüge 6 ) des IL 



*) „Sünder, womit will du mir Ionen? 

Drie nagel un ein dürnin krönen, 
Daz kritze fron, eins speres stich, 
Sünder, daz leit ich alles durch dich: 
Waz wilt du liden nu durch mich?" 
Bibl. d. litter. Vereins in Stuttg. I. 1843. (Closener's Strassb. 
Chronik.) S. 86. 

a ) „Ich hette mir gedaht, daz ich zerstören ün zerteilen wolte 
die wite weite ümbe uwern ungelouben" (Die botschaft unseres 
herrn): a. a. 0. S. 90. 

8 ) „Die kristenheit wil mir entwichen, 

Des wil ich lan die Welt zergon, 
Des wiszent sicher, one wan! 
Do vor behuet [uns], herre Got, 
Des bitten wir dich durch dinen tot": 
a. a. 0. S. 87. Vgl. Pertz, a. a. 0. VIII. p. 541: 
„gens antichristi, 

cur signaris cruce Christi?" (Flagellanten vom J. 1349). 
4 ) Heller, Vinc. Ferren Berlin 1830. S. 62—63. 
6 ) Spricht auch (im J. 1114) der Abt Ekkehard (Hierosolymita, 
ed. Hagenmeyer. Tübg. 1877. S. 45—46) von den Pilgerzügen als 
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überhaupt als collective Busshand lungen zu erfassen 
sein, durch welche das gelegentlich wach gerufene ethische 
Zeitbewusstsein, es sei heimlich oder ausgesprochen, die Er- 
rettung vom Zorne Gottes beim drohenden Endgericht zu er- 
reichen hoffte. Die Angst war aber jedenfalls nur eine zeit- 
liche, vorübergehende. Die wahren Ewigkeitsgedanken in 
ihrem hohen, sittlichen Ernst waren dem Zeitgeist im all- 
gemeinen noch ebenso fern wie der jüngste Tag selbst. 

Die Gerichtserwartungen der von Hause aus schwär- 
merischen Geisslerbewegung, deren vor allem prakti- 
sches Hervortreten oben erörtert wurde, gaben sich indes, 
wie zu erwarten, auch in entsprechenden intellectuellen 
Erscheinungen kund. 

Verkündigte doch in Thüringen ein Hauptfiihrer der 
Epigonen der grossen Geisslerfahrt vom Jahre 1349, Conrad 
Schmid, mit völliger Bestimmtheit das Ende der Welt für 
das Jahr 1369, als nicht nur ein einziges Gericht, von 
Christus, sondern sieben oder acht dergleichen von ver- 
schiedenen Richtern, unter ihnen auch Schmid, gehalten 
werden sollten 1 ). Manche, die an den Schwärmer glaubten, 
legten demzufolge ihre Arbeit nieder, verkauften Hab und 
Gut und gerieten, nachdem sie das Geld schleunigst ver- 
schwendet, in Armut. 

Dass der jüngste Tag vor der Thür sei, wurde späterhin 
noch im Jahre 1414 von den thüringischen Flagellanten ge- 
predigt, denn Elias und Enoch (Schmid) seien ja beide schon 
in der Welt erschienen und gestorben 2 ). 



eine „novitas, jam senescenti et prope intereunti mundo pernecessaria" 
(um der Sündenvergebung willen). 

J ) v. d. Hardt, Magn. Constant. Concil. I. col. 131. Förste- 
mann, Neue Mitteil, aus d. Gebiete histor. - antiquar. Forschh. Halle 
u. Nordh. 1836. IL S. 21—22 (Stumpf, Hist. Flagell.). Mit einerlei 
anmassender Erklärung trat überdies der Begharde Conrad Kannler 
aus Eichstädt im J. 1381 nochmals auf: Ztschr. f. Kirchengesch. 
V. 1882. S. 497 (Haupt). 

a ) Forste mann, die christl. Geisslergesellsch. Halle 1828. S. 168. 
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Obgleich zwar diese Zeit als eine im Rat des Vaters 
verborgene von den biblischen Aussagen bezeichnet war, 
so lässt sich doch am allerwenigsten denken, dass in einem 
Falle, wo es sich um das alles entscheidende Ende selbst 
handelte, die mannigfachen Mittel 1 ) — insbesondere die 
Kabbala und die Astrologie, sowie die ganze hergebrachte 
biblische Apokalyptik — deren sich das spätere Mittel- 
alter zur Erforschung der Zukunft überhaupt bediente, 
von der stark eschatologisch angeregten Zeitstimmung un- 
benutzt bleiben sollten. Allerdings gab es schon damals 
aufgeklärte Köpfe, die, von dem allgemeinen mystischen Zuge 
des Zeitalters unberührt, mit empirischen Gründen (rationibus 
naturalibus) zu beweisen suchten, die Welt würde noch viele 
tausend Jahre (quam plurimos annorum millenarios) fort- 
dauern 2 ). Gewiss ist doch, dass gerade in dieser Blütezeit 
der genannten heimlichen Wissenschaften das eschatologische 
Interesse, unter Einfluss der herrschenden pessimistischen 
Geschichts- und Weltbetrachtung auf augustinischer Grund- 
lage, sich mit besonderer Vorliebe in allerlei mystische 
Speculationen und gelehrte Berechnungen, na- 
mentlich über das Weltende, vertiefte. 

Schon im 12. Jahrhundert schreibt demgemäss ein Stern- 
kündiger aus Toledo nach allen Gegenden hin, laut 
übereinstimmender Ermittelungen christlicher, jüdischer und 
heidnischer Weisen werde die Welt im September 1186 unter 
schrecklichen Unfällen ein Ende nehmen 8 ). 



*) Nach der Angabe Heinrichs v. Langenstein (Ende des 
14. Jahrhunderts): „scripturae, stellae, revelationes, mysteria litterarum 
et indicia procurrentium signorum": Hartvig, Leben u. Schriften 
Heinr. v. Langenstein. Marburg 1858. I. S. 21—22. 

a ) Prologus in noticiam seculi, vom J. 1288, unbekannten 
Verf., unter der Überschrift: Zur Gesch. d. Concils von Lyon 1245, 
herausgeg. von Karajan (Denkschrift d. kaiserl. Akad. d. 
Wissensch. Philos. - histor. Kl. II. Wien 1851. p. 103—110). p. 110. 

8 ) Du Plessis d'Argentre*, Coli, judicior. de novis erroribus. 
I. 1. p. 123. Paris. 1728. Man stellte hierauf feierliche Umzüge an und 
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Sogar als unmittelbar bevorstehend wird das Gericht 
späterhin in dem Buch „De varietate astronomiae a (vom 
Jahre 1400) des Joan. de Brugis angekündigt 1 ), ein Er- 
gebnis, das ohnehin mit den Berechnungen desjenigen „Inno- 
minatus vaticinator" völlig übereinstimmt, welcher auf Grund 
der 1290 Tage bei Daniel (c. 12) irgendwie schliesst, das 
Ende sei gerade im Jahre 1400 zu erwarten 2 ). 

Hingegen nach der Berechnung Felix Hemmerlin's 
wird das Jahr 1492 die endliche Entscheidung herbeiführen. 
Sage doch wegen der heiligen Bedeutung der Siebenzahl 
selbst S. Methodius, die Welten werden im 7. Jahrtausend 
untergehen. Wenn aber nun zu 5508 Jahren bis Christus 
1456 Jahre nach Christus hingerechnet werden, so bleiben 
ja nur noch 36 Jahre an 7000, und — das Ende ist da 8 ). 

Mit dieser Zeitangabe stimmt die des zweifelsohne 
joachimitischen „Libellus de semine scripturarum" (vom Jahre 
1 205) 4 ) am nächsten überein, wo geweissagt wird, der Anti- 
christ solle im Laufe des Jahrhunderts 1415 — 1515 geboren 
werden, das Weltende selbst aber jedenfalls erst nach dem 
Jahre 1500 einbrechen. 

Bestimmter noch sieht der Verfasser des „Quadrivium 
temporum", Francisc. Meletus, der fraglichen Kata- 
strophe in den Jahren 1530—1540 entgegen (Malvenda, 
a. a. 0. 1. p. 119), während in dem Tractat „De Antichristo" 5 ) 
des Dominicaners Joan. Parisiensis (vom Jahre 1 300) 



hielt Betstanden. Andere machten sich unterirdische Wohnungen, um 
sich am gefürchteten Tage darin zu verbergen: Baum er, Gesch. d. 
Hohenstaufen. VI. Leipz. 1825. S. 581—582. Vgl. Es. 2, 19. Offb.6,15. 

*) Wolf, a. a. 0. I. p. 727: „juxta est dies Domini, juxta est et 
velox nimis". Vgl. Zeph. 1, 7. 14. 

*) Pez, thesaur. anecdott. I. 2. p. 541. „Dann aber," sagt Langen- 
stein (a. a. 0.) „wären ja nur drei Jahre ungefähr vor der Ankunft des 
Antichrist übrig." 

8 ) Reber, a.a.O. S. 456— 457 („Registrum querele", vom J. 1456). 

4 ) Prologus in noticiam seculi, a. a. 0. p. 109—110. 

") Venet. ~1516 (?) fol. 51. Y. 

3 
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„probabiliter sine omni assertione" das Jahr 1569, und in 
dem „Comment. in Apocal. et textum Danielis" (um 1485) 
des Franciscaner Reformfreundes Joh. Hüten ein noch 
späterer Termin, das Jahr 1651, festgesetzt wird 1 ). 

In auffallender Übereinstimmung mit dem Letztgenannten 
erklärt Christ. Columbus, seine astrologischen Berech- 
nungen haben ihm geoffenbart, es seien vom Dasein der 
Welt nur noch 155 Jahre übrig (im Jahre 1492). Er müsse 
sich deshalb sofort auf den Weg machen, um die Erde noch 
vor deren letztem Tage ganz durchzuforschen und zu be- 
kehren 2 ). 

Nach der astrologischen Vision Gamaleons 8 ) vom Jahre 
1391 befand man sich damals schon im „letzten Planet", 
der wie die vorhergehenden während 1000 Jahre regieren 
würde. Von diesen seien aber bereits 600 verflossen „und 
das Gericht Gottes wird gehalten werden" (also um 1791). 
„Ergo de nobis scribitur: nos sumus, in quos 
fines seculi devenerunt." 

Zu einem ähnlichen Ergebnisse gelangt in seiner für 
die ganze fragliche Gattung typischen Untersuchung auch 
der gelehrte Meister Hannsen Virdung von Hassfurt 4 ). 

Weil gegenwärtig, erklärt der Verfasser, jedermann sagt 
und schreibt, es nahe sich die Zukunft des Antichrist und 



*) Melcher Adamus, vitae theologorum, Haidelb. 1620. p. 5. 

2 ) Quinet, les revolutions d'Italie. Paris 1857. S. 338. 

8 ) [Prophetia de ultimis temporibus], als Predigt eines gewissen 
Joh. von Wünschelburg zu Amberg im J. 1439 eingeführt. Nach einer 
Bernrieder Hs.: Sitz.-Berichte der k. b. Akad. d. Wissensch. 
zu München. Phü.-hist. Kl. 1884. S. 604—605 (v. Bezold). Vgl. 
Wolf, a. a. 0. I. p. 720. 

4 ) Practica von dem Entcrist vn dem jüngsten tag auch was ge- 
schehen sal vor dem Ende der weit. Genumen auss dem gestirn der 
himmel vn de prohecyen Sibille. Methodij. Joachim, vnd andern mere. 
S. 1. et a. Ich habe das in der Münchener Hof- u. Staatsbibliothek 
(Exeg. 4°. 891) befindliche Exemplar des seltenen Schriftchens (8 Bl.) 
benutzt, dessen Abfassungszeit, allen äusseren wie inneren Kriterien 
nach, in die Jahre 1508—1516 fällt. 
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des jüngsten Tages — weshalb er auch mehrmals von Edeln 
und Unedeln besprochen und ersucht worden sei, „darüber 
zu practiciren und sehen, ob dem also sei, wie man davon 
sagt" — so habe er, obzwar das Unternehmen den mensch- 
lichen Verstand weit übersteige, es beschlossen „nach lare 
der Astronomj vn nach achtung der gestirn" sowie gemäss 
den Weissagungen der Sibylla *), des Methodius, Joachim u. A. 
diese Dinge kürzlich zu beschreiben. 

Nach der Lehre des Methodius, fährt Virdung fort, ist 
der „Entcrist" und das Ende der Welt in den Jahren 1300 
—1569 zu erwarten (vgl. Joan. Paris.). Infolge dessen 
haben einige behauptet, der Widersacher würde im Jahre 
1300, andere im Jahre 1484 oder 1503 erscheinen, haben 
sich aber alle geirrt. Jetzt giebt es manche, die da wähnen, 
dass der Antichrist sich im Jahre 1528 oder 1531 offenbaren 
und drei Jahre nachher umgebracht werden soll (vgl. Meletus). 
Wird endlich auch von etlichen versichert, dass Gog, den 
sie für den „Entcrist" halten (vgl. Joachim), sei im Jahre 1501 
geboren und werde 15 Jahre (bis 1517) verborgen liegen, 
um darnach eine kurze Regierung zu beginnen. Auch dieses 
kommt indessen Virdung wenig glaublich vor. Seine An- 
schauung ist eine andere. 

Allerdings vermag es kein „Astronomus", die Zeit des 
Antichrist eigentlich zu berechnen. Da aber der Planet Ju- 
piter als ein „bedeüter der gesatz" durch seine Conjunction 
mit den anderen sechs Planeten jedesmal eine gewisse Secte 
oder einen bestimmten Glauben angekündigt hat, so kündigt 
folglich die Conjunction desselben mit dem „letzten" Planet 
(vgl. Gamaleon), dem Mond, die letzte Secte, die des „Ent- 
crists" an. -Weil nun der Mond den 14. Umkreis der Welt 
regiert, worinnen wir uns eben jetzt befinden, und dieser 
Kreis, der im Jahre 1299 angehoben hat, bis zum Jahre 

*) Vgl. Schade, geistl. Gedichte d. XIV. u. XV. Jahrh. vom 
Niederrhein: „Sibilla, ich frage dich, 

wie lange steit die werlt, bescheide mich." 
(Sibillen Boich, v. 329—330.) 

3* 
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1660 dauert, so ist zu versehen — wegen der oben ge- 
nannten Conjunction — dass der „Entcrist" zwischen diesen 
Jahren geboren werden mag. Auch muss bemerkt werden, 
dass, wenn zu 5343 Jahren bis Christus 1659 Jahre nach 
Christus hingerechnet werden (vgl. Hemmerlin), am Ende 
dieses 14. Kreises das 7. Jahrtausend der Welt erfüllt ist. 
Dann aber wird 34 Jahre nach der angegebenen Epoche, 
also im Jahre 1693, eine grosse Conjunction, und darauf 
während 97 Jahre zehn saturnalische Revolutionen eintreffen, 
nach deren Ende (im Jahre 1790. Vgl. Gamaleon), wann auch 
der Lauf der 8. Himmelssphäre endigt, zweifelsohne eine 
grosse Änderung in der Welt sich ereignen und 
sich eine neue Secte erheben wird. „Auss disem mag be- 
werlich genumen werden," schliesst unser Prophet, „dass 
der Entcrist mit seinem verdampte gesatz welchs wyder ist 
dem gesatze Christi kümen werdt vmb dise Zeit | das ist 
in diser zehende reuoluciö saturni" *). 

Am längsten wird endlich das rätselhafte Ereignis von 
Joan. Pico Mirandola 2 ) aufgeschoben, der „per secre- 
tissimam viam Cabalae" zu der Einsicht gelangt, das Ende 
werde erst im Jahre 2002 (514 Jahre von 1488 an gerechnet) 
eintreten 8 ). 

2. Dogmatische Behandlung. 

a) Allgemeine Kirchenlehre. 

Die dogmatische Auffassung der fraglichen Gegen- 
stände blieb während des Mittelalters hauptsächlich bei der 
hergebrachten altkirchlich-biblischen Anschauungsweise stehen. 



x ) Man bemerke diese eigentümlichen, mehr oder minder be- 
stimmten Vorahnungen der bedeutungsvoUen Epochen der Revolution 
sowie (s. oben) der Reformation. 

2 ) Conclusiones nongentae. Ed. 1532. s. 1. p. 153—154. 

8 Vgl. die ähnliche Weissagung des florentinischen Astrologen 
Cecco d' As coli (vom J. 1327): „avea detto, che Anticristo verrebbe 
finiti gli anni due mile dalla nativita di Cristo": v. Döllinger, 
Beitr. zur Sectengesch. d. Mittelalters. München 1890. II. S. 587. 
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Christus wird also, der orthodoxen Kirchenlehre gemäss, 
in derselben irdisch-menschlichen Gestalt, in welcher er gen 
Himmel fuhr 1 ) — doch nicht in Geringheit wie vorher, 
sondern in Ehre und Majestät, nicht mehr als der milde 
Heiland, sondern als der strenge Richter 2 ) — auf den Wolken 
des Himmels (Dan. 7, 13. Offb. 14, 14. 16), vom flammen- 
den Feuer angekündigt (Ps. 50, 3; 97, 3. JoSl, 2, 8. 
Es. 66, 15. 2 The ss. 1, 8) in Gefolge von Engeln wieder- 
kommen, die das gesegnete (beata) Kreuz, das zugleich als 
Zeichen des Menschensohnes am Himmel glänzt (Matth. 24, 
30), nebst den übrigen Leidenswerkzeugen herbeitragen 8 ) 
und vor die Augen aller Sterblichen hinstellen, während er 
selbst seine Wunde (suae passionis indicia) zeigt 4 ), um den 
Unglauben sowie die Undankbarkeit der Gottlosen zu Schan- 
den zu machen 5 ), die da ihn zwar mit Schrecken (Offb. 1, 7), 



*) Migne, a. a. 0. T. 110. col. 28. C. 424. D. (Raban. Maur.). 
Apg. 1, 11. 

a ) „Districtus judex": Migne, a. a. 0. T. 184. col. 1304. B. D. 
(S. Bernh.). 

8 ) Bibl. Max. Vett. PP. XII. col. 605. D. „exercitus angelorum 
praecedet, crucis vexillum sublimibus humeris praeferentes" (Julian 
v. Toledo: 7. Jahrh.). Migne, a. a. 0. T. 112. col. 1618. B.: „prae- I 
fulgebit clarissimum Signum crucis et vexillum" (Raban. Maur.). T. 172. 
col. 1165. C: „angeli crucem ejus ferentes praeibunt" (Honor. Aug.). 
T. 144. col. 775. A. (P. Damiani). Wackernagel, die altd. Hss. d. 
Basel. Univ.-Bibl. S. 23: „die (Engel) bringint das chriutz vnd daz sper 
vnd die dry nagel vnd die dornen chron Div im gesetzet ward vf sin 
hovpt vnd Endriv ding da mit got gemartret ward" (Lucidarius s. 
amea gomma: 12. Jahrh.). Richthofe n, friesische Rechtsquellen 
(13. Jahrh.) s. 131. Berlin 1840: „sa cumth use hera mith alle sine 
angelon and mith tha croise, and mith tha spiri, and mith tha neylon , 
and mith there thornena crona, and mith tha fif wndon ther hi an tha 
criöse tholäde fori üs and fori e\ manneskllk slachte". Vgl. Migne, 
Patrol. gr. T. 33. col. 900. B. (Cyrill. Hierosol.). Vgl. unten: künst- 
lerische Behandlung. 

4 ) Sach. 12, 10. Luc. 24, 39. 40. Joh. 19, 37; 20, 20. 27. 
Offb. 1, 7. Vgl. unten: künstlerische Behandlung. 

B ) Bibl. Max. PP. Vett. XII. col. 605. E.: „per enim hoc Signum 
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jedoch zweifelsohne nur als den Menschensohn, nicht zugleich 
nach seiner göttlichen Natur erkennen werden 1 ). 

Dieser Tag des Gerichts, dem der Untergang der Welt 
durch Feuer nachfolgt 2 ), von dem aber niemand weiss, ist 
ein „dies irae 8 ), ultionis et revelationis", ein „tempus malum", 
ein „dies tremendi examinis" 4 ), vor dem selbst die Gerechten 
beben — so gross wird der allgemeine Schrecken sein 6 ). 
„Heu, nobis miseris peccatoribus, quid in illa die dicturi 
sumus?" Und welche Hoffnung bleibt uns wohl übrig, wenn 
alle Reue fruchtlos ist, und der Richter, ohne Ansehen der 
Person und ohne Ausflüchte zu gestatten 6 ), nicht nur nach 
den Thaten, sondern sogar nach den heimlichsten Gedanken 
des Herzens (1 Kor. 4, 5) über einen jeden das entscheidende 
Urteil spricht. Vor diesem Richter, der zugleich Ankläger, 



impudens Judaeorum redarguitur mendacium vel impietas". Migne, 
a. a. 0. T. 110. col. 149. B-C; 178. D. (Raban. Maur.). 

*) Migne, a.a. 0. T. 176. col. 598. D. 599. A. (Hugo a St. Victor). 
2 ) Migne, a. a. 0. T. 145. col. 839. D. (P. Damiani). Vgl. indes 
die umgekehrte Ordnung bei Vincent. Burg. Speculum majus. III. 
col. 762. E— 768. E. u. Hildegard v. Bingen (s. unten, S. 41), sowie 
die ganze populäre Vorstellungsweise (XV signa und deren Quellen : das 
august. Akrostichon, Beda, P. Comestor u. Thomas v. Aquino). 
8 ) Zeph. 1, 18; 2, 2. Rom. 2, 5. Offb. 6, 17. 
*) Joel, 2, 11. 31. Migne, a. a. 0. T. 181. col. 620. B.— D. 
Hervaeus). T. 117. col. 117. B. (Haymo). P. Damiani, a. a. 0. 
Vgl. Carm. Burana XXX. 4: 

„Attestor, contestor, 
Per timendum, per tremendum 
Diem judicii, aeterni supplicii 
Diem miseriae, perennis tristitiae." 
(Bibl. d. litter. Vereins in Stuttg. 1847. XVI. S. 36.) 

Marriott, Miracle-Plays [Towneley-Juditium]. S. 188: Jesus: 
„The day is commen of catymes (Unglück), 
The day of bateüe and bitterness, 
The day of drede to more and les, 
Of joy, of tremlyng and of teyn" (Sorge). 
Vgl. York-Plays, The Judgment-Day, v. 237. 239. 241—242. 

5 ) Migne, a. a. 0. T. 169. col. 1034. B. (Rupert. Abbas). 

6 ) Migne, a. a. 0. T. 184. col. 1304. B. 1093. A. (S. Beruh.). 
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Advocat und Zeuge sein wird 1 ), müssen nun alle erscheinen, 
Gute und Böse (duae sunt partes), diese Categorieen jedoch 
in vier Classen (quatuor ordines in judicio erunt), je zwei 
und zwei (bini ordines), gesondert. Es werden nämlich ein- 
mal unter den Verworfenen einige (mediocriter mali) nach 
vorangegangenem Gericht, andere (j am judicati) ohne Gericht 
untergehen ; dann sind — einer gleich buchstäblichen Schrift- 
auslegung gemäss — ebenfalls unter den Auserwählten, die 
zwar alle mit Christo regieren sollen, einige (mediocriter 
boni) dem Gericht unterworfen, andere nicht (apostoli et alii 
perfectissimi), unter diesen namentlich Märtyrer, Jungfrauen 
und Mönche 2 ). 

Einzelne hierher gehörige Punkte wurden indes einer 
besonderen, mitunter bildlichen, zumeist aber auffallend 
buchstäblich-realistischen Behandlung unterzogen. 

Als den Schauplatz des Weltgerichts dachte man sich 
das Thal Josaphat; dieses Thal sei aber nach der Erklärung 
einiger die Welt 8 ) oder schlechthin das Judicium Domini" 
selbst 4 ). Werden überdies die Wolken als Symbole des 
Schreckens des Gerichts, hingegen das vor dem Richter her- 
gehende Feuer als Bezeichnung des schützenden göttlichen 
Erbarmens gefasst 6 ). Auch erinnerte Thomas von Aquino 6 ) 
daran, dass das Gericht wahrscheinlich „mentaliter et in 
momento" vor sich gehen werde, weil das mündliche Ver- 
hör und die Verantwortung jedes einzelnen zu viel Zeit 
(prolixum tempus) erforderten. Hingegen nach der Ansicht 



*) Migne, a. a. 0. T. 217. col. 988. C. (Innoc. HI). 

2 ) Migne, a. a. 0. T. 172. col. 281. C; 1166. C. (Honor. Augustod.). 
T. 191. col. 65. A— B. (P. Lomb.). Vgl. Ev. Joh. 3, 18; 5, 24. 

8 ) Migne, T. 172. col. 1165. D. Jf. „Vallis Josaphat dicitur vallis 
judicii. In vallo ergo fit Judicium, i. e. in isto mundo, scilicet in isto 
aere." (Honor. Augustod.). 

4 ) P. Lombard. Sentent. Lib. IV. Dist. 48. D. „De loco judicii." 

B ) Migne, a. a. 0. T. 79. col. 143. B. (Greg. M.). 

6 ) Summa theol. P. III. qu. 88. art 2. concl. Vgl. Aug., de 
civit Dei. XX. 14. 
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Augustin's 1 ) ist der jüngste Tag als mit der letzten Zeit 
selbst (novissimum tempus) gleichbedeutend zu fassen. Denn 
über wie viele Tage das Gericht ausgedehnt werden soll, ist 
ungewiss. Indessen wähnte man ziemlich allgemein, einer 
alten Tradition gemäss, dass, weil der erste Tag der voll- 
endeten Schöpfung ein Sonntag war, das jüngste Gericht und 
der letzte Erdentag desgleichen auf einen Sonntag (Ostertag) 
und zwar mitten in der (vorhergehenden) Nacht fallen würde 2 ). 
Typisch mittelalterlich ist endlich auch die Behauptung des 
Honorius von Autun 8 ), dass, wie einst in der Sündflut 
das Wasser, so auch beim Weltuntergang das Feuer XV Faden 
hoch über alle Gipfel der Berge steigen werde; ebenso 
bezeichnend indes die Frage des Predigers Gabriel Bare- 
lete 4 ): „quomodo est possibile quod ibi (in valle Josaphat) 
stet tantus populus, cum vallis illa sit parva?" Worauf ge- 
antwortet wird, es werden so viele Leute da sein, als es 
dort Platz haben; die übrigen werden rings um das Thal 
stehen, einige näher, andere ferner. 



b) Apokalyptische Anschauung. 

Die oben erörterte biblisch-kirchliche Anschauung erhielt 
namentlich durch die h. Hildegard von Bingen 5 ) eine 
der Zeitstimmung selbst entsprungene, speciell apokalyp- 
tische Ausführung. 



J ) Opp. ed. Bened. VII. col. 433. C. Vgl. Joachim, Expos, in 
Apocal. fol. 210. col. 1. 

2 ) B outer wek, Cädmon's d. Angela, bibl. Dichtt. Einl. p. LVm. 
Migne, a. a. 0. T. 172. col. 1165. B. „D. Qua hora fiet Judicium? 
M. Media nocte" (Honor. August.). Vgl. Matth. 25, 6. Luc. 12, 38. 
1 Thess. 5, 2. 

8 ) Migne, a. a. 0. T. 172. col. 1077. A; 1168. B. 

4 ) Sermones, fol. XXXI. col. 2. Hagenau 1518. 

5 ) Schmelzeis, Das Leben u. Wirken der h. Hildegardis. Frei- 
burg 1879. S. 382-386. 
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In einem drastisch grossartigen Gewehte (Scivias III, 11) 
liefert die Seherin eine Schilderung des Weltendes und der 
damit verbundenen Katastrophen. „Wie nämlich der Mensch," 
sagt sie, „wann er enden soll, zuerst von mancherlei Schwächen 
heimgesucht wird, welche ihn zuletzt in der Todesstunde 
unter vielem Schmerz niederwerfen und auflösen, so werden 
auch dem Ende der Welt sehr grosse Widerwärtigkeiten 
vorauslaufen und sie bei ihrem Ende unter mannigfaltigem 
Schrecken vernichten." Demnächst wird erzählt, wie auf 
einmal alle Elemente und alle Geschöpfe durch eine schreck- 
liche Bewegung erschüttert werden. Das Feuer bricht her- 
vor, die Luft löst sich auf, die Blitze glühen, die Donner 
dröhnen, die Berge spalten sich, und alles, was sterblich ist, 
haucht das Leben aus. Dann aber wird in der Klarheit des 
ewigen Lichtes der Sohn Gottes in der Gestalt seiner Mensch- 
heit und seines Leidens mit offenen Wunden herankommen, 
um die Menschen zu richten, welche jetzt sämtlich mit Körpern 
und allen Gliedern auferstehen werden, die Guten in Klar- 
heit leuchtend, die Bösen in Schwärze erscheinend, so dass 
auch das Werk eines jeden sich an ihm offen zeigt. Sobald 
nun das Gericht vollzogen ist, wird alles Hinfällige und 
Garstige zerrinnen, wie Salz zerfliesst, wenn es in Wasser 
geschüttet wird, oder wie der Schnee vor der Sonnenwärme 
schmilzt. Dann tritt eine überaus grosse Ruhe und Stille 
durch göttliche Fügung ein, und sofort erglänzen alle Ele- 
mente in der grössten Heiterkeit *), so dass das Feuer keine 
Glut, die Luft keine Dichte, das Wasser keine wallende Hitze 
und die Erde keine Hinfälligkeit mehr hat 2 ). Die Sonne 
aber, der Mond und die Sterne glänzen als eine gar grosse 



*) Vgl. The Pricke of Conscience, S. 133: „it (das Feuer) 
sal wirk to make J>e elements clene and clere". S. 172: 
„for the elements alle sal |>an clene be 
of aUe corrumpeiouns |>at we here se". 
2 ) Gemäss der Anschauung des Vincent. Burgund. (Speculum 
majus, III. col. 808. C.) wird nach dem Gericht die vom Wasser ganz 
umgebene Erde eine sphärische Gestalt bekommen. 
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Zierde und bleiben von nun an ohne Bewegung und Um- 
lauf fest stehen, so dass sie fernerhin nicht wie vorher Tag 
und Nacht unterscheiden 1 ). So ist denn nun nicht Nacht, 
sondern Tag 2 ); und das Ende ist da. Wann aber — das 
möge der sterbliche Mensch nicht zu erforschen suchen. 
„Nur für das Gericht bereitet euch vor, Ihr Menschen!* 4 

c) Häretische Ansichten. 

Wie zu erwarten, kamen auch in Betreff des fraglichen 
Gegenstandes verschiedene von der Kirchenlehre mehr oder 
weniger abweichende Ansichten zum Vorschein. 

Eine typisch spiritualistische Anschauung ist 
namentlich der Eschatologie des berühmten Joh. Scotus 
Erigena eigentümlich. 

Bei dem Wiederkommen Christi zum Gericht hat man, 
seiner Ansicht nach, nicht an eine einzelne Handlung zu 
denken, nicht an eine sinnliche Bewegung von einem jen- 



*) Vgl. das Fragment aus einem sächsischen Menologium bei: 
Bouterwek, Cädmon, S. L VIII— LEX. Einl.: „am Gerichtstage wird 
die Sonne siebenmal glänzender scheinen als sie jetzt thut und nimmer 
untergehen, und der Mond wird scheinen, wie die Sonne jetzt thut 
(Es. 30, 26; 60, 20), und wird nimmer abnehmen noch wachsen, son- 
dern immer in seiner Ordnung stehen". Dasselbe findet sich in. dem 
Gedicht „De Enoch et Haeliae" (9. Jahrh.) fast wörtlich wieder: 
„Tum lunae globus modernis absolutus motibus 
Splendebit fulgens Olimpho solis aestivi ut jubar 
In pavendo. 

At sol ipse luce flagrans ardebit septemplici 
Lucebit Septem dierum mundum illustrans lampade, 
In pavendo": 
Rhytmor. eccles. aevi carol. specimen, ed. Duemmler, Halis 
1881. p. 9-12 (V. 30—31). Vgl. Migne, a. a. 0. T. 172. col. 1168. 
C. (Honor. Augustod.). The Pricke of Consc. S. 172. 

a ) Vgl. The Pricke of Consc, a. a. 0.: „f>an sal ay be day 
and never nyght". Offb. 21, 25; 22, 5. 



— 43 — 



seitigen Ort zu unserer Erde hinab, sondern ein Vorgang 
desBewusstseins ist es, welcher bei Matth. (C. 24—25) 
uns dramatisch veranschaulicht wird. Und das Weltende 
selbst? Eine zweifache Rückkehr (generalis et specialis) des 
creatürlichen Seins, teils in dessen natürliche Urgründe 
(primordia naturae), teils in die oberste Ursache, Gott (causa 
omnium) — dies ist die durchaus speculative Fassung ge- 
nannter Lehre, welche im Anschluss an die origenistische 
Theorie von der „Wiederbringung aller Dinge" sich aus dem 
pantheistisch-mystischen Standpunkt Erigena's ergiebt 1 ). 

Eine gewissermassen spiritualistische Verflüchtigung der 
Idee des Gerichts begegnet uns auch bei den rationalistisch 
angelegten Begharden, nach deren Anschauung das ent- 
scheidende Endurteil schon in der Todesstunde über einen 
jeden gesprochen wird 2 ). 

Secterisch, wenn nur irgend eine, darf zuletzt nament- 
lich die Lehre der gleichfalls ketzerischen Ortlibarier 
benannt werden, die da behaupteten, es sei das Gericht nicht 
eher zu erwarten, als bis „der Kaiser und der Papst zu der 
Wahrheit bekehrt", d. h. Ortlibarier geworden sind. Dann 
aber sollen alle, die dieser Secte nicht angehörig gewesen, 
vertilgt werden 8 ). 






3. Künstlerische Behandlung. 

Es liegt auf der Hand, dass die fast ausschliesslich im 
Dienst der Kirche stehende Kunst des Mittelalters sich am 
allerwenigsten dem überwältigenden Einfluss der das ganze 
religiöse Gemütsleben der Zeit beherrschenden eschatologi- 



!) Migne, a. a. 0. T. 122. col. 997. B; 1001. A— B. Reuter, 
Gesch. d. relig. Aufklärung im Mittelalter. I. Berlin 1877. 8. 61—62. 

2 ) Moshe im, de Beghardis et Beguin. Comment. Ed. Martini. 
Lips. 1790. p. 257: „dicunt (Begh.) se credere, quod Judicium extremum 
non sit futurum, sed quod tunc est Judicium hominis cum morietur". 

8 ) Bibl. Max. Vett. PP. XXV. p. 267. D. 



- 44 - 

sehen Ideen entziehen möchte, zumal die aus denselben ge- 
holten Stoffe alle anderen von der kirchlichen Tradition dar- 
gebotenen an Gewicht und Erhabenheit bei weitem überragten. 
Namentlich aber wurde, wie infolge einer geheimnisvollen 
Anziehung, die kirchliche Idee des Weltgerichts zum Gegen- 
stand einer Bearbeitung gewählt, der vor allem die bildende 
Kunst des Mittelalters sogar einige ihrer bedeutendsten 
Schöpfungen verdankt. 

a) Bildende Kunst. 

Die Anfänge der Gerichtsdarstellungen auf dem frag- 
lichen Gebiete sind schon in dem karolingischen Zeitalter 
zu suchen, dem dann eine Entwickelung nachfolgt, die, an 
Umfang, Tiefe und künstlerischer Bedeutung immer zu- 
nehmend, sich über das ganze Mittelalter erstreckt. 

Die Motive dieser Gemälde wurden natürlich zunächst 
aus den betreffenden Stellen des Neuen Testaments entlehnt. 
Doch wird überall, wo es sich um selbständige und all- 
umfassende Darstellung des in Rede stehenden Stoffes han- 
delt, die in Matth. 25, 31—46 enthaltene Weissagung 
bevorzugt. Aus dem Cap. 24 werden noch ausserdem die- 
jenigen Züge herübergenommen, welche sich auf die Wieder- 
kunft Christi beziehen, z. B. das „Zeichen des Menschen- 
sohnes am Himmel" (das Kreuz), sowie die Engel, die mit 
Posaunen zum Gericht rufen (V. 30 — 31). 

Nach der gewöhnlichen Anordnung — wir versuchen es 
hier die betreffenden typischen Momente und Motive aus 
der byzantinischen, romanischen, gotischen, flandrischen und 
italienischen Kunst wo möglichst in ein Totalbild l ) zusammen- 



*) Vgl. in Betreff der kunstgeschichtlichen Einzelheiten, deren 
nähere Eröiterung unserer eigentlichen Aufgabe fremd wäre: Jessen, 
die Darst. d. Weltgerichts bis auf Michelangelo. Berlin 1883. Voss, 
das jüngste Gericht in der bild. Kunst des frühen Mittelalters. Leipz. 
1884. Portig, das Weltgericht in der bild. Kunst Heilbronn 1885. 
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zufassen — thront oben auf dem Regenbogen, dem Symbol 
der Strenge des Gerichts *), oft in einer Mandorla (Hesek. 1, 
27—28; Offb. 4, 3), Chiistus selbst, die durchbohrten Füsse 
auf der Weltkugel ruhend (Es. 66, 1), die Hände mit den 
Wundenmalen erhoben 2 ), bisweilen auch die Rechte segnend, 
die Linke abweisend. Rechts und links gehen von seinem 
Munde aus eine Lilie (Gnade) und ein Schwert (das richtende 
Wort Gottes) 8 ), sowie von seinem Thron ein Flammenstrom 
(Dan. 7, 9—10). Zu beiden Seiten knieen fürbittend Maria 
und der Täufer, an welche sich Gruppen von Aposteln, 
Evangelisten, Märtyrern und Heiligen als Zeugen und Bei- 
sitzer des Gerichts anschliessen 4 ), während Engel die Marter- 
werkzeuge — in der byzantinischen Kunst als hoifxaala 
tov d-Qovov (Ps. 9, 8) zu Christi Füssen dargestellt — zur 
Erinnerung an das Leiden des Erlösers herbeitragen 6 ) und 
Michael die Seelen wägt (Hiob, 31, 6. Dan. 5, 27) oder 
die Scheidung der Auferstandenen vollzieht. Die Gläubigen 



*) Migne, a. a. 0. T. 9. col. 371. A: „et in arcu severitatem 
judicii ßignificari frequenter ostendimus". (S. Hilarius). T. 76. col. 
133. B. (Greg. M.). 

*) Bibl. d. litter. Vereins in Stuttg. 1847. XVI. S. 29: 
„Pandens sua vulnera Pro te crucem subii 
Dicet: quid fecisti? Quare non subisti?" 
(Carm. Burana XXV. 11). 

8 ) Es. 49, 2. Ebr. 4, 12. Offb. 1, 16; 2, 16; 19, 15. 21. 
Hoffmann, Fundgruben IL S. 131: 

„vz sime munde ein svert gat, 
die scarpbin ecke daz hat". 

4 ) Matth. 19, 28. 1 Kor. 6, 2. Offb. 20, 4. 

5 ) Hoffmann, Fundgruben II. S. 135: 

„so cumint die engele in den lofdin gevaren 

vn bringint ein cruce gedragen". 
Diese in den künstlerischen Gerichtsschilderungen des überhaupt 
asketisch angelegten Mittelalters sehr beliebten Ideen des Her bei - 
tragens der Leidenswerkzeuge und des Zeigens der Wunden- 
male (s. weiter unten) sind, wie es scheint, aus der Kirchenlehre (vgl. 
oben, S. 37) zunächst in die biblische Dichtung, dann in die bildende 
Kunst und von da aus in die Schauspiele aufgenommen worden. 
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werden von Engeln in Abraham's Schoss getragen, hingegen 
Sünder aller Stände, sogar Könige und Bischöfe, in das 
höllische Feuer von Teufeln geschleppt. Nicht selten wird 
auch das Gleichnis von den zehn Jungfrauen zur Anwendung 
gebracht. 

In der mittelalterlichen Malerei zeugen namentlich 
zahlreiche Mosaiken (Dom zu Torcello), Fresken und Tafel- 
bilder, sowie Miniaturen („Hortus deliciarum" u. a.) von dem 
ausserordentlichen Interesse, mit welchem das Gerichtsmotiv 
in dieser Kunstperiode umfasst und bearbeitet wurde. 

Gegen Ende des Mittelalters wird das Gericht auch 
mehrfach xylographisch reproducirt *). Namentlich ist 
in dieser Hinsicht zu bemerken die mit Holzschnitten durch- 
gehends versehene französische Publication „La crainte du 
gran Jugement (gegen 1500, s. 1. et a.), sowie eine andere, 
betitelt „Signes precedens le grant jugement de nostre re- 
dempteur Jesu Christ" (Paris, gegen 1500) 2 ). Unmittelbar 
nach dem XV. Zeichen sieht man hier „Comment apres les 
dits signes dieu le createur viendra faire son jugement", ein 
Capitel, das mit einer grossen Zeichnung vom jüngsten Ge- 
richt anfängt, während am Ende ein anderer Holzschnitt die 
sämtlichen Marterwerkzeuge Christi darstellt. 

Schon früh bemächtigte sich indessen auch die Plastik 
mit Vorliebe des erhabenen Stoffes. Sehr häufig begegnet 
uns demgemäss das Gericht bereits in der romanischen 
Bildnerkunst, und in der gotischen Periode wurden die 
Hauptkirchen des Abendlandes mit Darstellungen fraglicher 
Art förmlich übersäet. Zumeist brachte man sie an der 
Vorderseite der Kirche, im Giebelfelde des Haupteinganges, 
oft aber auch im Inneren und zwar an der Westwand der 
Ausgangsthür an. Desgleichen an Kanzeln, Lettnern, Grab- 

*) Vgl. Falkenstein, Gesch. d. Buchdruckerkunst. Leipz. 1840. 
S. 26. 63. 65. 

2 ) Die „XV Signa" mit dem Gericht finden sich auch in „L'art 
de bien vivre et de bien mourir" (Paris, Ve'rard 1492. fol. c. figg.), 
sowie in „La vie du mauvais Antechriat" (Lyon 1499. fol.). 
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denkmälern und Altären, sogar an kirchlichen Geräten kom- 
men Gerichtsscenen öfters vor. 

Wenn nun gefragt wird, inwiefern das Hauptmotiv, die 
biblisch-kirchliche Gerichtsidee, in den betreffenden Gemälden 
zu einer wahrhaft künstlerischen Entfaltung gelangt, so darf 
vor allem daran erinnert werden, dass infolge eines unver- 
kennbaren Vorwiegens des objectiv-epischen Elements 
der Darstellung das subjectiv-psychologische und 
dramatische im allgemeinen relativ zurücktritt. Es wird 
nicht sowohl der Gerichtsact selbst in dessen fürchter- 
lichem Ernst und dessen sittlicher Tiefe, als vielmehr der 
Weltrichter in seiner erhabenen Majestät und imposanter 
Umgebung, nicht sowohl die mannigfachen subjectiven 
Reflexe dieses Actes an dem Richter selbst sowie an den 
Gerichteten, als vielmehr dessen objective Folgen, 
Paradies oder Hölle, Seligkeit oder Verdammnis — oft in 
auffallend derb realistischer oder gar possenhaft humoristi- 
scher Weise — den Zuschauern vor Augen gehalten. Die 
fromme Begeisterung der mittelalterlichen Künstler war 
überhaupt der dramatisch - psychologischen Auffassung und 
Darstellung des Gericbtsmotivs noch fern, deren Tiefen, zwar 
schon von dem Meister des Campo Santo zu Pisa, dann- 
eindringender noch von den späteren da Fiesole, Fra 
Bartolommeo und Signorelli geahnt und beleuchtet,^ 
sich erst dem gewaltigen Geist des wunderbaren Michel- 
angelo völlig aufschliessen sollten. 

b) Poesie. 

Mit unwiderstehlicher Gewalt ergreift der Gedanke des 
drohenden Weltendes auch die dichterische Phantasie 
des Mittelalters, deren sämtliche Erzeugnisse — die ruhig 
erhabenen epischen, sowie die tiefer bewegten lyrischen 
oder die realistisch veranschaulichenden dramatischen — 
mithin die nämliche Grundstimmung, zwar verschiedentlich, 
abspiegeln. 
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«) Dramatische Dichtung. 

(Mysterien.) 

Unter den gesamten biblischen Stoffen war allerdings 
die Passionsgeschichte der nicht nur beliebteste, sondern auch 
bei weitem geeignetste Gegenstand dramatischer Behandlung 
überhaupt. Anderseits aber gab es wohl kein namentlich 
zu einer Darstellung dieser Art mehr direct aufforderndes 
Motiv als gerade der Endact des grossen Weltdramas selbst, 
das Weltgericht. Auch liegen, wie wir bestätigt finden 
werden, nicht wenige Gerichtsdramen aus der mittelalter- 
lichen Epoche vor. 

Dass die in Rede stehenden Kunstschöpfungen unter 
Einwirkung der kirchlichen bildenden Kunst, 
insbesondere der plastischen, entstanden sind, lässt sich schon 
aus dem kirchlich-liturgischen Ursprung jener mit ziemlicher 
Gewissheit folgern. Durfte doch ein Glaubensgeheimnis, das 
man in den Kirchen stets vor Augen hatte, von dem daselbst 
sogar die Steine flüsterten, endlich auch durch Handlung 
veranschaulicht werden. Es wird überdies diese Annahme 
namentlich von dem derb naturalistischen Grundzug be- 
stätigt, welcher nebst dessen Neigung zu possenhaften und 
burlesken Auswüchsen wohl zunächst aus den betreffenden 
Gemälden der bildenden Kunst in die fraglichen, zumal 
volkstümlichsten unter allen Kunstprästationen des Mittel- 
alters begierig aufgenommen wurde. Von dem genannten 
Einfluss zeugen indes auch einzelne, beiden Kunstgebieten 
während dieser Periode gemeinsame Momente und Motive, 
deren wir bereits einige *) nachgewiesen haben. Noch andere 
derart kommen besonders in dem von Mone 2 ) nach einer 



*) Das Herbeitragen der Leidenswerkzeuge und das Zeigen der 
Wundenmale. 

a ) Schauspiele d. Mittelalters. Karlsruhe 1846. I. S. 265 
-304. Papierhdschr. Coli. Thott. 112.4°. 15. Jahrh. (Königl. Bibl. 
in Kopenhagen.) Per Joh. Schudin de grunigen. Der Urtext (Mittel- 
oder Niederrhein) etwa 100 Jahre älter. 
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Hs. vom Jahre 1467 herausgegebenen Drama „Der jüngste 
Tag" zum Vorschein. 

Wie nämlich auf jenen alten Bildwerken der Teufel die 
Verdammten an einem Seile in den aufgesperrten Drachen- 
schlund der Hölle hinabzieht, so heisst es auch hier, dass 
„die verdampnoten" vom Teufel „geseilt" werden *), um mit 
ihm die Hölle zu teilen (S. 295—296. 280). Werden des- 
gleichen hier wie dort Maria und der Täufer als Fürbitter 
eingeführt, obgleich deren Bitten, sowie die fünfmal wieder- 
holten Anrufungen der Verdammten alle vergeblich sind 
(S. 296—299): 

„Gottes zorn müssent ir liden 
Das mag hut nieman vermiden." 
Denn gerade an diesem „bittern Tag a wird Christus 
„gar zornig" sein, wenn er zu Gerichte sitzend seine „grossen 
Wunde" und die gesamten Marterwerkzeuge 2 ) dem Sünder, 
der „von not schwitzt", drohend zeigt: 

„Das wil ab dem Sünder clagen: 
Was wil denn der Sünder sagen?" 

*) Vgl. die Illustrationen im Thottsch. Ms.: BL 13*. 17: 11 Fi- 
guren, von einem Seile umschlossen, darunter zwei gekrönte Häupter 
und ein Mönch. Bl. 16 b — 17»: ein Verdammter mit einem Seil im 
Zopf, an welchem ein Teufel zieht Vgl. Diemer, deutsche Gedichte, 
8* 289: wm ft chetenen unde mit seilen 

er bintet sie algemeine". 
Hoff mann, Fundgruben H. 131: 

„mit ir svndin stant sie geseilit". 
S. 132: 

„owe daz i wart geborn 
der da wirt verteilit, 

zy den divelen wirt er ewecliche geseilet". 
Bibl. d. litter. Vereins in Stuttg. 1856. XXXVIH. S. 523 (Hugo 
v. Langenstein). 

9 ) „Da wirt gesehen das crutz breit 

Das sper, das im sin hertz durchstach, 
Die cron und die nagel gross, 
Das sieht man hüt alles bloss": 
Mone, a. a. 0. S. 283. 

4 
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Weder Freunde noch Geld (vgl. unten, S. 60, 71, 74) 
sind hier zu Nutzen vor dem, dessen Wort wie ein Schwert 
schneidet und wie ein Feuer brennt 1 ). 

„We üch, das ir ie wurdent geborn" (S. 289), 
lautet demnach das Urteil des Herrn, während die Ver- 
dammten selbst nicht nur ihre Geburtsstunde 2 ), sondern 
auch die Stunde des vergeblichen Leidens Christi für sie 
unter fruchtlosem Klagen verfluchen, bis sie von Teufeln in 
die Hölle geführt werden, die der Herr zuletzt auf ewig 
zuschliesst: 

„Den Schlüssel mag mir niemant Stelen, 
Ich wil in keinem engel geben, 
Ich wil in selber heben" (S. 303). 

Das Hauptmotiv des durchgängig biblisch gehaltenen, 
vornehmlich in Dialogen zwischen Gott, „der lieben Mutter tt , 
Lucifer und den Verdammten sicih bewegenden Schauspieles 
tritt ein, nachdem in einem längeren Prolog zwei Gewährs- 
männer aus dem Alten Testament, Zephanja und (Thottsch. 
Ms.) Joöl, aus dem Neuen der h. Gregor, die Nähe des 
jüngsten Tages sowie der hergebrachten „XV Signa" ver- 
kündigt, und vier Engel nacheinander mit Posaunenschall 
die Toten zum Gericht gerufen haben (si blausent uf die 
vier hörn mit grimme). 

Eine wiederholte dramatische Bearbeitung wird der 



*) Mone, a.a.O. S. 282—283. (Dis spricht der dritt engel x. 

Der vierd engel spricht). Vgl. S. 274. S. 273: 

„Wie sol denn des sünders werden rat?" 

a ) Mone, a. a. 0. S. 295: 

„Ach und we das ich ie ward geborn! 

Ich han verdienet gottes zorn." 

S. 301 (schrigt ein sei): 

„We und ach der bösen fart, 

Das ich ie geboren ward! 

Der tag müss och verflucht sin, 

Da mich gebar die mütter inin." 
Vgl. S. 296. 
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kirchlichen Gerichtsidee indes noch früher in den grossen 
Serien 1 ) englischer „Miracle-Plays a zuteil, die da sämt- 
lich, von der Schöpfung anfangend, mit dem Gericht schliessen. 
Plan und Gang dieser Dramen, unter denen namentlich 
der „ Judgment - Day" der York -Plays mit dem „Juditium" 
der Towneley - Serie teilweise wörtlich übereinstimmt, sind 
desgleichen wesentlich biblisch und einerlei* Der Mensch 
hat mit Undank und Sünde die Wohlthaten Gottes gelohnt; 
und da es nun kaum einen giebt, der Reue zeigt, will der 
Herr nicht länger die Bosheit des Geschlechts duldeü, son- 
dern befiehlt seinen Engeln, die Gerichtsposaunen für alle 
Welt tönen zu lassen 2 ;, worauf der in Menschengestalt 
wiederkommende Christus 8 ), nachdem er zuvor, auf seine 
Wunden und die Werkzeuge seines Leidens zeigend 4 ), die 
Seelen an alles, was er um derentwillen gethan und ge- 
litten, erinnert 6 ), über Gute und Böse das entscheidende 
Urteil fällt. 



s ) Towneley-Serie. XXX. Juditium (Marriott, Coli, of eng- 
lish Miracle-Plays or Mysteries. Basel 1838). Coventry- Serie. XLU. 
Doomsday. Bruchstück. (Ludus Coventriae, ed. byHalliwell, London, 
1841). ehester- Serie. XXV. Doomsday [The Websters Playe]. 
{Wright, the Ghester-Plays IL London 1847). York-Plays, ed. by 
Toulmin-Smith. Oxford 1885. XLVm. The Judgment-Day [The 
Merceres]. 

2 ) Wright, a. a. 0. 8. 179: [Tnnc angeli tubas aeeipient 
et flabunt, et omnes mortui de sepulchris surgent]. 

8 ) Wright, a. a. 0. S. 189: [Finitis lamentacionibus mor- 

tuorum, descendet Jesus quasi in nube „si fieri poterit"]. 

4 ) Wright, a. a. 0.: [Stabunt angeli cum cruce, corona 

spinarum, lancea et instrumentis aliis, omnia demon- 

strantes]. S. 178: Dens: 

„Therfore my angelles 

Shewe you my Crosse appeartly here 

Crowne of thorne, spunge and speare 

And nayles" 

6 ) Marriott, a. a, 0. S. 175: 

„That Lord with woundes fyfe 
How may I on hym loke? a 

4* 



— 52 — 

Die Auftretenden sind im allgemeinen die in der bibli- 
schen Darstellung sowie in den Gemälden der bildenden 
Kunst bereits vorgezeichneten. Doch werden auch nament- 
lich aus dem gesellschaftlichen Leben mehrere neue Neben- 
rollen herbeigeholt. Es begegnen uns also hier: Weltrichter, 
Engel, Teufel, welche ihre Opfer verklagen, beanspruchen 
und fortschleppen, Selige und Verdammte aller Stände: 
Papst, Kaiser, König, Königin, „Justiciarius" und Kaufmann, 
deren jiie Verdammten fast alle wegen ihres Geborenseins 
jammernd wehklagen oder gar fluchen 1 ): 
„Warid (verflucht) be my moder, and warid be the morne 
That I was borne of hir, alas, for shame and skorne" 2 ). 



S. 188— 189: [Tunc expandit manus suas et ostendit eis 
vulnera sua]: 

„Here may ye se my woundes wide 
Turghe harte, hede, fote, hande and syde. 
Alle this suffred I for thi sake, 
Say, man, what suffred thou for me?" 
Vgl. Hoffmann, Fundgruben IL 136. Carm. Burana XXV. 11. 
York-Plays, a. a. 0. v. 71—72; 245—248; 275—276; v. 246: 

„pe whilke I tholed for youre mysdede." 
Vgl. The Pricke of Consc. S. 144: 

„Crist sal shew J>an his woundes wide, 
In heved, and fote and in his syde 
J>at fressche sal sem and alle bledand 
J>at he tholed for mans syn here 
He sal shew, to f>air confusion 
Alle the signes of his passioun." 
S. 145: „Byhalde I>e woundes f>at yhe styked 

Sese here J>e syd J>at yhe priked. u 
*) „Alias! Alias! £at we were borne, 

So may we synftdl kaytiffis say": 
York-Plays, a. a. 0. v. 113—114; 168. Vgl. Wright, a. a. 0. 
S. 189. Vgl. oben: Mone. 

2 ) Marriott, a. a. 0. S. 177. Vgl. S. 192 (Primus Daemon> 
Tutivillus: 

„Your lyfes are lorne and commen is youre care 
Ye may bau ye were borne the bodes you bare 
And youre faders beforne, so cursid ye ar. a 
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Nicht selten finden sich in den englischen Gerichts- 
dramen, weniger doch in dem hierher gehörigen „York-Play a , 
echt germanisch-volkstümliche, derb humoristische oder pole- 
misch - satirische Züge und Anspielungen auf kirchliche und 
sociale Zeitverhältnisse eingeflechtet. Der gelehrte und sa- 
tirische Teufel „Tutivillus", der sogar lateinisch spricht, rügt 
namentlich den Luxus, die Eitelkeit und die Sittenlosigkeit 
beider Geschlechter (Marriott, a. a. 0. S. 183—186), greift 
aber mitunter in selbstironischer Weise auch die einheimische 
Rechtspflege sowie die Ketzerei an 1 ). Übler noch als irgend 
welche andere werden indes die simonistischen Päpste zu- 
gerichtet 2 ). 



*) Tutivillus: 

„I was youre chefe tollare (Sprecher) 
And sithen courte rollar (Gerichtsnotar) 
Now am I master Lollar a : 
Marriott, a. a. 0. S. 182. 

„Ther may no man of laghe help with no quantyce 
Vokettys (Advocaten) ten or twelfe may none help at this nede 
Bot ilk (jeder) man for his seif shalle answere for his dede": 
Marriott, a. a. 0. S. 175. 
Secundus Daemon: 

„The drede of God is away and law out of lande/ 
Primus Daemon: 

„By that wist I that domysday was at hande 
In seson": 
Marriott, a. a. 0. S. 181. 
9 ) Papa damnatus: 

„Also silver and symoneye 
Made me pope unworthye, 
That bornes me nowe fuU witterlye (wirklich) 
For of blesse I am Ml bare. 
Me to save from helle pitte (Grube) 
Nowe helpes no praier 
Also dampned must I be": 
Wright, a. a. 0. S. 184. 
Primus Daemon: 

„This popelarde (heuchlerisch) Pope here presente 
With covetousness was ever fullye bente": 
Wright, a. a. 0. S. 197. 
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Der Naturalismus dieser dramatischen Prästationen er- 
steigt seinen Gipfel in der drastischen Scene des Chester 
„Doomsday-Play", wo nach Angabe des Textes Christus vor 
den Augen der Zuschauer „sein Blut vergiessen wird" x ). 

Nach dem Bericht der „Cronaca Friulana" wurden schon 
in den Jahren 1298 tmd 1303 „representationes de Anti- 
christo et aliis et demnm de adventu Christi ad Judicium 
honorifice et landabiliter" von der Geistlichkeit in Cividale 
in Italien aufgeftthrt 2 ). Die nämlichen Gegenstände wurden 
späterhin noch in einer zur Aufführung am Adventssonntag 
bestimmten biblischen „Lauda drammatica dell'Airtichristo o 
del Giudizio finale" (14. Jahrh.) behandelt 8 ). Namentlich 
aber während des 15. Jahrhunderts kommen dergleichen 
Serienspiele (ciclici) wie in England so in Italien (Firenze) 
nicht selten vor (d'Ancona, a. a. 0. 8. 204). 

Letztgenanntem Jahrhundert gehört auch das unseres 
Wissens bedeutendste italienische Gerichtsdrama des Mittel- 
alters, das „Del Di del Giudizio", welches sich unter den 
„Rappresentazioni" 4 ) des namhaften Feo Belcari wieder- 
findet. 



Primus Daeinon: 

„Judge this Pope myne in this place, 
That worthy is for his treaspas": 
Wright, a. a. 0. S. 195. 
*) Jesus: 

„Behoulde nowe all men on me 
And se my blood freshe out flye, 
That I blede on roode free 

For your salvacion". [Tunc emittet sanguinem de 
latere ejus]: 
Wright, a. a. 0. S. 191. 

9 )d'Ancona, Origini del Teatro in ltalia. Firenze 1877. I. 
S. 84—85. 

3 ) d'Ancona, a. a. 0. S. 128 ff., 139. 

*) Firenze 1833. S. 121—155. Ein „II judicio finale*, das von 
Brunet, Manuel du libraire VI. S. 910, erwähnt wird, ist uns übrigens 
unbekannt geblieben. 
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Die eigentliche Handlung ist ebenfalls hier die über- 
lieferte einfach biblische. Ein Engel eröffnet das Drama 
mit einem Prolog und ruft die Menschheit unter Posaunen- 
schall zum Gericht, wonach Michael auf Befehl Christi Gute 
und Böse von einander scheidet (vgl. bildend« Kunst). Folgt 
dann eine Reihe Dialogen, an welchen fast alle die im Drama 
Auftretenden teilnehmen: S. Franciscus und die Armen, Maria 
Magdalena und „Je femmine disoaeste", Jungfrau Maria oder 
„un angelo" und die Sünder, Selige und Verdammte unter 
einander oder deren beiderlei und Christas. Die heidnisch- 
mythologische Gerichtsfctee wird von Minos, das Heidentum 
selbst in seiner edlern Gestalt von Trajanus *), das Judentum 
von SaloBKin vertreten, der sich zwar anfangs „in mezzo tra 
i buoai e' rei" befindet, seitdem aber von Michael unter die 
letztgenannten versetzt wird 2 ). Die ethische Reflexion, welche 
hier in auffallenderer Weise noch als in den englischen 
„Miracle-Plays tt an die Stelle einer wirklichen dramatischen 
Entwickelung tritt, geht indes immer darauf hin, das End- 
urteil zu begründen, welches zuletzt von einem Engel, der 
also den Schluss wie den Anfang des Dramas vermittelt, 
feierlich gesprochen wird. 

Den eigentlichen Gerichtsdramen am nächsten verwandt 
ist endlich das, allen Berichten gemäss, ausserordentlich 
wirkungsvolle Parabelspiel „Von den fünf klugen und fünf 
thörichten Jungfrauen", welches im Jahre 1322 in Erfurt 
aufgeführt wurde, dessen Motiv aber etwa noch früher in 
der französischen und englischen Dichtung zur Behandlung 
aufgenommen wurde 8 ). 



*) „Vieni a man destra, imperator Traiano 

Che desti il tuo figliuol per far ragione": 
A. a. 0. S. 127. 

a ) „Ma tu non gli (idoli) volesti mai disfare, 

Perö ti stringo a man sinistra andare": 
A. a. 0. S. 181. 

8 ) Bechstein, das Spiel von den zehn Jungfrauen. Rostock 1872. 
Monmerque* et Michel, theätre francais au moyen äge. Paris 1839. 
S. 1—9 (les Vierges sages et les vierges folles). Bruchstück. Wright, 
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Das dramatische Leben, welches, wie gezeigt, den eben 
erwähnten Gemälden der bildenden Kunst im allgemeinen 
abgeht, gelangt also gewissermassen gleichwie zum Ersatz 
in diesen s. g. Mysterien zur Entfaltung. Es ist indessen 
kaum nötig zu erinnern, dass die sämtlichen dramatischen 
Hauptmängel, welche infolge der niedrigen Bildungsstufe der 
Zeit und des davon abhängigen, oft sehr naiven Naturalismus, 
der sich auch in dieser Kunstgattung geltend macht, sowie 
infolge der Unvollkommenheit aller damaligen scenischen 
Hilfsmittel den mittelalterlichen Schauspielen überhaupt an- 
kleben, sich auch in den Gerichtsdramen wiederfinden. Hierzu 
kommt noch, dass wegen der strengen Gebundenheit der 
Darstellung an die zwar überaus erhabene, jedoch aber in 
dramatischer Hinsicht ziemlich stoffarme biblische Über- 
lieferung das eigentlich dramatische Element, wie bereits 
bemerkt, gegen die oft beträchtlich ausgedehnte didaktisch- 
ethische Reflexion entschieden zurücktritt. Namentlich aber 
wird dies der Fall, nachdem mit der beginnenden Abfassung 
dieser Dramen in den Volkssprachen zugleich eine Menge 
teilweise aus dem gemeinen Leben gegriffener Nebenrollen 
eingeführt wurde. Es macht daher überhaupt das mittel- 
alterliche Gerichtsdrama in noch höherem Grade als die 
übrigen dramatischen Leistungen dieser Kunstperiode den 
Eindruck etwas Stillstehenden, in dessen aneinander ge- 
reihten, epischen oder lyrischen Monologen und Dialogen 
sich keine wenigstens menschliche Handlung, keine Charakter- 
entwickelung, kein wahres dramatisches Leben fortbewegt. 
Und wie könnte es wohl in der That anders sein? Sind 
doch hier, am Ende der Welt und der Geschichte, die 
Menschengeschicke erfüllt und jede irdische Entwicklung, 
innere wie äussere , auf immer beschlossen *). In dem Ge- 



early english Mysteries. London 1838. S. 57—62. (Mysterium fatua- 
rum virginum.) 

*) „Et quid agere valebit 

Cui nihil jam licebit?" 
Vgl. unten. 
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rieht, dieser „Divina Commedia" in objeetiver und tiefster 
Bedeutung, ist Gott der einzige, mittelbar oder unmittelbar 
Handelnde. Er handelt jetzt mit den Menschen, „nach dem 
sie (gegen Ihn) bei Leibes Leben gehandelt haben, es sei 
gut oder böse". 

ß) Epische Dichtung 

(biblisch-didaktische). 

Aus den Überresten der ältesten christlichen Volks- 
dichtung des Mittelalters, der althochdeutschen und 
der angelsächsischen 1 ), leuchtet überall zur Genüge 
ein, wie tief und mächtig die biblische Anschauung von den 
letzten Dingen das Gemütsleben der germanischen Völker 
bewegte und mit welchem, mitunter sogar zu einem wirklich 
lyrischen Pathos gesteigerten Ernst sich ihre geistigen Führer 
bemühten, namentlich das Weltende und das Gericht nach 
deren Hergang, Beschaffenheit und Folgen, teils belehrend, 
teils auch ermahnend, den Herzen der Neubekehrten recht 
fest einzuprägen. 

Vor dem nationell- religiösen Bewusstsein dieser naiv 
frommen Dichter steht Christus als der mächtige, in der 
Himmelsburg waltende Siegeskönig und Völkerwart (heofona 
heahcynin$), der aber auch als Richter einst erscheinen wird, 
wenn das Weltende (Mutspelli) kommt in düsterer Nacht, 
jählings wie das Feuer, um die sündige Welt in all' deren 
Glanz und Schande durch Feuers Lohe zu vernichten. Ver- 



^Bouterwek, Cädmons d. Angela, bibl. Dichtt I. Elberfeld u. 
Iserlohn 1849. S. 186. Bibl. d. an gel s. Poesie, herausgeg. von 
Grein, I— H Goettg. 1857—1858. (Vgl. namentlich Kynewulf: 
Christ, Phönix, Elene, Bi dömes däge). Eöne, Heliand. Nach dem 
altsächsischen. Münster 1855. S. 144—145. 238. 243. Otfrid, Erist 
(althochdeutsch). Herausgeg. von Graff. Königsberg 1831. S. 412— 
424: Lib. V: XIX. De die judieii. XX. Quomodo judicaturus est mun- 
dum. XXI. Quam districtum sit tunc Judicium Dei. XXII. Justi in vi- 
tam aeternam. Muspilli (althochdeutsch): Müllenhoff u. Scherer, 
Denkmäler deutscher Poesie und Prosa aus dem VIII. — Xu. Jahrh. 
Berlin 1873. S. 6-8. 
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beerend wütet dann die heisse Glut, der gierige Geist, der 
erzürnte Krieger (weallende wi;a), vor welchem BnrgwäHe 
zerbrochen zusammenstürzen, Burgstätte bersten, Berge 
schmelzen samt den hohen Klippen des Meeresnlers, und die 
Luft selbst verbrennt, während die Menschen, vor Schrecken 
versteinert (stane selicast), von furchtloser Keue ergriffen 
werden (vgl. Greg. M.). Denn es gilt fürwahr jetzt Ernst* ' 
wenn Christ zum andernmale kommt, gerecht und hoch- 
erzürnt, an diesem der Tage längsten, hochtönenden, dem 
kein anderer ähnlich ist 1 ), am erhabenen, fürchterlichen 2 ) 
Volkstag (pinij, medel, $emot, spraec, seonod), von seinen 
Thanen, seinem edelen Gefolge 8 ) (ädeldujud, hlrßd) in 
Triumph begleitet, der Heerkönig, der Fürst der Edlen (herja 
fruma, aedelinga ord), den Bösen bitter, den Seinen mild 
und gnädig, wunderbar zu erblicken. Dann thront auf seinem 
Hochsitz auf dem Sionsberge, mit Krone geschmückt, dry- 
then seif, von seinen Getreuen (druta sine) umgeben, 
während das vor ihm aufgerichtete, blutbegossene Kreuz, das 
funkelnde Banner seines Reiches, zugleich von der Undank- 
barkeit 4 ) der Menschen zeugt, gleichwie seine offenen Wun- 
den 5 ), welche die Sünder dann zu ihrem Unheil traurig 

*) „I>aet bid daga lengust and dynna maest hlüd gehfred, f>onne 
haelend cymed." (Caedmon.) 

8 ) Mal. 4, 5; Jud. Ep. t. 6. 
8 ) Vgl Cursor Mundi, IV. v. 22747—22748; 
„pe hundride pousande of kny$tes 
Shal folwe J>at lord muche of my5tes. u 
*) Kynewulf, Christ, v. 1473—1474: 
„ Vurde f>u pas gevitleas (so von Sinnen), f>ät pu valdende (dem Waltenden) 
pinre ätysnesse |>onc ne visses." t. 1498—1499. 
V. 1488-1489: 

„ForhYon ähenge pu me hefgor (herber) on ]>inra honda rode 
fonne in (einst) hongade?" 
*) Kynewulf, a. a. 0. v. 1465—1457: 
„Geseod nu f>a feorhdolg (Todeswunden), pe gefremedon er (ehemals 

zufügten) 
On minum folmum (flachen Händen) and on fötum sva some 
furh J>a ic hongade hearde gefästnad." 
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schauen werden. Denn vom Tode auferweckt versammelt 
sich jetzt vor dem Thron des Herrn das ganze Geschlecht 
Adams, Gute und Böse, des entscheidenden Urteils gewärtig. 
Wehklagend wandern aber auch mächtig grosse Scharen des 
Menschenvolkes, welche die Lohe des Todes lebend antrifft, 
im weiten Feuer auf und nieder, mit Feuer angefüllt, der 
Reinigung bedürftig, die jedoch nur den Frommen und den 
Sündvollen, nicht aber den Verfluchten, zu teil wird x ). Denn 
das Feuer des Gerichts ist nicht ein nur zerstörendes; es 
werden zugleich durch dasselbe, wie im Schmelzofen (Mal. 4,1) 
das Gold von der Schlacke, die Seelen, wenngleich unter 
bitterem Schmerz, von der Sünde gereinigt 2 ) (biterlice baernd 
f>a earman sawla). Auf Befehl des Richters, der einen jeden 
sogar laut bei Namen rufen wird 8 ), scheiden sich jetzt Eltern 
vom Kinde, Verwandte vom Verwandten 4 ), Freund vom 



V. 1458—1459: 
„Meaht hear eäc (auch) geseön orgete nu gen (offenbar noch jetzt) 
On minre sidan svätge (schweissende) vunde." 

Vgl. Münchener Gel. Anzeigen, 1860. No. 48. col. 350: 
„Donne ätyvedh (zeigt) drihten tha rode th£ he on thrövade (litt) & ther 
scinedh letfht (licht) ofer eallne middangeard (Welt) & he ätyvedh tha 
yunda on his sidan & thära nagla vunda svä thä on his handum & fö- 
tum the he mid ves on rode gefästnöd svä blödig svä hl veron on tham 
forman (ersten) dege." 

*) Kynewulf, Elene, v. 1286 ff. Vgl. Migne, a. a. 0. T. 39. 
col. 1949 (Augustin): triplex sors hominum in judicio. 

2 ) Kynewulf, Phönix, v. 544—545: 

„Beöd (sind) ponne ämerede (gereinigt) raonna gaestas (Seelen) 
Beorthe ätyvde (leuchtend geläutert) f>urh bryne (Brand) f^res." 
Vgl. The Pricke of Consc. S. 132: 

„It sal wirk als fire of purgatory 
To clense men of veniel syn fully": 
altkirchliche Vorstellung (Origenes, Greg. v. Nazianz). Vgl. August in, 
Enchir. ad. Laur. §§ 68—69. Beda, de temp. ratione c. 70. 

3 ) „ponne vile drythen sylf daeda geh?ran" : Reden der Seelen 
an den Leichnam, v. 91. 

4 ) Dieses äusserliche Scheiden der Familienglieder beim Gerichte 
hat zugleich ein Auflösen der inneren Bande der Ehrfurcht und der 
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Freunde, Dienstmann vom Herrn. Es muss nämlich hier ein 
jeder für sich selbst einstehen. Der Knecht, das Weib, das 
Kind ist ebensowenig im Stande, den Herrn zu retten, als 
sich dieser durch Gold, Silber (Zeph. 1, 18) oder kostbare 
Kleider von dem Lohbrand lösen kann 1 ). Alle sind hier 
gleich. Tugend allein giebt Vorrang. Dann wird offenbar 
sein, wer in Unsauberkeit sein Leben lebte; ist doch selbst 
das Fleisch der schwarzen Sünder (svearte synvyrcend) wie 
durchsichtiges Glas von der einwohnenden Schande durch- 
drungen 2 ). Aber an den Frommen, die Christ alle kennt, 
funkeln ihre früheren Werke weit leuchtender als das Licht 
der Sonne (Matth. 13, 43). Demgemäss soll auch, wenn 
das Urteil, das der Herr selbst, keiner seiner Boten (vgl. 
hingegen Belcari) über jeden einzelnen fällt, und dem sich 
niemand widersetzen mag, gesprochen ist, der heilige Geist 
in Gottes Kraft hinter den Verdammten die Thore der Hölle 
auf ewig zuschliessen. Hingegen werden freudig sein die 
Frommen, die mit dem Himmelwart in die Schildburg gehen 



Liebe zur Folge: „der ne ongit (erkennt) se feder thone sunu ne se 
sunu thone fäder ne vurdath nö seö dother tha mödor ne lufadh (liebt) 
nö seö mödor tha dother ne miltsad (erbarmt sich): Münchener Gel. 
Anzeigen, a. a. 0. col. 351. 

*) A. a. 0.: „ther se bröther tham öthrum ne mag gehelpan ne 
se fader tham suna ne tha neähmagas (nahe Verwandte) ne tha mädmge- 
Btreon (kostbarer Besitz) nö thysse vorulde aetha (Eigentum) aenig ne 
man ther gescyldan (beschirmen) ne mag öthrum ac drihten gyldeth 
(vergeltet) änra gehvylcum men (einem jeden Mensch) äfter his sylfes 
gevyrthum (Thaten)." (Hof mann, angels. Predigtaus Cod. Jun. 24. Bodl.). 

2 ) Kynewulf, Christ, v. 1241—1242; 1281-1284; 1560; 1565 
-1566: 

„ponne mansceada (Sünder) 

Von(8chwarz) and vliteleas(hasslich), hafad verges blöo (trauriges Ansehen), 
Facentäcen feores (Verbrecherzeichen des Lebens) 

Vgl. The Pricke of Consc. S. 136: 
„For f>air (der Guten) bodys sal be semely and bright 
For pair (der Bösen) bodys sal alle unsemely be 
And foul and ugly, opon to se. a 
Vgl. Hildegardis (oben, S. 41). 
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dürfen, in Gottes Reich, wenn sie segnet mit seiner rechten 
Hand (vgl. bildende Kunst) der König aller Wesen. 

Während zwar auch in der eben erörterten Dichtung 
heidnisch-nationelle Züge mit unterlaufen, so beleuchtet in 
erhabener Weise mit den Lohen der altnordischen Götter- 
dämmerung selbst die apokalyptische Dichtung des Muspilli 
die christlichen Anschauungen vom Weltende und Gericht. 

Sobald als der mächtige König (khuninc rieche), heisst 
es, durch seine Engel die Menschengeschlechter vor Gericht 
geladen, wird Antichrist mit Elias kämpfen 1 ). Dieser streitet 
für die Gerechtigkeit und das ewige Leben und ihm hilft 
der Herr des Himmels, jenem Satan. Es wird allerdings 
zuletzt der Antichrist besiegt. Allein wenn das Blut aus 
den Wunden des Elias auf die Erde tropft, dann ist das 
Ende der Welt und der Tag der Vergeltung da. In lodern- 
den Flammen stehen Himmel und Erde, die Berge werden 
angezündet, die Wasser ausgetrocknet, der Mond fällt, „Mitti- 
lagart" brennt — da kann nicht ein Verwandter dem anderen 
vor Muspilli helfen (vgl. Otfrid). Denn niemand kann dem 
widerstehen, der jetzt mit seinen offenen Wunden und seinem 
heiligen Kreuz 2 ) zum Gericht kommt. Da soll auch die 
Hand sprechen, das Haupt sagen, aller Glieder jegliches, bis 
zum kleinen Finger, was es unter den Menschen Böses voll- 
brachte 8 ); da ist niemand je so schlau, dass er etwas zu 



^Offb. 11, 7. Vgl. York-Plays, XXm. v. 118-120 (The 
Transfiguration): 

„But quyk (lebend) schall we come 
With Antechrist for to fyght 
Beffore f>e day of dorne." 
*) Uurdit denne furi kitragan daz fröno (heiliges) chrüci 
dar der heligo Christ ana arhangan uuard, 
augit (zeigt) er dio mäsün (Wunde) dio er in menniski 

duruh desse maneunnes minna" 

A. a. 0. v. 100-104. 

3 ) Vgl. Marriott, a. a. O. S. 176: 

„Oure dedes shalle dam us bidene (unmittelbar) 
That eyre has harde, or harte thoght, 
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erlügen vermöchte, oder eine That zu verhehlen, dass sie 
nicht vor dem König offenbar werde. 

Eine episch -didaktische, obzwar in Vergleich mit der 
vorhergenannten, durchgängig volkstümlichen und naiv innigen, 
mehr kirchlich-gelehrte Behandlung fraglicher Ideen 
kommt in der Folgezeit zunächst bei einigen hochdeut- 
schen Dichtern zum Vorschein, unter denen schon im 
12. Jahrhundert die Söhne Ava's (Hartmann und Hein- 
rich) sich des erhabenen Stoffes bemächtigen in einem Ge- 
dicht 1 ): „nu sol ich rede rechen (sagen), uil uortlichen. 
uon dem iungesten Tage, als ich vernomen habe", welches, 
mit den „XV signa" beginnend, sich in der Fortsetzung als 
eine wesentlich treue Nachbildung des biblischen Musters 
erweist. Dasselbe gilt von den etwas späteren poetischen 
Bearbeitungen dieses Gegenstandes, die unter den Über- 
schriften: „Vom jüngesten Gericht" (Bruchstück) und: „De 
adventu Christi ad ivdicium" bei Hoff mann 2 ) zu finden 
sind. Auch in diesen Gedichten werden die beliebten 
Momente des Zeigens der Wundenmale und der Leidens- 
werkzeuge nicht vermisst 8 ). Die kurze Gerichtserinnerung 



That mowthe has spokyn, or ee sene, 
That foote has gone, or hande wroght." 
York-Plays, XLVIII, v. 161-166. Vgl. Be Domes Daege, 
ed. Lumby, v. 136 ff.: 

„Eal f>aet seo heorte* hearmes gehöhte* 
odde seo tunge to teonan geclypede* (zur Schade ausposaunte) 
of>f>e mannes hand* manes (Verbrechen) gefremede* 
on pystrum scraefunr (Klüften) pinga on eordan- 
ponne bid (ist) eallum open. u 
Vgl. Keden der Seelen an den Leichnam, v. 96-99 (Grein, 
a. a. 0. I). Matth. 12, 36. 

*) Diemer, deutsche Gedichte des XI. u. Xu. Jahrh. Wien 1849. 
S. 283—292. Vgl. Einl. p. XIV— XVII. 

2 ) Fundgruben, II. S. 129-134; 135—138 (13. Jahrb.). 
8 ) Diemer, a. a. 0. S. 289: 

„er zeiget in seine wunden 

an den uuzen unde an den henden." 
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bei Freidank 1 ) bietet kaum etwas Eigentümliches. „Es 
ist wohl," sagt der Dichter, „dass Himmel und Erde mit 
Feuer geläutert werden. Denn der Teufel hat des Himmels 
Luft verunreinigt, und die Erde ist voll Sünden. Die muoz 
daz fiur erwaschen" 2 ). In einem kleinen Gedicht 8 ) 
von streng biblischer Haltung begegnet uns „das iungeste 
Geruhte" endlich auch in der „Martina" des Hugo von 
Langen stein (vom Jahre 1293). 

Die epische Behandlung der biblischen Gerichtsauffassung 
wird desgleichen in der niederdeutschen Dichtung fort- 
geführt. 

Ein niederländisches Gedicht 4 ) vom Jahre 1830 
erzählt uns: X. hoe onse here comen sal ten oordele, 
™ t: „cruce, crone, nagle mede 

ende dat spere ooc daer ter stede", sowie 
XI. vanden anxte des oordels ende hoe die quade 
(Bösen) ghewijst sullen werden ter hellen, wobei 



Hoffmann, a. a. 0. S. 135. 130—131: 
„offen stant sine wnden 
er zeiget sie vnverbvndin." 

S. 131: „mit der durninin crom 
ovgit er daz cruce frone, 
daz sper vnt div spongia 
werden ovch irzeigit da." 
*) Bescheidenheit, herausgeg. von Bezzenberger, Halle 
1872. S. 220—231. 

8 ) Vgl. Kynewulf u. The Pricke of Gonsc. Hoffmann, 
Fundgruben n. 130: 

„daz vivr ist also getan 
iz irlvtert algeliche 
den himel vnt daz ertrihe." 
8 ) Bibl. d. litter. Vereins in Stuttg. XXXVHL 1856. S.520 
—524. 

4 ) Werken, uitgeg. door de verein, ter bevord. d. oude (alten) 
Nederl. letterkunde. IV. 2. Leiden 1847. S. 269—275: Der leken 
•Spieghel (Jan Boendale). 
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in einer Weise, die zunächst an die betreffende altgermani- 
sche Dichtung erinnert, namentlich eingeschärft wird *), dass t 
„Subtijlheit noch argument Whenen, gheven noch smeken 
En sullen daer helpen twent En sullen den rechter moghen 
(nicht) weken." 

Wird ebenfalls in dem niederrheinischen „Sibillen 
Boich" 2 ) auseinander gesetzt: „So wie dat unse here 
Jesus sin lest ordel dal erschrecklich is allen 
creaturen halden sal in dem dale Josaphat", wo» 
„ghein man enmach sich verbergen niet 
vur dem goüichen angesicht", 
weshalb auch der Dichter uns beweglich daran erinnert: 
„alle unse werk und sinne 
zo Christo keren und sin minne". 

Von der Mitte des 14. Jahrhunderts schreiben sich die 
biblisch - dogmatischen Gerichtsschilderungen her, welche in. 
dem schon öfters gelegentlich erwähnten northumbrischen. 
Gedicht „The Pricke of Conscience" (der Stachel des Ge- 
wissens) 8 ) sowie in dem gleichfalls northumbrischen „Cursor 
Mundi" 4 ) zu finden sind. 

Nach dem Vorgang namentlich des Honorius von Autun 
und des Lombarden wird hier Josaphat als „Gottes Ge- 
richt" bezeichnet, das gerade in der Mitternacht (Honor. 
August.) gehalten werden soll, wobei vor dem Angesicht des 
ankommenden Herrn (fat kaiser) sein Banner, das über die 
ganze Welt funkelnde Kreuz 5 ), von Engeln hergetragen. 



*) A. a. 0. S. 270—271. 

2 ) Schade, geistl. Gedichte d. XIV. u. XV. Jahrh. vom Nider- 
rhein. Hannover 1854. S. 321—328. 

8 ) Ed. by Morris, Berlin 1863. S. 132—173 (Richard Rolle dfr 
Hampole). 

4 ) Ed. by Morris, IV. London 1877. v. 22711 ff. [What shal 
happen on Domesday]. 

5 ) Cursor Mundi, a. a. 0. v. 22765—22766: 

„]>e bri^tnes of £at croice sa shene 
Ouer alle pe werlde hit sal be sene." 
Vgl. Kynewulf, Christ, v. 1102—1103. 
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wird. Auferstehen werden „at pat mikel up-rising tf beim 
Gericht Alle — sogar zu frühzeitig geborne Kinder — Selbst- 
mörder doch nicht mit „flesshe hale", und zwar Sämtliche 
in dem Alter (in eild o thritte yere) 1 )* das Christus bei 
seinem Tode erreicht hatte (Eph. 4, 13). 

Didaktisch -epischer Haltung sind auch die Strophen 
(llu.50) des altfranzösischen Poöms „Sur lamort" 2 ), 
wo der Verfasser, H61inand (um 1220), namentlich des all- 
gemeinen Gerichts (jugement communal) gedenkt, „ou tous 
li mons tranlera" 8 ). 

Ernsthaft ermahnend lautet vor allem der Schluss einer 
von Hofmann 4 ) nach dem Berner Cod. 354 heraus- 
gegebenen altfranzösischen Bearbeitung der „XV signes": 
„Proion lo roi de majestö Nos raiant il conmunaumant 
Qui par sa sainte poestö Queill'idoint(giebt)siboene- 

En terre descendi por nos ment 

Et de son sanc tres precios Si q'an soion a son plaisir 

Q'a boene fin puison venir" 
(v. 279—285.) 

Es darf hier ausserdem noch die Behandlung des näm- 
lichen Gegenstandes in der waldensischen „La nobla Leyc- 
zon tf (v. 461 ff.) erwähnt werden, sowie das vielleicht auch 
hierher gehörige provenzalische Gedicht (13. Jahrb.), dessen 



!) The Pricke of Consc. S. 135: 
„Threty yhere elde and twa 
And of thre monethes £>ar-with alswa." 
Vgl. Migne, a. a. 0. T. 172. col. 1164. D: (Elucid.). D. „Qua aetate 
vel mensura? M. Qua erant, si essent triginta annorum vel futuri essent, 
nisi ante morerentur." P. Lomb. Senk Lib. IV. dist 44. A. C. 

8 ) Les poetes fran^ois depuis le 12& m « siecle jusque ä 
Malherbe. H. Paris 1824. S. 62-63. 80—81. 

8 ) Vgl. Richthofen, friesische Rechtsquellen, Berlin 1840. 
S. 131: „sä beväth alle thiu wrald alsä thet espene laf . Goleccion 
de poesias castellanas, IL S. 275: „tremera todo el mundo mucho 
de grant manera (Berceo). 

4 ) Münchener-Gel. Anzeigen, 1860. N™ 44—45. 

5 
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dritte Strophe mit den Worten: „un rey vendra perpetual* 
beginnt *). 

Von den betreffenden lateinischen Gedichten wird 
ein sehr corrumpirtes „Fragmentum de die judicii" des eng- 
lischen Bischofs S. Aid heim aus dem Anfang des 8. Jahr- 
hunderts bei Migne (a. a. 0. T. 89. col.297— 300) wieder- 
gegeben. 

Aus dem 15. Jahrhundert stammt endlich ein „Carmen 
valde incomtum" in Hexametern, das sich auf der Helm- 
städter Bibliothek handschriftlich vorfindet 2 ). Das Gedicht 
hat die Überschrift: Auetor de extremo judicio und 
beginnt mit den Worten : „quatuor de partes (?) mundi sunt 
angeli missi" 8 ). 

Unbekannt ist dagegen die Abfassungszeit eines von 
Daniel 4 ) publicirten „Hymnus de die judicii"; der wegen 
seiner durchgehends ruhig erzählenden Haltung vom Heraus- 
geber mit Recht als ein „Carmen fere totum e scriptura 
sacra depromptum" bezeichnet wird. 

y) Lyrische Dichtung. 

Der eben erörterten, fast ohne Ausnahme nationalen 
Dichtung zur Seite geht durch das ganze Mittelalter eine 
zumeist in der gelehrten Kirchensprache sich bewegende 
lyrische, die, mit jener und deren objeetiven Ruhe ver- 
glichen, eine Erregtheit, eine Gemütsunruhe und ein subjee- 
tives Pathos verrät, dessen Tiefe zugleich von einem tieferen 



*) Bartsch, Grundriss zur Gesch. d. provenzalischen Litteratur. 
Elberf. 1872. S. 83. 

2 ) Eine dichterische Beschreibung der letzten Zeiten und des 
jüngsten Tages wird sich desgleichen handschriftlich auf der Schwar- 
zischen Bibl. zu Altdorf finden: v. der Hagen u. Büsching, 
Litter. Grundriss zur Gesch. d. deutschen Poesie von d. ältesten Zeit 
bis in das 16. Jahrh. Berlin 1818. S. 464. 

8 ) Leyser, hist. poStarum et poSmat. med. aevi. Halae Magdeb» 
1721. p. 2091. 

4 ) Thesaur. hymnol. Haus I. 1841. p. 194-195. CLXI. 
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Eindringen in die ethisch-religiöse Bedeutung seines Gegen- 
standes zeugt. 

Das rege Gefühlsleben, welches auf der gemeinsamen 
biblisch-dogmatischen Grundlage sämtliche hierher gehörigen 
Gedichte durchströmt, kommt namentlich in einer Anzahl 
didaktisch angelegter Hymnen zum Vorschein, die wegen 
eines oft stark hervortretenden epischen Zuges zwar nicht 
immer bestimmt sich von der letztgenannten Gattung unter- 
scheiden lassen. 

Zu den erhabensten der jetzt in Rede stehenden Ge- 
dichte gehört zweifelsohne derjenige Hymnus Raban's, 
welcher, von der Dreieinigkeit und der Schöpfung anfangend, 
endlich das jüngste Gericht als Abschluss des Ganzen in 
feierlicher Weise schildert 1 ) (vgl. die Serienspiele). „Wenn 
jede irdische Begierde," sagt der Dichter, „in den Flammen 
von Himmel und Erde verbrennt, und wir selbst vor dem 
Richterstuhl Gottes bebend stehen, vor unseren Augen die 
Gewissensbücher (libri conscientiae) 2 ) aufgethan(Offb.20, 12), 
wo uns sowohl Worte als Thaten richten, dann vermag weder 
der Freunde Schar noch der Eltern tröstender Zuspruch die 
Hülfe, die wir anflehen, zu leisten" (vgl. Otfrid und 
Muspilli): 

„Ergo erit dies illae Tenebrarum et nebulae 

Dies planctus et lacrymae Dies magnae angustiae 
Dies irae et vindictae Laboris ac tristitiae" 8 ). 



*) Migne, a. a. 0. T. 112. col. 1609—1621. Derselbe Gang der 
Darstellung findet sich in einem andern ebenfalls encyclopädischen Ge- 
dicht vom 9. Jahrhundert, das auch mit dem jüngsten Gericht schliesst: 
Ebert, allgem. Gesch. d. Litter. des Mittelalters im Abendlande. DI. 
Leipz. 1887. S. 163—164. 

2 ) Petrus Blesensis (Opp. ed. Paris. 1667. col. 385) unter- 
scheidet in einer Predigt „libros tres in extrcmo jndicio: libruin viae 
<die h. Schrift), conscientiae et vitae". 

*) Migne, a. a. 0. col. 1618—1620. Vgl. Zeph. 1, 15. Joel, 2, 2. 
Born. 2, 5. 



Es begegnet uns also bereits hier ein Vorläufer des be- 
rühmten „Dies irae, dies illa" *), wo indessen die lyrisch be- 
wegte Stimmung tiefer noch und reiner durchklingt: 



„Quantus tremor est füturus 
Quando judex est venturus 
Cuncta stricte discussurus. 

Liber scriptus proferetur 
In quo totum continetur 
Unde mundus judicetur. 



Quid sum miser tunc dictum» 
Quem patronum rogaturus? 

Ingemisco tamquam reus 
Culpa rubet vultus meus 
Supplicanti parce Deus. 



Juste judex ultionis 
Donum fac remissionis 
Ante diem rationis." 

In etwa gleich hohem Grade wird jedoch, unseres Er- 
achtens, das nämliche bebende Vorgefühl des Gerichts in dem- 
jenigen Gedicht des 12. Jahrhunderts vernehmbar, aus wel- 
chem diese ergreifenden Strophen uns entgegentönen 2 ): 



„Terret me dies terroris 
Irae dies et furoris 
Dies luctus et moeroris 
Dies ultrix peccatoris. 

Et quis, quaeso, non timebit 
Quando judex apparebit 
Ante quem ignis ardebit 
Peccatoresque delebit. 



Quid tunc faciet peccator 
Et quid corporis amator 
Et quid agere valebit 
Cui nihil jam licebit? 

Expavesco quidem multum 
Judicis venturi vultum 
Cui latebit nil occultum 
Et manebit nil inultum. 



>) Daniel, a. a. 0. IL Lips. 1844. p. 103—112. Prosa de 
mortuis (Thomas de Celano). Vgl. die „Versus de die judicii et ad- 
ventu filii Dei": Revue des langues romanes, 1875. VIT. S. 28 
— 31. „C'est, ä proprement parier, une.version du Dies irae": S. 28 
(Boucherie). 

2 ) Du Meril, poesies populaires latines du moyen age. Paris 1847. 
S. 117—118 (Des unseres de la vie humaine). 
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^Juste quidem judicabit Proh dolor, tunc poenitere 

Nee personam aeeeptabit Nulli poterit valere 

Pretio nön comimpetur Et peccata tunc lugere 

Sed nee preeibus flectetur Nihil erit nisi flere" *). 

An Geist und Ausdrucksweise den obigen nahe verwandt 
ist eine ganze Reihe Ton Mone 2 ) veröffentlichter Gerichts« 
hymnen: 294. 296—297: De die judicii(ll. — 14. Jahrh.). 
295: Versus de mortuis super responsorio „Li- 
bera me domine" (14. Jahrh.). 293: Responsoria 
ex officio defunetorum. 292: Oratio devotissima 
pro defunetis (15. Jahrh.), welche alle die Angst der 
Sünder vor jenem Tage, „lacrimosa dies, amara et tremenda, 
«alamitatis et miseriae" in der wirkungsvollen, gedrungenen 
lateinischen Eircbensprache schildern. 

Der gemeinsame Grundton dieser ganzen „Dies irae"- 
Gattung klingt doch etwa nirgends tiefer durch, als an ein- 
zelnen Stellen des altvenezianischen „De die judicii" 
des Fra Bonvesin 8 ), eines Zeitgenossen Dante's. Bebt 
doch das Herz des Dichters (lo meo cor stremisce) bei dem 
Gedanken des „dl amarissimo" 4 ), wo der Sohn des erhabenen 
Schöpfers kommen wird „a judicar li miseri a ira et a furor" 
(v. 14). Was werden wohl dann diese Elenden thun? Und 
was werden die unglücklichen Sünder antworten (v. 26. 53), 
wenn ihnen der Gekreuzigte seine Wunden anklagend zeigt) 5 ) : 
„Oi gramezosa doja (Schmerz), dolor sover (über) grammezza, 
Tristabel tristamento, tristissima tristezza" (v. 253—254). 



l ) Vgl. d. Leken Spieghel u. Greg. M. 

8 ) Lateinische Hymnen d. Mittelalters. I. Freiburg i. Br. 
1853. p. 400-410. 

8 ) Verhandll. d. königl. Preuss. Akad. d. Wissensch. 
zu Berlin. 1850. S. 380—390 (Bekker). 

*) A. a. 0. S. 380: „Queste en parolle terrible, ke portan grand 
valor." 

») A. a. 0. S.381: 

„El monstrarä le plaghe ke i plaque k sostenire 
per liberar nu miseri." 
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Die nämliche Stimmung strömt uns ausserdem noch ent- 
gegen aus dem von Mussafia 1 ) publicirten, ebenfalls alt- 
italienischen „Del giudizio universale", wo die Seele im Zwie- 
gespräch mit dem Körper 2 ) diesen an die Schrecken des 
bevorstehenden Gerichts erinnert, bei dem namentlich der 
Anblick der herbeigetragenen Leidenswerkzeuge 8 ) die sämt- 
lichen Sünder mit Verwirrung und Scham (confundimento 
et vergonga) erfüllen soll. 

„0 dexaiä (Elend)! dexaiä! Segnor 

Que devrä far nö dir lo peccaor 4 )? 

0' se devra unca (irgendwo) redur nö ascondo 

Davan?o el [to] conspecto en tut 1 el mundo?" 6 ), 
lautet deshalb das hoffnungslose Klagen des Dichters. Werden 
doch die Sünder gewiss nichts Anderes thun oder re Jen können 
als allerwärts nur das Böse sehen, sind aber überdies von 
jedem Nachdenken abgezogen, denn sie müssen unerlässlich 
ihren Weg ändern und ihrem unglücklichen Schicksal ent- 
gegengehen (v. 187—190. 277—283). 

Es gehört hierher vielleicht auch das uns nur durch 
Brunet 6 ) bekannte „Opusculum de finali judicio" (Neapel 
1477) des Dominicus von Neapel. 



*) Sitzungsber. d. Wiener Akad. Philol.-hist. Kl. 1864 
Bd. 46. S. 168-180. 

2 ) Ein im Mittelalter sehr beliebter Dialog, der uns schon in der 
angelsächsischen Dichtung begegnet (s. oben, S. 59). 
*) „E li sera li clavi e la lanca 

E li spine e la Corona santa 
E l'axeo e la fei e la sponca": 
A. a. 0. S. 174. 

*) Vgl. Mone, latein. Hymnen, p. 402: 
„Quid ergo miserrimus 
Quid dicam vel quid faciam?" 
•) Vgl. York-Plays, XLVIH, v. 121—122: 
„What schall we wrecchis do for drede 
Or whedir (wohin) for ferdness (Furcht) may we flee? a 
•) Manuel du libraire, II. S. 121: „Quoique sous un titre 
latin l'ouvrage est en vers italiens." 
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Auch die deutsche Lyrik wird indess, wie zu erwarten, 
von der mächtigen eschatologischen Zeitströmung ergriffen. 
Wir gedenken hier zunächst derjenigen Ausführung des Ge- 
richtsmotivs, welche unter der Überschrift: 
„Ein mere von dem iungsten tage 
So mvzzen alle svnd' clage 
Ir grozzen missetat, 
H're wen wirt vnser arme svnd' rat?" 
am Ende des „Renners" Hugo's von Trimberg 1 ) (um 
1300) zu finden ist. Ja, welch' ist unser Rat, wenn der 
Herr zum Gericht kommt, von seinen Engeln begleitet, 
welche die Leidenswerkzeuge: 

„Besem (Geissei), nagel, kröne vn daz sper", 
herbeitragen, während er selbst, auf seine fünf blutigen Wunde 
zeigend 2 ), an „d'linke part" die fürchterliche Frage stellt: 
„ditz han ich durch evch erliden 
welch svnde habt ir durch mich v'mide?" 8 ). 
Der Welt gehörtet ihr, mit den Genüssen der Welt habt 
ihr eure Seelen erfüllt. Wo sind denn jetzt euer Silber und 
euer Gold 4 ), wo jetzt Alle, denen ihr hold gewesen ; wo sind 
eure Freunde und euer Abgott? Nun, heisset sie euch helfen 



*) Bamberg 1834. Herausgeg. vom histor. Vereine daselbst III. 
▼. 24852 ff. Vgl. „Cursor Mundi«. 

2 ) Vgl. v. der Hagen, Minnesinger, in. S. 97: 
„Des vtinfzenden tages 
Got selbe gerihte sizzen sol, 
da man siht sper, kriuze unde kröne 
und Gotes wunden alle bluotes vol": 
Der alte Meisner (1268—1275). 

*) Vgl. Hoffmann, Fundgraben, II. S. 136: 

„Sich menshe, waz ich durch dich gelidin han! 
sage waz hasdu durch mich gedan?" 
(Bruchstück vom jüngsten Gericht: 13. Jahrh.). 
*) Ho ff mann, a. a. 0. S. 138: 

„wa ißt nv vwir vbbikeit? 
nv hat si ende genvmin." 
Vgl. 1 Joh. 2, 17. 
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aus dieser Not a : so redet der Richter die Sünder an, die 
da sämtlich vor ihm erscheinen, an der Spitze jeder Gattung 
eine dahingehörige, typisch - repräsentative Persönlichkeit: 
Eain, Judas, Pilatus 1 ), Abimelech, Ananias u. A., während 
alle jammernd wehklagen: 

„we daz wir ie wurde geborn" 2 ). 
Das lyrische Pathos der eben angeführten einleitenden 
Strophen des „Renners" tritt auch anderswo und zwar mit 
wachsender Stärke in der deutschen Dichtung hervor. 

„Dis ist von dem Jungesten tage 

So sich hebet grosse clage", 
sind die Anfangsworte eines von Massmann 8 ) erwähnten 
Gedichts. 

„Angest unde jämertage 

Sich hebent unde rüwen clage", 
heisst es desgleichen (S. 177) in der von Bartsch 4 ) heraus- 
gegebenen s. g. „Erlösung" (13. Jahrh.). Dann aber, wenn 
der Herr beim Gerichte uns seine Wunden und die Werk- 
zeuge seines Leidens zeigt, werden wir zu spät unsere Un- 
dankbarkeit bereuen 5 ). 

*) „So kvmpt chayn mit alle mordern, 

vn darnach Judas mit alle v'ratern, 
darnach kvnk pylat mit valschö riht'n": 
v. 24373. 24375-24376. 

2 ) v. 24422. Vgl. die englischen Mysterien und das deutsche 
Drama vom jüngsten Tag. 

8 ) Denkmäler deutscher Sprache und Litteratur aus 
Hdss. d. 8. bis 16. Jahrh. I. München 1827. S. 7. v. der Hagen 
u. Büsching, a. a. 0. S. 463. 

4 ) Eine Auswahl geistl. Dichtungen. Quedlinb. u. Leipz. 
1858. S. 177—180 (das Gericht). 
*) A. a. 0. S. 177: 

„sin cruze nagel und daz sper 
und ouch sin dornen kröne 
er schinet da gar schöne." 
S. 178: „sin wunden er uns ouget, 
da mit er uns erzouget, 
was er durch uns erliden habe 
und waz er dankes neme abe." 
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„Nu horent alle jamers chlag 

Die sich hebt an dem tag 

So die suonder schulten erstan 

Und fver got den choningn rieht gan, a 
ruft ein anderer Dichter in der ersten Hälfte des 15, Jahr- 
hunderts aus; denn: 

„Do wiert ein gar iemerleick tag 

Wan sich nieman do verborgn mach 1 ). 

so kument der engel her 

Die blosent die stareke her' hörn 

Den Sündern nohet gottes zorn a2 ). 
Beinahe gleichlautend ist der demselben Jahrhundert 
angehörige dichterische Prolog zum Spiel vom jüngsten Ge- 
richte im oben erwähnten Thott'schen Ms. (Bl. 1. a): 

„Den wirt der grülichest Tag 

Der ie kam oder iemer kummen mag 

Dar mag wol sin ein grosse not 

Sinnen zorn wil er lofen Ion 

Vor im so mag nieman beston. a 
Es muss hier zuletzt noch die weitschweifige Appellation 
erwähnt werden, womit in den 207 letzten Versen der fran- 
zösischen Publication „L'art de bien vivre et de Wen 
mourir" (vom Jahre 1492) Leute jedes Alters und Standes 
sich an den Richterstuhl Gottes hinwenden. 

Nicht selten geht indessen der didaktische Ton dieser 
Dichtung in einen namentlich hier stark hervortretenden 
paränetischen über, wo unter unablässigen Aufforde- 
rungen zur Wachsamkeit und zur Besserung Gottes Erbarmen 
eindringlich angerufen wird. 

Endet schon der einfach biblische Hymnus aus dem 
7. Jahrhundert 8 ): 



1 ) Osea, 10, 8. Luc. 23, 30. Offb. 6, 16. Vgl. oben. 

2 ) Massmann, a. a. 0. S. 9. Vgl. oben. 

8 ) Hob ein, Buch d. Hymnen. Neue Samml. Gütersloh. 188 L 
S. 47—54. 
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„Apparebit repentina Flamma ignis anteibit 

Dies magna Domini. Justi vultum judicis. 

Brevis totus tum parebit 
Prisci luxus seculi", 
mit dieser ernsthaften Mahnung: 

„Ydri fraudes ergo cave Zona clara castitatis 

Et infirmos subleva. Lumbos nunc praecingere, 

Aurum temne, fuge luxus In occursum magni Regis 
Si vis astra petere. Fer ardentes lampades." 

Wir erinnern aber hier namentlich an den, unseres 
Wissens, frühesten mittelalterlichen Gerichtshymnus bekann- 
ten Verfassers, wo Beda 1 ) (Alcuin?) unter beweglichen 
Ermahnungen zur Reue und Besserung des fürchterlichen 
Tages der Prüfung und des Zornes gedenkt, wenn alle Völker 
und Geschlechter, Arm und Reich, Mächtig und Elend, an 
das Tribunal des „districti judicis" hingerückt werden sollen, 
während : 

„Ille sedens solio folget sublimis in alto, 

Et stupet attonito simul impia turba timore": 

v. 59. 86 (vgl. oben, S. 58). 
Dann werden die verderblichen Freuden dieser Welt schwinden 
und die jetzt so verführerischen Genüsse des Fleisches in finste- 
ren Flammen die Unglücklichen ertränken (vgl. oben, S. 67. 68) : 
„Quid, caro, quid facies, illa quid flebilis hora?" 2 ) v. 87. 
Warum zögerst du denn, Seele? Warum schweigst du, Zunge? 
Warum flehst du nicht, während noch Zeit ist, unter reuigen 
Thränen um deiner Sünden Vergebung: 

*) Migne, a. a. 0. T. 94. col. 683 ff. (De die judicii). Vgl. die 
angelsächsische Übersetzung dieses Gedichts [unter dem Titel: Be 
Domes Daege, herausgeg. von Rawson-Lumby, London 1876. 
Werden überdies von Schindler (Muspilli, München 1832. Vorbem. 
S. 7) noch acht lateinisch -angelsächsische Gerichtshymnen, von denen 
uns nichts Weiteres bekannt ist, erwähnt. 

*) Vgl. Beden d. Seelen an den Leichnam, v. 94—95: 
„ac hvät vilt |>u J>aer 
on f>am dömdäge dryhtne secgan?" 
(Grein, a. a. O. I.) Vgl. v. 99-100. 
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„Suadeo praevenias lacrymis modo judicis iram. 
Spernere tu noli veniae tibi tempora certa. 
Poenituisse juvat tibi nunc et flere saJubre est" : 

v. 38. 43. 46. 
Es dürfen hier ausserdem noch zwei vormals unter die 
Opp. Bedae 1 ) aufgenommene „Hymni de die judicii" er- 
wähnt werden, deren bewegliche Erinnerungen : „luge modo, 
dum tempus est", „ne gemas in judicio", „emenda tuum 
Vitium" zudem mittels der durchgängig benutzten Refrains: 
„in tremendo die" 2 ) und „attende homo" besonders ein- 
geschärft werden. Und zwar aus guten Gründen: 

Denn wenn der Sohn Gottes am Gerichtstage, wo die 
Sonne finster wird, in Feuer erscheint, nulli parcens 
durus (Es. 13, 9), dann bleibt doch jeder wahre Kreuz- 
trager verschont: 

„Ergo Christi milites Hujus mundi gloriam 

Fugite beati Cruce jam signati" 8 ). 

Eine Warnung vor dem Tage der Finsternis, wo der 
König erzürnt ankommen und die Hölle die Gottlosen ver- 
schlingen wird, findet sich auch in einem von Ebert 
(a. a. 0. III. S. 163) erwähnten lateinischen Gedicht des 
9. oder 10. Jahrhunderts, und aus dem 11. vernehmen wir 
die eindringlich ermahnenden Distichen Othlo's zu St. 
Emmeran 4 ): 



*) Ed. Basil. 1563. III. p. 670—672. (Nicht bei Migne.) Ob 
Beda wirklich der Verfasser sei, bleibt auch immer zweifelhaft. Schon 
die stark lyrisch bewegte Stimmung: „miser ergo quid faciam aut quid 
respondebo" deutet etwa auf einen späteren Ursprung hin, während Re- 
flexionen wie diese: „non accipitur persona — erit fortis districtio — 
non se rediment divites — non adjuvat pater filium nee filius defendit 
patrem" an die ebenfalls spätere altgermanische Dichtung wenigstens zu 
erinnern scheinen. 

*) Vgl. das „in pavendo" des Gedichts „De Enoch et Heliae" aus 
dem 9. Jahrh. (s. oben, S. 42). 

8 ) Bibl. d. litter. Vereins in Stuttg. 1847. XVI. S. 28-29 
(Carm. Bur.). 

4 ) Pez, Thesaur. Anecdott III. 2. p. 481—482 (De die judicii). 
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„0, vo8 Christicolae, qui jam remanetis in orbe, 
Dum bene possitis, pergite de vitiis." 
Denn es nahet den Bösen der Tag des unfassbaren Zornes, 
wenn der Herr die Wunden, welche er einst empfangen, 
zeigen, und ein jeder, der eben gelacht, zu spät seufzen wird : 
„Ejus in occursum teneamus pectora sursum, 
Ut Dominus veniens inveniat vigiles. a 
Ähnlichen Inhalts sind die Strophen des zweifelsohne 
späteren „Hymnus in adv. Domini ad processionem" 1 ), in 
deren metrischer Formlosigkeit sich gleichwie die angstvolle 
Eile eines bebenden Vorgefühls des nahen Gerichts malt: 
„Ecce carissimi dies illa judicii 
Magna et terribilis instat, 
Praetereunt dies nostri velociter, 
Priusquam ostium paradisi claudiatur 
Praeparate vosmet ipsos, ut videatis 
Immortalem sponsum et possideatis 
Regna coelorum." 
Mit der ganzen Gewalt einer leidenschaftlich erhabenen, 
zudem aber volkstümlichen Sprache reisst uns am Ende seiner 
„Zeichen des Gerichts" 2 ) der spanische Dichter Gonzalode 
Berceo (1198 — 1270) in die unmittelbare Nähe des grossen 
Tages selbst, des „viel langen 3 ) und bitteren", wenn der 
Könige König, der gerechte „Alkalde", welcher alles ordnet 
ohne jemandes Rat, wild wie ein Löwe (Hos. 11, 10), der 
Speise sucht, zu richten kommt, erzürnt ohne Massen 4 ). Wer 
wird aber dann so kühn sein, noch auf ihn zu hoffen? (Vgl. 
P. Damiani.) Denn der zornige Löwe versteht keinen Scherz. 



*) Vilmar, Spicil. hymnol. Marburg 1857. No. 45. p. 20—21. 
2 ) (De los signos que apareceran ante del juicio): Coleccion de 
poösias castellanas anteriores al siglo XV., por San che z. II. Madrid 
1780. p. 273—283. 

8 ) Vgl. die angels. Poesie. (Caedmon.) 

*) Vgl. Münchener Gel. Anzeigen. 1860. No. 44. col. 360: 
„Donc descendra an jugement (nostre sires) 
Se sachiez vos, molt cruielment." 
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Und was soll ich Elender thun, der ich ein so grosser 
Sünder bin? 

„Porque de la su vista me quiera asconder? 
Nin serä aguisado, nin abria poder ai ). 
Schon jetzt befällt mich Grausen, in dem Grade hat mich 
die Angst ergriffen (vgl. Du M6ril). Wenn wir also die 
Schrecken des „Inferno ardiente et avivado" mit dessen un- 
glückseliger Reue über die Vergangenheit vermeiden und 
die ewige Ehre gewinnen wollen, „lasset uns," schliesst der 
Dichter, „die wir Christen sind und an Christum glauben T 
Busse thun, das Böse fliehen und unser Leben bessern." 

Gerade dies ist aber fürwahr von Nöten. Denn wir 
leben, klagt der Minnesinger Bruder Wernher 2 ) (1217 
—1245), in der Welt ganz sorglos und verschieben unsere 
Besserung bis auf den letzten Tag, wo niemand das teure 
Hand, das er gegeben, einzulösen vermag. Wenn daher einst: 

„die engel blasent uf ir hörn ze jungest" 8 ), 
wenn die Stimme Gottes lautet: 
„diz leit ich dur dich 
meine wunden bluotent mir vil sere", 
und die traurige Schar, wo nunmehr Herr und Knecht die 
gleiche Würde haben (vgl. Otfrid), bebend fragt: 

„ist aber iht (etwa) genaden da?" 
dann erbarme dich, Herr Gott, „dur dine Marter ere! tt 

„Dann erbarme dich," fleht Konrad von Würzburg^ 
(1273— 1287) 4 ), „auch Du, erwählte Mutter Gottes!" Wem* 
am Gerichte dein edler Sohn, um uns Elende seines Todes- 
zu vergewissern, sein rotes Blut und seine Wunden drohend 
entblösst, so entblösse du deinen Busen und lass von deinen. 



*) Sanchez, a. a. 0. S. 282. Vgl. oben, S. 70. 
a ) v. der Hagen, a. a. 0. IL S. 228. 
8 ) Vgl. Otfrid u. oben, S. 50. 73. 
4 ) y. der Hagen, a. a. 0. II. S. 330. 
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Brüsten weisse Milch fliessen! Ach, wie doch das seinen 
grimmigen Zorn von uns abwendet 1 )! 

„Willst du aber, Mensch," ermahnt Der Marner 
(1246— 1267) a ), „wirklich dem Tode dort entrinnen, so ver- 
nimm des Herrn Wort und erfülle mit deinen Werken, was 
du mit der Zunge sprichst, dass Gott uns Alle zu den 
siegenden Gerechten einst versammle." Denn schnell wie im 
Augenblick ist in Josaphat der herannahende „suone tag" 
und des „algerihtes ende" da. 

„Wach' auf, Christ," ruft demnach der tief religiös ge- 
stimmte Reinmar von Zweter (1220— 1245) 8 ), es will 
jetzt tagen, der Hahn hat schon zweimal gekrähet 4 ), und 
es naht der Morgen, da Gott alle seine Leiden rächen soll, 
da er am Gericht, unwiderstehlich, gewaltig thronend: 
„swenne er uns zeiget sper, kriuze unde kröne", 
uns Alle sehen lässt, welche Marter er um unsertwillen ge- 
litten 5 ): 

„Ir kristen, dar an sit gemant, 

und warnet iuch gegen im in kurzen ziten." 

Ist doch am jüngsten Tage, heisst es im niederrheinischen 
„Sibillen Boich" 6 ), kein Erbarmen zu hoffen. Wenn also 



*) Vgl. Mone, a. a. 0. S. 297: 

„ich ermanen dich der brüste min, 
das du dem sunder wellist genedig sin." 
Vgl. das Relief (etwa von 1500) am Dome zu Milano (Maria ihren Busen 
dem Sohne entblössend). 

2 ) v. der Hagen, a. a. 0. IL S. 236. 
8 ) v. der Hagen, a. a. 0. IL S. 217. 

*) Vgl. die den Anbruch der Götterdämmerung und des Welt- 
brandes verkündenden drei Hähne in: Völuspä, Str. 34—35. 

B ) Es zeigt indessen Christus auch f ürb ittend seine Wunden dem 
Vater: „den tot ich für die Sünder leit: 

nu schouwe, herre, vater, mine wunden, 
ich leid an henden und an vuezen ungemach, 
und in der siten, da mich tot ein blinder (Longinus) stach": 
y. der Hagen, a. a. 0. IL S. 368: Meister Rumeland (1273—1286). 
Vgl. The Vision of Piers Ploughman, v. 12230 ff. (Longeus). 
•) Schade, a. a. 0. S. 329—332. 
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gefragt wird: wie man sich bereiden sal dat man 
froelich vur dat ordel gots komen mach, so ist 
die Antwort des Dichters diese : nur wer hier auf Erden unter 
Beichte und Busse, durch Eeue und Besserung den Sünden 
entsagt (vgl. Berceo), mag dort „vür den richter vri stain", 
nur ihm wird „dat hemelrich gegeven". 

Es wird indessen die Idee des Gerichts mitunter auch 
als Ausgangspunkt verschiedener Angriffe auf die entsitt- 
lichte Kirche, namentlich aber auf die verderbliche Hab- und 
Herrschsucht des Papstes und der Prälaten benutzt. 

Ernsthaft drohend ist der polemische Ton eines Ge- 
dichts 1 ) vom Jahre 1343: 

„Quid dicturi miseri sumus ante thronum, 
Ante summum judicem, ante summum bonum? 
Judicabit judices judex generalis 
Ibi nihil proderit dignitas papalis 2 ). 
Puniendi praesules sunt et Cardinales, 
Abbates et monachi, nigrae moniales, 
Sacerdotes aemuli, clerici venales 2 ), 
Congregantes insimul opes temporales", 
und ebenso unverhtillt der Unwille dieser satirischen 
Strophen 8 ): 

„Hie non erit licitum quiequam allegare, 
Nee ius rejicere neque replicare, 
Nee ad apostolicam sedem appellare: 
Heus tunc damnabitur, nee dicetur quare. 
Tunc non erit aliqui locus hie Digestis, 
Idem erit Deus hie judex, autor, testis 4 ). 
Nihil ibi dabitur bullae vel scriptori 
Nihil camerario, nihil ianitori." 



*) Du Meril, a. a. 0. S. 122—124 (Sur le jugement dernier). 
*) Vgl. oben: bildende Kunst und Schauspiele. 
8 ) Wolf, a. a. 0. 1. p.441 (Praedicatio Goliae ad terrorem omnium). 
*) Vgl. oben, 8. 38—39 (Innoc. Iü). 



Im Anschluss an die vorhergehende Erörterung darf 
zunächst daran erinnert werden, dass die Idee des Weit- 
end es eine vor allem kosmische ist, die demgemäss sehr 
häufig gerade auf Anlass kosmischer Erscheinungen oder 
physischer Thatsachen und Verhältnisse überhaupt zum Gegen- 
stand sogar chronologisch bestimmter Erwartungen und Be- 
rechnungen gemacht wird. Zudem ist aber diese Idee eine 
ihrem Wesen nach tiberwiegend volkstümliche und 
praktisch wirkungsvolle, was namentlich die von der- 
selben hervorgerufenen grossen Volksbewegungen — Pilger- 
züge und Geisslerfahrten — in auffallender Weise bestätigen. 
Auch geht sie, wie gezeigt, vorzugsweise aus der Stimmung 
hervor, die unter Einfluss der augustinischen Eschatologie 
bis gegen Ausgang des 11. Jahrhunderts die Gemüter in 
angstvoll gespannter Erwartung des Endes hielt. 

Hingegen die Idee des Weltgerichts, das zwar im 
Mittelalter, der religiösen Grundanschauung des Zeitalters 
gemäss, vorzüglich nach seiner negativen Seite — als Ver- 
dammnis — gefasst und ausgeführt wird , ist eine durchaus 
ethische, welche dem entsprechend als integrirendes Mo- 
ment der eschatologischen Zeitstimmung sich mehrenteils 
gerade an social-ethische Motive und Erscheinungen anknüpft. 
Allein sie ist auch, mit der Idee des Weltendes verglichen, 
eine tiberwiegend esoterische, namentlich aber eine 
ästhetisch verwendbare, und gelangt deshalb, wie wir 
es sahen, vor allem auf dem dogmatischen sowie — mit Aus- 
führung der daselbst gegebenen Ideen — auf dem künst- 
lerischen Gebiete zu einer Entfaltung, deren Bltiteperiode 
doch hauptsächlich in die spätere Hälfte des Mittelalters fällt, 
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wo schon die specielle Idee des Weltendes ihre ursprüngliche, 
man könnte fast sagen acut-epidemisehe Herrschaft über die 
Gemüter immer mehr zu verlieren beginnt. 



B. Antichrist. 

Insbesondere seit Ende des 11. Jahrhunderts treten 
jedoch die vorher genannten Ideen sogar beide hinter einer 
anderen, im allgemeinen eschatologischen Zeitbewusstsein mit 
jenen zwar innigst verbundenen entschieden zurück. 

War doch wegen der Täuschung des früheren Mittel- 
alters in Bezug auf den Termin des Weltendes diejenige 
Auffassung, welche nach dem eigenen Vorgang Augustin's 
in den 1000 Jahren nur eine unbestimmte Zahl, ein apo- 
kalyptisches Symbol sah, dessen volle Deutung der Zukunft 
vorbehalten sei, immer mehr durch die Erfahrung bestätigt 
worden. Statt dessen richtete daher in der Folgezeit das 
stets rege eschatologische Interesse seine Aufmerksamkeit 
vornehmlich auf die Gegenwart und die thatsächlichen Zu- 
stände, namentlich die kirchlichen, deren traurige Beschaffen- 
heit sogar das Dasein oder allenfalls das Herannahen des 
geflüchteten Kirchen- und Christenfeindes *) , des in der 
Schrift geweissagten, dem Ende vorangehenden Antichrist, 
gerade anzukündigen schien 2 ). 



1 ) Ganz allein steht, so weit wir gefunden, die gerade entgegen- 
gesetzte Erklärung des Begharden Eonrad Eannler (vom J. 1381), 
es sei der Begriff des Antichrist keineswegs in schlechter Meinung zu 
deuten. Der Antichrist sei nämlich eben der andere Adam selbst 
(Kannler), von Gott gesandt, um in der ganzen Welt das Evangelium 
zu predigen und allen Zeichen und Thaten Christi nachzuthun: Ztschr. 
f. Kirchengesch. V. 1882. S. 497 (Haupt). 

*) Annal. Bojor. ed. Gundling, ups. 1710. p, 565: „plerique 
omnes boni, aperti, justi, ingenui, simplices, tum imperiumanti- 
christi coepisse, quod ea, quae Christus servator noster tot annos 
ante nobis cantavit, evenisse eo tempore (Ende des 11. Jahrh.) cerne- 
bant, memoriae literarum prodidere". 

6 
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Die erbitterten kirchenpolitischen Kämpfe, welche von 
dem obengenannten Zeitpunkt an ihren Anfang nahmen, das 
Vordringen des Islam, sowie die Zunahme der Ketzerei 1 ), 
vor allem aber das durchgehende Verderbnis der Kirche 2 ) 
und des Papsttums selbst mit dessen unersättlicher Habgier, 
dessen Herrschsucht und hierarchischen Übergriffen, dies 
alles trieb nämlich bis auf ihren Gipfel die in der eschato- 
logischen Zeitstimmung schon vorhandene apokalyptische 
Richtung, welche auf das allgemeine kirchliche Orakel, die 
Apokalypse, gestützt, sich mit Vorliebe in allerlei Berech- 
nungen und Weissagungen namentlich über das innerste 
Rätsel des sich neigenden Zeitalters, das Herannahen des 
Antichrist, vertiefte. 

1. Ethisch-kirchlicher Pessimismus. 

Es war aber, wenigstens bei den Aufgeklärteren, Ge- 
wissenhafteren und kirchlich Besorgteren der Zeit, oben- 
genannte apokalyptische Stimmung nur eine specielle Äusse- 
rung, obzwar die tiefste und bedeutendste, der ebenfalls 
bereits vorhandenen pessimistischen. Entmutigt und 
hoffnungslos blickt mancher der Edelsten der Zukunft ent- 
gegen; ja, die Kirche habe eigentlich keine Zukunft mehr; 



1 ) „Mais Antecriz vient; ce poez vos savoir 
Aus malices, qu'anemis fait movoir. 
Li papelart (Ketzer), dont li mont n'est pas nes (rein), 
Papelart fönt li siecle chanceler": 
Chansons de Thibaud IV (f 1253), ed. Tarbl. Reims 1851. 
S. 120. 

*) „Omnis immundiciae 

Geras fons est hodie" (12. Jahrh.): 
Flacius, poemata, p. 40. 

„Nota quod Apostolos specificavit quaedam signa malorum 
christianorum qui erunt circa tempora Antichristi, quae 
videntör in istis esse qui diebus nostris sine verecundia peccant": 
Salimbene, a.a.O. p. 377—378. 
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sie werde in ihrer Versunkenheit bleiben bis zur nahe be- 
vorstehenden Erscheinung des Antichrist, der häufig 
sogar als schon geboren, und zwar in einem bestimmten 
Alter daseiend, angekündigt wird. 

Wiewohl daher der fromme Abt Joachim sonst mit 
Ausdrücken der höchsten Verehrung vom päpstlichen Stuhle 
spricht 1 ) und obgleich er überhaupt eine Mehrheit der Anti- 
christen anzunehmen scheint, die sich, je näher die Geschichte 
ihrem Ende rückt, desto mehr vervielfältigen sollen 8 ), so ist 
er doch überzeugt, das tiefe Verderben der römischen Kirche 8 ), 
infolge dessen „das Gericht jetzt am Hause Gottes anfangen 
muss a (1 Petr. 4, 17), werde sich demnächst in einer 
kirchlichen Einzelpersönlichkeit, einem Papst, concentrirt 
darstellen, weshalb er auch auf Anfrage des Königs Richard I 
von England (im Jahre 1190) in Betreff des Antichrist ant- 
wortet, dieser „sei schon in der Stadt Rom geboren 4 ), 
quindecim annos habens a nativitate, et in sede 
apostolica sublimabitur, sed in potestate sua 
nondum venit tf5 ). 



*) Expos, in Apocal. Venet. 1527. fol. 1. col. 3. 

a ) fO&ev yivmaxoptv on laxarrj wga t<nCv u \ 1 Joh. 2, 18. 

*) Gonc. fol. 53. coL 4: „ubi enim lis, ubi fraus, nisi inter filios 
Juda, nisi inter clericos Domini? Ubi scelus, ubi ambitio, nisi inter 
clericos Domini?" Fol. 54. col. 2. Expos, in Apocal. fol. 200. col. 4: 
„ipsi sunt sacerdotes bruti, qui nesciunt quae Dei sunt". Fol. 194. col. 2. 

*) Nach der Aussage des Abtes Johannes aus Calabrien (vom 
J. 1217) wird ein „Einsiedler daselbst von grossem Ruf" verkündigt 
haben, dass der Antichrist demnächst geboren werden solle. 
Inwiefern mit diesem Einsiedler Joachim gemeint sei, bleibt doch wohl 
immer zweifelhaft: vgl. Preger, das Evang. aeternum und Joachim 
von Floris. München 1874. S. 24—25. 

6 ) Savile, rerum anglic. Scriptt Fiancof. 1601. p. 681 (Annal. 
Rogeri de Hoveden). Bened. Abbas Petroburg. De vita et 
Gestis Heinr. U et Ricardi I, ed. Hearnius. Oxonii 1735. II. p. 636. 
Acta Sanctor. Maii VII. p. 139. Expos, in Apocal. fol. 183. 
col. 1. 

G* 
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Diese übrigens sebr alte Tradition vom Heranwachsen 
des Antichrist *) wird in der Folgezeit, wie es scheint, gerade 
innerhalb des j oach im i tischen Gedankenkreise» fleissig 
ausgebeutet. 

Verkündigt demgemäss ein Pseudoprophet im 
Jahre 1210, „Antichristum jam esse adultum et diem 
judicii imminere" (Pertz, a. a. 0. VIII. p. 466), während 
zwar der Minorit Petrus deBoreth von Acre aus meldet, 
der Antichrist werde erst „im März 1227 zehn Jahre alt 
sein" (Pertz, a. a. 0. XXHI. p. 920). 

Vor allem aber bei den Fraticellen und Begharden, 
diesen fanatischen Anhängern Joachim^, wurde die genannte 
Tradition erhalten. Namentlich versichert ein im Jahre 1321 
verhörter Begharde, „durch die Schrift (Postilla) des P. Jo- 
hannis Olivi unterrichtet", der Antichrist (major) sei schon 
geboren und werde um das Jahr 1335 2 ) (alias 1325 oder 
1330) seinen Lauf vollendet haben (esset in Jerusalem) 8 ). 

Wenn indess noch späterhin (im Jahre 1356) der nam- 
hafte Joachimit Bupescissa 4 ) verkündigt, der „orientar 
lische" Antichrist werde bereits vor dem Jahr 1365 öffentlich 
erscheinen (publice apparebit) und der „abendländische" 
allenfalls vor dem Jahre 1370 seine Verfolgung beendet 
haben, so folgt hieraus, dass ebenfalls Bupescissa, der näm- 



*) Behauptet schon der h. Martin v» Tours, der Antichrist sei 
bereits geboren und würde, wenn er reifes Alter erreicht, die Welt- 
herrschaft übernehmen und die Umschneidung nach dem Gesetz Allen 
auferlegen: Sulp. Severus, Dial. II. c. 14. 

fl ) VgL unten: Arnold v. Villanora. 

8 ) Eymericus (spanischer Generalinqvisitox f 1893), Birect In- 
qvisit IL Romae 1578. p. 211. coL 1. B. Lim horch , Lib. sentent. 
inqvis. Tholos. ab anno Chr. 1307 ad ann. 1323. Amstelod. 1692. 
p. 298. 300. 303. 308. 320. p. 319: „quod Antichristus major natus erat 
et habebat ultra XX annos aetatis" (Aussage eines Begharden). 

4 ) Brown, Fascic rer. expetend. et fugiend. II. London 1690. 
p. 499—500. 
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liehen Betrachtungsweise gemäss, den Antichrist als schon 
geboren stillschweigend voraussetzt. 

Dass überdies auch die apokalyptischen Anschauungen 
des berühmten Prager Busspredigers und Sittenreformators 
Milic von Eremsier unter joachimitischen Einflüssen 
entstanden sind, scheint uns fast über allen Zweifel erhaben. 
Behauptet doch dieser, zwar zunächst auf Grund seiner 
Studien der Weissagung DaniePs und der Apokalypse, zudem 
aber in genauer Übereinstimmung mit den Vorhersagungen 
der Joachimiten Cola di Rienzo 1 ) und Rupescissa, es sei das 
Hervortreten des Antichrist schon in den Jahren 1365—1367 
zu erwarten. Denn sei nicht die Liebe jetzt erkaltet und 
die Ungerechtigkeit überhandnehmend? Seien nicht Simonie, 
Heuchelei, Habsucht im Gents herrschend? Demnach hat 
Milic geradezu verkündet, im Jahre 1346 sei der Antichrist 
geboren 8 ), und dies Geheimnis, dessen Einzelheiten er jedoch 
für seinen Herrn, den Papst, zurückbehalten dürfe, sogar 
durch einen Anschlag an die Thore der Peterskirche in 
Rom im Jahre 1367 veröffentlicht. Weil also das Ende 
der Welt bevorstehe, sei er vom heil. Geiste berufen, die 
Kirche auf den Weg des Heils zurückzuführen. Diese Ge- 
danken erfassten sein Inneres so tief, dass er, wenn er 
darüber sprach und die Einwirkung des Antichrist auf die 
verschiedenen Stände der Christenheit schilderte, weder die 
geistlichen noch die weltlichen Behörden schonte. Erklärte 
er doch in Rom den Bischöfen und Prälaten insgesamt, sie 
seien, wenn sie Jesu Christo zuwider handelten, Glieder des 
Antichrist selbst — denn der Antichristen gebe es viele; 
und in einer grossen Versammlung im Jahre 1366 soll er 



*) Sass ja Cola auf Befehl Karl's IV im J. 1350 in Prag verhaftet, 
wo seine Ideen mithin ganz gewiss Eingang gefunden. 

*) Also in demselben Jahre, als Karl IV zum Gegenkönig Ludwig's 
d. Bayern, dieses erklärten Gönners der joachimitischen Minöriten, er- 
wählt wurde. Ob denn etwa hier ein mitwirkender Anlass des Urteils 
Mili<Ts über Karl (s. unten) zu suchön sei? 
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sogar dem Kaiser Karl IV offen ins Gesicht gesagt haben, 
gerade er sei der „Antichristus major" *). 

Ganz offenkundig ist auch der joachimitische Standpunkt 
eines anderen mit dem Milic fast gleichzeitigen, noch be- 
rühmteren Busspredigers, des spanischen Dominicaners 
Vincenz Ferr6r, der in seinem bekannten Schreiben 2 ) 
an den Papst Benedict XIQ (vom J. 1412) versichert, es 
sei der Antichrist im Jahre 1403 geboren und also jetzt 
schon 9 Jahre alt (habet complete novem annos suae male- 
dictae aetatis). Die Zeit des Antichrist und das Ende der 
Welt sind demnach cito et bene cito ac valde 
breviter zu erwarten 8 ). 

Von der gewaltigen Persönlichkeit Ferrör's zweifelsohne 
mächtig beeinflusst, glaubte desgleichen sein Zeit- und 
Ordensgenosse, der „ehrwürdige, gottesfilrchtige und er- 
fahrene" Manfred von Vercelli das Dasein des Anti- 
christ zu vernehmen (praesentem sentiebat Antichristum) 4 ). 

Eine stark bewegte apokalyptische Stimmung strömt 
uns ebenfalls aus den Schriften eines Zeitgenossen Ferrör's, 
des Rectors der Pariser Universität Nie. C16manges ent- 
gegen, welcher unter den französischen Reformfreunden des 
14. Jahrhunderts die Gebrechen der Kirche vielleicht am 
tiefsten fühlte und durchschaute 6 ). Versichert doch dieser 
mit völliger Gewissheit in dem Tractat „Descriptio tyranni 



*) PalaCky, die Vorläufer des Husitentums in Böhmen. Prag 
1869. S. 21—23. 85. 40. 48. Über Milifc's nur handschriftlich vorhan- 
denen „Libellus de Antichristo" : a.a. 0. S. 29. 59. Gesch. von Böhmen, 
III. 1. Prag 1845. S. 167. Böhringer, Kirchengesch. in Biographieen, 
IL 4. 2. S. 19. Zürich 1858. Neander, Kirchengesch. IL S. 770. 
Gotha 1856. 

*) Malvenda, a. a. 0. I. p. 119—121. 

*) Vgl. Joan. de Brugis (s. oben, S. 88). 

*) Wolf, a. a. 0. I. p. 858. Wadding, Annal. Minor. V. Lugd. 
1642. p. 131. 

6 ) Vgl. seine Abhandll. u. Gedichte „De corrupto statu ecclesiae": 
Opp. ed. Lydius, Lugd. Batav. 1613. p. 4—86. 



— 87 — 

et Antichristi a , dass der Antichrist, „der eines Christen 
Sohn sein wird, non modo natum, sed adultum et 
provectum et jamdudum regnantem ac saevire 
parat um esse tf (Opp. p. 359). Er glaubt deshalb un- 
erschütterlich (inconcussa certitudine), die Zeit „des grossen 
Gerichts" (Antichrist), das er indessen von dem letzten Ge- 
richt und dem Weltende ganz bestimmt unterscheidet, sei 
vor der Thtir (Jak. 5, 9) „atque adeo in ianuis, ut 
usque ad articulum diei illius nimium tremendi 
vixexistimem triennii moramsuperesse, sed nee 
de biennio satis mihi constat" (Opp. p. 357 — 358). 

Es scheint indessen seit den Tagen Wilhelms von 
St. Amour (s. unten) sogar die hochberühmte Pariser 
Universität selbst ein bleibender Hauptort der in der 
Folgezeit namentlich durch Mathias von Janow (Parisiensis) *) 
immer gesteigerten Besorgnisse wegen der herannahenden 
„pericula novissimorum temporum" gewesen zu sein. Wurde 
doch, nach dem Bericht des Trithemius 2 ), noch im Jahre 
1445 die ganze gelehrte Versammlung in Erstaunen gesetzt 
durch das Auftreten eines etwa zwanzigjährigen Spaniers, 
Pelagius Fernando de Cordoba, der nach Paris gekommen 
war und die vornehmsten Theologen daselbst an dialektischer 
Gewandtheit und Gelehrsamkeit weit überragte. Die Doctoren 
der Universität, heisst es, grübelten über die Erscheinung 
und zuletzt schlössen einige, es sei der Ankömmling kein 
anderer als der Antichrist selbst, der ja durch das geheime 
Wirken des Satans namentlich alle Fähigkeit und alle 
Kenntnisse der Welt besitzen solle (vgl. unten, S. 131) 8 ). 



*) Bulaeus, Hist Univ. Paris. IV. Paris 1668. p. 584: „hoc anno 
(1880) Mathias Parisiensis natione Bohemus valde prolixum librum de 
Antichristo edidit; doeuitque publice eum iam natum esse: ab eo omnes 
Universitates et eruditorum collegia sedueta fuisse, ita ut iam nihil, 
quod sanum esset et vere catholicum docerent". 

») Annal. Hirsaug. ed. S. Galli. II. p. 585. 

8 ) Wurde lange noch vorher Pier Leone (Anaklet II) gerade 
wegen seiner Gelehrsamkeit und seines Reichtums, zwar in wesent- 
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Mehr als einmal erhob sich auch namentlich aus den 
Reihen der. Väter des Kostnitzer Concils der War- 
nungsruf, es sei jetzt die wegen aller in der Kirche längst 
herrschenden „simonia, rapacitas et tyrannia" wohlverdiente 
Verfolgung endlich eingebrochen. Ein Redner wollte sogar 
wissen, dass ganz untrügliche Offenbarungen in dieser Be- 
ziehung einem Mitglied der Versammlung zu Teil geworden 
wären *). 

Wurde ebenfalls späterhin auf dem Basler Concil von 
einigen spanischen Bischöfen behauptet, „der Antichrist sei 
schon da tt2 ). 

Es ist demgemäss nicht zu verwundern, dass die somit 
fast orthodox gewordene Überzeugung von dem Vorhanden- 
sein des Antichrist mit der Zeit auch die Massen ergriff 
und sich zu einer gerade volkstümlichen erweiterte, 
die sogar, eine wirkliche Epidemie, nicht selten in Ver- 
bindung mit sowohl physisch als psychisch krank- 
haften Erscheinungen auftrat. 

Schon im J. 1288 spricht der unbekannte Verfasser des 
„Prologus in noticiam seculi" 8 ) von gewissen Leuten , die, 
„unter dem Schein der Frömmigkeit durch unmässiges Fasten 
und Wachen häufig ,in frigidato' versetzt, sich zu behaupten 
erdreisten, dass der Antichrist bereits geboren sei". Freilich 
hat der Herausgeber des „Prologus 44 (Earajan) bei dem „in 
frigidato 44 ein Fragezeichen gesetzt In der That dürfte 
aber hier gewisser namentlich bei den mystisch-schwärme- 



licher Hinsicht seiner jüdischen Herkunft, von der allgemeinen Meinung 
als der Antichrist bezeichnet: Moroni, a. a. 0. XXI. S. 13. 

*) v. der Hardt, a. a. 0. I. p. 855 ff.; col. 881. 

*) Reber, a. a. 0. S. 457. 

8 ) A. a. 0. (s. oben, S. 32) p. 109, wo die keineswegs leichtrerst&ndr 
liehe Aussage wörtlich lautet: „etiam aliqui sab habitu religionis ieiuniig 
et vigiliis immoderatis crebro in frigidato audent asserere, Anti- 
christuni iam esse natum". 
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rischen Begharden 1 ) öfters eintretenden kataleptischen oder 
etwa somnambul-visionären Zustände zu gedenken sein, die, 
zunächst durch völlige Unempfindlichkeit (frigus) gegen 
sinnliche Eindrücke und Beize ausgezeichnet, von dem 
Dominicaner Inquisitor Joh. Nyder (f 1438) gerade dem 
Einfluss der Dämonen zugeschrieben werden: „faciüimum 
enim est daemonibus infrigid are, ubi Deus permiserit" 2 ). 

Seit Anfang des grossen Schisma's 8 ), als dem Volks- 
glauben gemäss der Gefürchtete im Jahre 1385 wirklich in 
Babylon geboren sein sollte 4 ), treten indess die fraglichen 
Erscheinungen mit wachsender Stärke hervor. „Als ich 
predigend die Welt durchstreifte" (seit 1397), sagt Ferrör 
in seinem oben erwähnten Schreiben, „kamen mir in mehreren 
Gegenden grosse Scharen dämonisch Besessener ent- 
gegen, die bei ihrer Beschwörung durch die Priester unter 
entsetzlichem Rufen und Schreien, wie sie versicherten, von 
Christus gezwungen, in Betreff der Zeit des Antichrist Zeug- 
nis ablegten, damit die Menschen sich durch wahre Busse 
bereiten möchten. Als nun die Christen, welche haufenweise 
täglich zusammenströmten, solches Rufen hörten, ging es 
ihnen fast allen durchs Herz unter lautem Weinen und 
Klagen, und bei den Meisten wurde eine ernstliche Reue 
erweckt" (Malvenda, a. a. 0. I. p. 120). 

Auch seien unserem Prediger oft Geistliche und Andere 
begegnet, welche aus voller Überzeugung (certitudina- 



*) Moshe im, Institt hist eccles. Helmes!» 1764. p. 483: „verum 
et alii erant inter eos, periculose pii, qui contenderent, continua con- 
templatione ex anima divina eiici et exturbari omnes naturae mstinctus 
posfte et stuporem quendam sanctnm et divinum in mentes induci." 

*) Formicarius, Argentor. 1517. foL XLVL eoL 2. 

8 ) Opp. Gersonis, ed. Du Pin, L coL 517. A.: „cum ja» 
appareat hujusmodi divisio schismatica, de qua verisimiliter timendum 
est, ne sit antichristi praeambula" (Petrus de Alliaco, de falsis 
prophetis). 

*) Hartvig, a. a. 0. I. S. 21. 
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liter) ihre übereinstimmenden (unanimiter concordantes) 
Offenbarungen betreffend den Antichrist und das Ende der 
Welt, zwar verschiedentlich, mitteilten. Es sei also, meint 
Ferrör, dringend notwendig, dies alles jetzt der Welt 
bekannt zu machen, damit die Gläubigen sich auf die 
schreckliche, demnächst zu liefernde Schlacht vorbereiten 
(Malvenda, a. a. 0.). 

Man beschränkte sich aber unterdessen nicht auf blosse 
Vorbereitungen. Man ging sogar, obgleich bebend, auf den 
angeblichen, fürchterlichen Feind selbst und sein Lager in 
Babylon (Rom), wie zum wirklichen Kampfe, los. 

Infolge der Verkündigung des obengenannten Manfred's 
von Vercelli von Furcht ergriffen, traten nämlich mehr als 
100 Männer und 300 Weiber der niedrigeren lombardischen 
Bevölkerung in den „dritten Orden" des h. Dominicus ein 
und zogen im Jahre 1420 unter der Leitung Manfred's über 
Bologna und Florenz nach Rom hin, wo ihnen der Führer 
„martyrium et victoriam contra Antichristum" versprach 1 ). 

Es treten indess die fraglichen Vorstellungen mitunter auch 
in etwas mehr ruhiger und besonnener Form hervor. Allein 
obwohl man in diesen Fällen den Antichrist nicht geradezu 
als schon daseiend erklärt, so wird doch seine Ankunft, 
zwar der Zeit nach mehr oder minder genau be- 
stimmt und berechnet, doch überhaupt als eine sehr 
bald bevorstehende angekündigt. 

Zu dieser Ansicht wird unter Anderen der berühmte 
Kirchenhistoriker Ordericus Vitalis, ein Zeit- und Ge- 
sinnungsgenosse Freising's, namentlich, wie es scheint, durch 
sein Nachdenken über die damaligen traurigen kirchlichen 
Zustände geführt. Hatte er doch das Schisma zwischen 
Innocenz II und Anaklet II (1130 — 1138) selbst erlebt und 
kurz nachher einen von der aufständischen römischen Com- 
mune mehrmals vertriebenen Papst (Eugenius III), der auf 



*) Wadding, a. a. 0. V. p. 131. 
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seiner Flacht auch nach Frankreich kam, unstät umherirren 
gesehen. Dies aber alles geschehe (multiplicantur facinora 
ac luctuosa in mundo querimonia) gerade weil jetzt die Zeit 
herannahe, „qua multorum refrigescit Caritas et abundat ini- 
quitas", die Zeit des Antichrist 1 ). 

Versichert überdies eben während des genannten Schisma's, 
und zwar mit noch grösserer chronologischer Bestimmtheit, 
der bekannte Norbert, dass „schon zu seinen Lebzeiten 
die allgemeine Verfolgung in der Kirche ausbrechen und der 
Antichrist geoffenbart werden solle" (Acta SS. Maii VIL 
p. 139. B— C). 

Des wachsenden kirchlichen Verfalles gedenkend (tanta 
corruptio vitae ubique et maxime in ecclesia Dei), befürchtet 
noch im folgenden Jahrhundert Roger Baco, dass die An- 
kunft des Antichrist — was ohnehin durch die Forschungen 
„mancher Weisen" bestätigt sei — „his temporibus" bevor- 
stehe, und glaubt sogar an die Möglichkeit, dieselbe der 
Zeit nach mit völliger Sicherheit zu berechnen 2 ), was auch 
kurz nach Baco's Zeiten wirklich vorgenommen wird. 

Einer der eifrigsten Joachimiten dieses Jahrhundert» 
war nämlich der Spirituale Arnold von Villanova, 
welcher seither namentlich im Jahre 1310 in Paris als Lehrer 



*) Pertz, a.a.O. XX. p.57. Vgl. Anna 1. Wawerl. (ad ann. 1177) r 
„orta est suspicio de Antichristo" : Gale, hist anglic. Scriptt Oxon» 
1687. IL p. 161. 

*) Opas majus, ed. Jebb, London 1783. p. 169: „scio, quod 
ecclesia, si vellet revolvere textum sacrum et prophetias Sibyllae et 
Merlini et Aquilae et Sestonis, Joachim et multorum aliorum, insuper 
historias et libros philosophorum, atque juberet considerari via 8 astro- 
nomiae, inveniretur sufficiens suspicio vel magis certitudo de tem- 
pore Antichristi". Brewer, Opp. quaedam Bog. Baconis hactenus 
inedita. London 1859. p. 86. 402. 418. p. 95: „et haec consideratio» 
(quia iota onum aut onus apex non praeteribit a lege donec omni» 
fiant) valet multum pro futuris periculis Antichristi conside- 
randis, sicut docetur in libro „De seminibas scripturarum" ; ut ego- 
expono in hoc loco. tt 



auftrat. Diejenige Unzufriedenheit mit den .kirchlichen Ver- 
hältnissen, die schon in den Titeln seiner Tractate „De 
pseudoministris Antichristi" und „Ars et versutiae Antichristi 
6t omnium membrorum ejusdem tt sich zu erkennen giebt, 
geht anderwärts sogar in eine offen ausgesprochene Hoff- 
nungslosigkeit über. „Cymbalae ecclesiae," heisst es 
in seiner gleichbenannten Schrift, „läuten jetzt zum Ende.* 
Die „kleinen Glocken* — Daniel und die erythräische 
Sibylle — haben dasselbe schon von altersher verkündigt. 
Seit den Aposteln tönen indess die Glocken immer lauter 
und stärker und bald wird man die fürchterlich hellen 
Stimmen des Elias und Enoch hören. Wir dürfen daher 
unser Leben als Menschen, die da keine Zukunft haben, 
einrichten. Demgemäss berechnete Villanova in der zwar 
nicht mehr vorhandenen Schrift „De speculatione adventus 
Antichristi* (etwa vom Jahre 1297), die Erscheinung des 
„grossen Widersachers" und die Verfolgung in der Kirche 
würde zwischen 1300 und 1400, etwa im Jahre 1376, statt- 
finden 1 ). Einer anderen Angabe gemäss soll indessen der 
dreiste Prophet die Erscheinung des „letzten grossen* Anti- 
christ nach 1300 2 ) und das Ende der Welt auf das Jahr 
1335 gesetzt haben 8 ). 

Von der apokalyptischen Stimmung Arnold's scheint 
namentlich sein Landsmann Barthol. Janovesius aus 
Mallorca ergriffen zu sein, der die Ankunft des Antichrist 
gerade am Pfingsttage des Jahres 1360 erwartet (Mal- 
venda, a. a. 0. I. p. 119). 

*) Hist littär. de la France, XXVm. S. 28. 119—122. 

*) Vgl. die joachimitischen Aussagen bei dem Joan. Parisiensis, 
Traetatus de Antichristo, foL 47. A., und Comment in Hierein, 
fol. 62. col. 2, nach denen der Antichrist gerade im J. 1300 oder 1310 
„post partum Virginia almae daemotie plenus" geboren werden wird. 
Vgl. auch die von Matth. Paris. (Chron. maj. Tl. London 1882. p. 80) 
angeführten politischen Verse Vom J. 1242, Wo mit denselben Worten die 
Cteburt des Antichrist indess schon auf das Jahr 1250 gesetzt wird. 

*) Eymericus, a. a. 0. ü. p. 199. col. 1. B. 
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Auf die antichristische Epoche zielt wohl auch die tob 
dem erwähnten Arnold in dessen Buch „De mysteriis sym* 
bolorum" einem Anonymen beigelegte Weissagung. Es 
soll nämlich einem schlichten, aber heiligen Manne geoffen* 
bart worden sein (dicit ergo Deus): „vae mundo in centum 
annis, quia elongatus est a decore meo", welche 100 Jahre 
nach der Meinung Arnold's vom Jahre 1288 und dem ganz-; 
liehen Vertreiben der Christen aus Syrien zu rechnen sind 
(Flacius, Catal. col. 1750. E.— 1752. C). 

Ein unverkennbarer Einfluss der unter den Joachimiten 
überhaupt sehr beliebten eschatologischen Buchstabenmystik *) r 
die in England eben durch den vorher genannten Baco ein* 
gebürgert wurde (vgl. oben, S. 91), verrät sich namentlich in 
dem anonymen englischen Tractat „On the last age of the 
Church" 2 ). 

Das Verderbnis der Kirche, insbesondere aber die ab* 
scheuliche Simonie des Glerus, hat den Verfasser dieses- 
Schriftchens so tief ergriffen, dass er meint, es müsse jetzt 
die letzte Zeit wirklich gekommen sein, was überdies auch 
chronologisch bestätigt wird. Denn da im christlichen 
(lateinischen) Alphabet jeder der 21 Buchstaben ein Jahr- 
hundert bezeichnet, wird also das neue Testament zu Ende 
sein, wenn die Zahl dieser Buchstaben (21 Jahrhunderte) 
erfüllt ist Nun sind aber vom Beginn des römischen Alpha- 
bets (der römischen Geschichte) bis auf Christus 700, von 
Christus „bis jetzt" 1356 Jahre verflossen. Man stehe also 
gegenwärtig mitten im letzten Jahrhundert, und es fehlen 



') Vgl. Ubertino de Casale, De Septem statibus eccl. foL 78. 
0., und Arbor Vitae, Lib. V. c 12. col. 14: „Joachim (?) in libro „De 
seminibus" investigans finem temporum a radieibus literarum." Ob 
dieses von Ubertino erwähnte, angeblich joachimitisefee Schriftchen mit 
dem gleichbenannten baconischen oder etwa mit dem „Libellna de 
semine scripturarum" vom Jahre 1205 (a. oben, S. 33) identisch sei, 
müssen wir dahingestellt lassen. 

«) Böhringer, a. a. 0. IL 4. 1. S. 11-17. 
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nur noch 44 Jahre bis zu dessen Ablauf im Jahre 1400, 
wo die Aera der Offenbarung des Antichrist beginnt 1 ). 

In ihrer tiefsten, am meisten reflectirten Gestalt tritt 
endlich die kirchliche Hoffnungslosigkeit bei denen hervor, 
die, ohne sich in Berechnungen oder bestimmte Angaben 
betreffs der Zeit des Antichrist einzulassen, dessen allenfalls 
naher Offenbarung resignirt, wenn auch angstvoll, ent- 
gegenblicken. 

Von dieser Stimmung beeinflusst, will selbst der gelehrte 
Theolog und Pariser Universitätsrector Wilhelm von 
St. Amour zwar nicht „die Zeiten der letzten Verfolgung 
angeben oder deren Stunde bezeichnen" ; doch findet er, 
dass die bevorstehende „vastatio per Antichristum", allen 
Zeichen nach, nicht fern sein könne. Namentlich sei in 
dieser Hinsicht von Bedeutung die Verteidigung der Lehre 
Joachim's durch die Bettelmönche, dieses verfluchten Evan- 
geliums, das als ein angeblich vollkommeneres, besseres und 
höheres der christlichen Welt eine Schlussperiode des Friedens 
und der Glückseligkeit verheisse, in der That aber die Lehre 
sei, die zu den Zeiten des Antichrist verkündet werden solle, 
dessen Herannahen 8 ) deshalb schon an diesem Zeichen er- 
kannt werden könne. Auf eine bessere Zukunft für die 
zerrüttete Kirche dürfe mithin niemand hoffen. Es bliebe 
nur noch übrig, diese bösen Zeiten (illa pessima tempora) 
zu erwarten und sich durch Busse mit Furcht und Zittern 
auf die Dinge, die da kommen sollen, vorzubereiten. Deshalb 
fleht der Verfasser 8 ) des Tractats „De Antichristo" zu- 
letzt zum Leser um dessen Vorbitte, dass er jener „acerba 



*) Vgl. die Aussagen des Joan. de Brugis und des „Innomin. 
vaticinator" (s. oben, S. 33). 

*) Brown, Fascic. II. p. 27: „verisimile est, quod nos sumus in 
ultima aetate hujus mundi." 

*) Nicht der bei Martene und Durand angegebene Bischof 
Oresme von Lisieux, sondern, wie in der Hist littlr. de la France 
zur Genüge dargethan wird, St. Amour. 
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persecutio" durch den Tod entgehen oder, wenn sie ihn 
etwa bei Leibesleben treffen solle, er dann in dem Bekennt- 
nis des christlichen Glaubens vor dem Menschensohn sicher 
dastehen möchte 1 ) (Luc. 21, 36). 

Dass der Antichrist wirklich „vor den Thüren stehe", 
wird indessen von einem anderen Pariser Lehrer, Lau- 
rentius Anglicus, einem Zeitgenossen und Geistes- 
verwandten des St. Amour, mit vielen, zweifelsohne diesem 
entlehnten „Zeichen und Zeugnissen" gezeigt (Flacius, 
Catal. col. 1650. C). 

Die allzulange Dauer des grossen päpstlichen Schisma's, 
das Scheitern aller Hoffnungen, die er noch am Anfang des- 
selben gehegt hatte 2 ), vor allem aber die sittliche Entartung 
des Clerus (cleri mala vita, omnis nostrae miseriae causa) 
machten zuletzt den aufrichtigen Kirchenfreund Heinrich 
von Langenstein in seinem höheren Alter an der Zu- 
kunft verzweifeln. Vor der Erscheinung des Antichrist 
werde mithin keine bemerkenswerte Reformation zu Stande 
kommen, und schon neige sich alles dem Untergang ent- 
gegen. Allerdings sei es nicht erlaubt, über die Zeit der 
Wiederkunft Christi Untersuchungen anzustellen. Doch ver- 
mag nicht einmal er selbst, Vicekanzler der Universität zu 
Wien (seit 1390), von seiner Mitzeit als „lumen totius 
ecclesiae tt gepriesen, dem gewaltigen apokalyptischen Zuge 
dieser Zeit ganz zu widerstehen. Denn obgleich über das 
Jahr oder den Tag nicht gegrübelt werden dürfe, über das 
Jahrtausend oder das Jahrhundert, meint Langenstein, sei 
doch das Forschen keineswegs verboten. Aus allen eschato- 
logischen Speculationen der Zeit folgert er indess seinesteils 



*) Brown, Fascic II. p. 18—41; 51—52. Hist littär. de la 
France, XXI. S. 470. 476. Martene et Durand, a. a. 0. IX. col. 
1275. C; 1313. £.; 1317. B.; 1320. B.; 1446. A. (De Antichristo). 

■) „Nemo sie ingemiscat, quasi finis seculi instet u : Opp. Gersonis, 
ed. Du Pin, II. col. 810. A. (Gonsilium pacis). 
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weiter nichts, als dass der Mensch immer auf die Ankunft 
des Herrn bereit sein und mit aller Bekümmernis täglich 
die Stimme der letzten Posaune zu hören fürchten müsse 1 ). 

Sehr eingehend beschäftigt sich der übrigens durch seine 
strenge Orthodoxie ausgezeichnete deutsche Reformfreund 
Jakob von Jüterbogk in seinem Tractat „De Septem 
statibus ecclesiae" (1449) namentlich mit der Erklärung des 
6. und 7. Gapitels der Offenbarung und mit deren Anwendung 
auf die Gegenwart. Nach Ablauf des (fünften) Zeitalters, 
worin er selbst stehe — erklärt der Verfasser — werde die 
während 8V2 Jahre dauernde Verfolgung durch den Anti- 
christ hereinbrechen, dessen sämtliche Vorboten jetzt besonders 
in den traurigen kirchlichen Zeitverhältnissen (malitia cleri- 
corum et cupiditas praelatorum) zum Vorschein gekommen 
seien. Auch hält er dafür, eine Besserung werde nicht 
mehr eintreten, sondern die Ärgernis fortdauern, ja zunehmen 
(homines in statu ecclesiae praesenti ante adventum Anti- 
christi ad infimum gradum virtutum, imo ad profundum 
yitiorum perventuros) bis zum sechsten Zeiträume, wo der 
Antichrist erscheint 2 ). 

Nicht selten wird demgemäss in der poetischen National - 
litteratur des Mittelalters zwar die sittlich -religiöse Ent- 
artung überhaupt, vor allem aber gerade jene „cupiditas 
praelatorum" als die nächste Veranlassung der drohen- 
den nahen Erscheinung des Antichrist in scharf satirischer 
Weise gerügt. 

Schon Walther von Lille (um 1166) klagt bitterlich 
über die Verderbnis der Welt, des Clerus und der Kirche. 
Es giebt keine Tugend mehr. Die habsüchtigen Prälaten 
wandeln die Wege des Irrtums; ja, sie sind nebst dem Kaiser 



*) Pez, Thesaar. anecdott I. 2. p. 582-588. 541. 545-546. 559. 
564 (contra Telesphornm). Hartvig, a. a. 0. I. S. 22. 86. IL S. 85. 

») Walen, Monum. med. aevi. Göttg. 1761. II. 2. p. 33—37; 64. 
Tübinger theol. Quart-Schrift, 1866. III. S. 816. 339—341 
(Kellner). 
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Friedrich, der den Samen des Schisma's ausgesäet, sogar die 
Vorläufer des Antichrist, für den jetzt alles reif ist. Des- 
halb fleht der Dichter, mit dem Anblick des Fürchterlichen 
und seines kriegerischen Aufzuges durch den Tod verschont 
zu werden (vgl. St. Amour): 

„Moriar ne videam Jam non sani dogmatis 

Antichristi frameam (Speer) Stant in monte chrismatis 
Cuius praecessores Censuum censores" 1 ). 

Noch ausgeprägter ist der satirisch-polemische Ton, in 
welchem Reinmar von Zweter 2 ), der sonst die höchste 
Achtung vor der idealen Hoheit und Würde der Kirche hegt, 
ihren tiefen sittlichen Verfall geisselt, namentlich aber die 
innerhalb derselben herrschende Habsucht und Simonie, die 
ja den Antichrist gleichwie einzuladen scheinen 8 ). Während 
nämlich die Getauften, ihres Schöpfers uneingedenk, gott- 
vergessenen und verstockten Herzens wie Pharao, in den 
Wellen des stürmischen Meeres einer sündigen Welt schiff- 



*) Bibl. d. litter. Vereins in Stuttg. 1847. XVI. S.49(Carm. 
Bur.). Hubatsch, Vagantenlieder, S. 68. Vgl. Carm. Bur. a. a. 0. 
S. 11 (Walther von Mapes): 

„Quod in templum Salomonis Veni judex gentium 

Venit princeps Babylonis Kathedras vendentium 

Et excelsum sibi thronum Columbas evertere." 

Posuit in medio; 
*) v. der Hagen, a. a. 0. n. S. 201—202; 208. 
8 ) Vgl. Wolf, a. a. 0. I. p. 661 (De corruptione omn. statuum 
Satyra): „Antichristum jam in vi tat 

Heminum malitia." 
Vridanke, Bescheidenheit, ed. Grimm. Göttg. 1834. S. 172: 
„Kumt er her in tiuschiu lant 
Manec herre biutet im die hant" 
Nicht besser urteilt Heinrich Frauenlo.b (1270^1317> von 
seiner Zeit: „saehen si Ant^kristen gt&b si begünden zuo. zun gen und 
in sine gehorsam treten:, a. a. 0. Vo.rrede, p» LXXDOL Vgl. Roman 
de ^ Rose, (um 1300), v. 12^67-^12568: 

„Ainsi Antechrist attendrons 

Tons ensembte ä luy nous, nendrom" 

(Faux-semblant.) 
7 



brüchi g umherschwimmen, fischen „die Primaten" mit ihren 
krummen Stäben nur „nach den geben". 

„Was sümest du dich, Endekrist", ruft er demnach aus, 
„daz du nicht kumst u , da alle Welt so geldgierig ist? 
„Eum, Endekrist, du tumber gouch." Nie findest du so 
guten Kauf als eben jetzt 1 ). Fürsten und Grafen, Freie 
undDienstmänner 2 ), die Haffen 8 ) selbst samt der Kirche 4 ) 
und dem' römischen Reiche — alles ist feil. „Ja, wäre 
Jesus Christus, den die Juden einst verkauften, noch hier 
auf Erden, ich glaube, viele von den Getauften würden ihn 
noch einmal verkaufen 6 )." 



*) Vgl. v. der Hagen, a. a. 0. m. S. 29: 
„der trieger, der da komen sol, 
waere er vor zehen jaren komen, 
im hete käme wider seit 
daz vierde teil der kristenheit: 
sich, waz ir sit hat zuo genomen, 
die wile man vünde bi einzigen dri, 
der Antekrist enkwaeme niht" 
(Meister Alexander: 1239). 

*) Vgl. v. der Hagen, a. a. 0. H. S. 345: 
„Seht, keiser, künge, graven, vrlen, dienestman, erscheinen 
des tieres (Endekrist) houbet unt sin hörn." 
(Regenboge: 1317). 

8 ) Vgl. Hugo von Trimberg, der Renner, H. v. 8757—8759« 
„Und queme er hevte da für ich ez han, 
Er fvnde mangen capellan 
Der im dinte vnd neme sin got" 
The Vision of Piers Ploughman, v. 14179— 14181: 
„And prelates thei hem maden 
To holden with Antecrist, 
Hir temporaltees to save." 
*) VgL v. der Hagen, a. a. 0. m. S. 363: 
„ze Rome ist der geloube veiT, 
glaent ser der Simonie koln" (Frauenlob). 

*) VgL Hubatsch, die Vagantenlieder d. Mittelalters. Görlitz 
1870. S. 39: 

„Christum vendunt hodie 

No?i Scariotes" (Walther v. Lille). 
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Ihren wenigstens hinsichtlich der formellen Einkleidung 
originellsten Ausdruck bekommt die in Bede stehende pessi- 
mistische Stimmung nochmals gegen Ausgang des Mittelalters 
in der auch kirchlich bedeutungsvollen bürgerlichen Satire 
„Narrenschiff" des Seb. Brant 1 ). 

Da alle Welt in Sünden blind verharre, und alle 
Strassen, Gassen voll Narren seien, so habe der Dichter — 
der die menschlichen Fehler und Gebrechen gerade unter 
dem Gesichtspunkte der Narrheit betrachtet — sich vor- 
gesetzt, ein Schiff oder sogar eine ganze Flotte für die Narren 
auszurüsten. Zu diesen Fahrzeugen findet ein gewaltiges 
Drängen der Thoren von allen Seiten statt Jeder will 
hinein und jeder der Vormann sein. Im grossen Schiffe — 
dem gegenüber der Dichter „Sankt Peters Schifflein" 2 ), die 
Kirche, stellt — sitzt der „Endkrist", der seine Boten durch 
alle Lande ausgesandt, um falschen Glauben zu verkündigen 8 ) ; 
denn er muss, ehe noch seine Jahre zu Ende sind, Anhänger 
anwerben. An Solchen wird es ihm aber nicht fehlen, zu- 
mal die Wahrheit im voraus verdreht, die h. Schrift „ge- 
krümmt und gebiegt" ist 4 ). Er braucht mithin keine 
Zwangsmittel zu benutzen. Die Meisten laufen ihm frei- 



*) Herausgeg. von ^arncke, Leipz. 1854. S. 98—100 [103. Vom 
endkristj. Einl. p. XL VII. LIII. 

*) „Sankt Peters schifflein ist im Schwank, 

Ich sorg gar fast den Untergang": a, a. 0. S. 99. 
8 ) Vgl. v. der Hagen, a. a, 0. IL S. 362: 

„ich sach do me (Leute) rehten gelouben steteren, 
unt haere ouch wise meister jehen (versichern): 
antikristes boten sint gesehen, 
der beginnet manigen wisen taeren (schädigen)": 
Meister Sigeher (1250-1278). 

*) Versichert auch Geiler von Eaisersberg, der sogar in einer 
fortlaufenden Predigtenserie das „Narrenschiff" Brant's auslegte, dats 
„der Antichrist und das Ende der christlichen Religion nicht fern sind", 
was er vornehmlich auf drei vorhandene Zeichen begründet: „librorum 
multitudo, doctorum pluralitas et indulgentiarum abundantia": Nävi- 
cula s. speculum fatuorum, Argentor. 1511. fol. XXIII. A. 

7* 
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willig nach 1 ); durch Geld wird er überdies Viele kaufe» 
(vgl. Reinmar u. A.). 

Doch — es werden die Thoren auf ihrer Irrfahrt nie- 
mals Land erreichen. Das Narrenschiff schlägt um, und die 
Wogen der hereinbrechenden antichristischen Zeit schlagen 
über den Köpfen der ertrinkenden Narren zusammen 2 ): 
„Die zyt die kumt, es kumt die zyt 
Ich vörcht der endkrist sy nit wyt a 8 ). 

2. Polemische Richtungen. 

a) Antipapistische. 

Dass die jetzt besprochenen durchgängigen Erwartungen 
des Antichrist im Laufe der Zeit als Waffen namentlich 
gegen das Papsttum benutzt werden sollten, lässt sich, 
wenn alles in Betracht gezogen wird, nicht anders denken. 
Ist doch zweifelsohne gerade der tiefe sittliche Verfall ge- 
nannter Institution die innerste Ursache und der, wie wir 
sahen, kaum von der katholisch rechtgläubigen, mittel- 
alterlichen Devotion selbst unterdrückte Grundgedanke des 



*) Vgl. Schade, geistl. Gedichte, S. 315: 
„im yolget na vil maniche schair. 
als si nu horten die wart und die lere sin, 
sie geloufden meisten deil all an in." 
(Sibillen boich.) 

s ) Ein hierher gehöriger Holzschnitt zeigt das Narrenschiff um- 
gestürzt und die umherachwimmenden Narren (vgl. Reinmar), einer nach 
dem anderen ertrinkend. Auf dem hoch aus dem Wasser ragenden 
Kiele sitzt wie auf einem Regenbogen (Tgl. Christus beim Gericht) 
der Antichrist, einen Geldbeutel in der einen Hand, in der anderen 
eine Geissei, während unten „sant peters schifflein" glücklich Land er- 
reicht: Narrenschiff, Basel 1495. Siy. 

8 ) Vgl. Bibl. d. litter. Vereins in Stuttg. 1858. XXIX. S.593: 
„Die Zeit sich gar verloffen hat 
Als von got geschriben stat, 
Es kümpt der Endkrist in dise lant 
Und das geschieht gar schier zu hant": 
Des Endkrist Vasnacht (15. Jahrh.). 
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eben erörterten kirchlichen Pessimismus gewesen. Wie 
musste denn aber, der herrschenden eschatologischen Stimmung 
gemäss, die mannigfaltige kirchliche Opposition der Zeit im 
Papsttum, wenn dasselbe mitunter den Gipfel alles Veiv 
derbnisses erstieg, sogar den geweissagten „Mensch der 
Sünde" selbst geoffenbart finden? Waren überdies nicht die 
rücksichtslosen universaltheokratischen Bestrebungen dieses 
Papsttums, welches für den Moloch seiner unersättlichen 
Machtbegierde das Opfer jeder individuellen Selbständigkeit, 
politischer wie kirchlicher, beanspruchte, eine stetig drohende 
Erinnerung an den künftigen „Widerwärtigen, der sich in den 
Tempel Gottes setzt, als ein Gott, und giebt sich vor, er 
sei Gott"? Kein Wunder denn, dass sich wirklich mit der 
Zeit fast Alle, Geistliche wie Laien, sogar die obersten 
kirchlichen und weltlichen Behörden selbst gewöhnten* 
ihrem, aus den angegebenen Gründen zuweilen bis zur offenen 
Feindschaft gesteigerten Unwillen gegen das antichristliche 
Papsttum insgemein oder gegen dessen jedesmalige Ke- 
präsentanten dadurch Ausdruck zu geben, dass sie den 
Papst geradezu als den Antichrist bezeichneten, dessen 
Sitz Babylon (Rom) sei 1 ). 

«) Kirchenpolitisch-hierarchische Opposition. 

Es sind, wie bekannt, vor allem zwei Mächte, deren 
gegenseitige Verhältnisse den mittelalterlichen Geschichts- 
verlauf bestimmen, von deren Zusammenstoss auch auf dem 
fraglichen Gebiete ein Wiederklang vernommen wird. Diese 
Mächte sind: das Papsttum und das deutsche Kaiser- 



*) 1 Petr. 5, 13. Schreibt schon im J. 1010 Aretas in seinem 
Oommentar über die Apokalypse „der Antichrist sei aufgetaucht nach 
dem Tod Conßtantin's, und Babylon heisse die Stätte, wo der Mensch 
der Sünde regiere": Gerhardus, Conf. cathol. Francof. etLips. 1679. 
p. 586. Vgl. das drastische Zeugnis Petrarca' s (Opp. ed. Basil. 1554. 
p. 809): „cur Babylone vivere eligam ac mori? Ut videam bonos 
mergi, malos erigi, reptare aquilas, asinos volare, Christum denique 
exulem, Antichristum dominum, Beelzebub judicem?" 



tum. Nach der hergebrachten Anschauung, welche gerade 
im letztgenannten eine Schutzmauer der christlichen Welt 
gegen den Antichrist erblickte (vgl. unten), waren indess 
alle diejenigen „praecursores et nuntii Antichristi", welche 
den Zerfall genannter Schutzwehr irgendwie herbeizuführen 
halfen 1 ). Namentlich aber musste demnach das Gesagte von 
dem Hauptfeind des Kaisertums, dem Papst, gelten, der daher 
auch von seinen erbitterten kaiserlichen oder kaiserlich ge- 
sinnten Gegnern ohne Bedenken mit dem Antichrist selbst 
öfters identificirt wurde. 

Allein es darf hier noch ein anderer, dem vorigen ge- 
schichtlich zur Seite laufender Conflict mit in Betracht ge- 
zogen werden. An der Spitze der Opposition gegen das 
Papsttum ging nämlich gewissermassen die Kirche selbst, 
dereft selbständiger hoher Clerus, insbesondere der patriotisch 
gesinnte deutsche , stets bereit war, allen Anmassungen und 
Übergriffen der Päpste mannhaften Trotz zu bieten, sowie 
bei deren gelegentlicher Hintansetzung der kirchlichen Rechte 
dieselben den weltlichen Machtansprüchen gegenüber zu 
wahren. Eben aus dieser dem Mittelalter überhaupt eigen- 
tümlichen Spannung zwischen dem Papsttum und dem 
Episkopat, welche namentlich bei der national-dynastischen 
Parteinahme des letzteren in den kirchenpolitischen Kämpfen 
der Zeit sehr oft mitbestimmend war, ging indessen die 
auffallend antipapistische Stimmung hervor, unter deren 
Einfluss sogar die höchsten Repräsentanten der rechtgläubigen 
Kirche selbst sich nicht scheuten, den angeblichen Stellver- 
treter Christi geradezu für dessen Hauptgegner zu erklären. 

Ganz offen giebt schon auf der Synode zuRheims (991) \!i >^ 
der Erzbischof Arnulf v. Orleans, Hauptwortflihrer des 
französischen Clerus in dessen Kampfe gegen die pseudoisi- 
dorischen Ansprüche Roms, seine antipapistische Gesinnung 
zu erkennen. „Quid hunc, Reverendi," spricht er den 



1 ) Cbronique des Ducs de Brabant, par de Dynter, publice par 
de Kam. I. 2. p. 166. Bruxelles 1854. 
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versammelten Vätern zu, „in sublimi solio residentem 
(damals Johann XV) esse censetis? Nimirum si 
caritate destituitur solaque scientia inflatur 
et extollitur, Antichristus est, in templo Dei 
sedens et se ostendens tamquam sit Deus. Sieht 
man nicht überdies den genannten Antichrist unverkennbar 
herannahen? Bereits haben ja seine „ministri" Frankreich 
usurpirt und bedrücken uns aus allen Kräften 1 )." 

Mit nichten milder sind die Urteile über Gregor VQ, 
die unter den kirchenpolitischen Verwickelungen zwischen 
diesem Papst und Heinrich IV sich zweifelsohne zunächst 
seitens des kaiserlich gesinnten hohen Clerus vernehmen 
lassen. „Plerique tum privatim tum publice," sagt in Bezug 
dessen Aventinus 2 ), „Hyldebrando male precantur, Anti- 
christum esse praedicant, titulo Christi negotium Antichristi 
agitat. In Babylonia, in templo Dei sedet, super omne id 
quod colitur extollitur, quasi Deus sit." Versichert doch 
der Bischof Rani er i von Florenz um 1080, also um die- 
selbe Zeit, wo Gregor auf der Synode zu Brixen von seinen 
hierarchischen Gegnern gebannt und entsetzt wurde, „dass 
der Antichrist bereits erschienen sei" 8 ). 

Mit einerlei Behauptung tritt unter Paschalis II der 
Bischof zu Florenz nochmals auf, „pertinaciter asserens 
Antichristum tunc temporis natum esse". Es scheint wirklich 
der Papst selbst diese Verkündigung mit einem auffallend 
ängstlichen Ernste behandelt zu haben, was nur daraus er- 
klärlich sein dürfte, dass er die Sache persönlich übel ge- 
nommen hat Auf Anlass derselben (qua praedicatione 
motus) reiste er nämlich sogleich nach Florenz , wo er auf 
einem dorthin besonders berufenen Concil (conventu supra 
ea re Florentiae habito) den Bischof zur Verantwortung zog. 
Da nun dieser, heisst es, seine Angabe nicht genügend be- 



*) Pertz, a. a. 0. ÜI. p. 672. 676. 

s ) Annal. Bojor. ed. Cisnerus, Basil. 1615. p. 352. 

8 ) Riehl, Histor. Taschenb. 1871. S. 270 (v. Döllinger). 
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weisen konnte (quum satis ostendere nesciret), es aber zu- 
gleich einleuchtend war, er sei nur von der Begierde sich 
wichtig zu machen (ut alicuius magnae rei autor videretur) 
zu jener Behauptung verleitet worden, so liess es der Papst, 
nachdem er dem Irregeführten einen mündlichen Verweis ge- 
geben und ihm für die Zukunft das Schweigen auferlegt, 
dabei bewenden 1 ). Während zwar nach der Annahme des 
Sabellicuö (a. a. 0.) die nächste Veranlassung der ge- 
rügten Verkündigung des florentinischen Bischöfe etwa in 
den vielen Wunderzeichen zu suchen ist, die in diesen 
Zeiten erschienen (his fortasse prodigiis motus) 2 ), so meint 
hingegen Flacius (Catal. 1552. E. — 1553. B.), die frag- 
liche Aussage sei in der That durch wichtigere Ursachen 
„certioribusque notis et characteribus Antichristi a veranlasst. 
Wtithete doch gerade damals Paschalis (grassante per Italiam 
armis) insbesondere gegen die ihren Traditionen gemäss, 
namentlich aber seit Wibert's Tagen, immer kaiserlich ge- 
sinnte Kirche von Ravenna 8 ). 

Unter allgemeinem Beistimmen der anwesenden Fürsten 
und Bischöfe erklärt auch späterhin im Concil zu Regens- 
burg (1241) Eberhard II, Erzbischof von Salzburg, der 
Papst (Gregor IX), dessen Sittenlosigkeit und Tyrannei er 
am schärfsten rügt, sei „perditus ille homo, quem Anti- 
christum vocant, qui ingentia loquitur: Deus sum, errare 
non possum" ; und als solcher sei er „der Nachfolger Hilde- 
brand's, der unter dem Schein der Religion den ersten Grund 
der antichristlichen Herrschaft legte" 4 ). 



x ) Fla vi us Blond us, histor. ab inclin. romana. Basil. 1531. 
p. 229. Piatina, lib. de vita Christi ac pontiff. omnium. Norimb. 
1481. fol. 66. col. 3 — 4. Anton. Cocc. Sabellicus, rhaps. histor. 
Paris (?) 1509. fol. XCI. S. 1. 

2 ) Piatina, a. a. 0.: „Non movebatur his prodigiis Paschalis, 
quippe qui fieri haec natura cernebat", setzt der päpstliche Biograph 
und Bibliothekar hinzu. 

*) Flacius, Catal. ed. Argentor. 1562. p. 406. B. 

4 ) Flacius, Catal. ed. 1608. col. 1580. A. E. 
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Mit rücksichtsloser Kühnheit bekämpft sogar der dem 
gregorianischen System sonst unbedingt ergebene Bischof 
von Lincoln Robert Grosseste, ein Zeitgenosse Eber- 
hard's, die päpstlichen Anmassungen und Übergriffe — 
namentlich in die bischöflichen Rechte (Provisionen) — , 
versichert aber zugleich, „der Papst vermöge nichts gegen 
die Gerechtigkeit und die Wahrheit. Wenn er dennoch so 
etwas versuche , dann sei er fürwahr schlimmer als Lucifer 
und Antichrist" (Flacius, Catal. col. 1591. G.). 

In derselben Richtung gehen die bitteren Aussprüche 
des Bischofs Probus Tullensis, eines Zeitgenossen des 
wegen Habsucht und Simonie besonders verrufenen Papstes 
Nicolaus HI (vgl. Dante, Inf. XIX. 70 ff). Auf einem 
Concil zu Würzburg (1280) nennt jener die Päpste öffentlich 
„romuleos vultures" und klagt, dass „die Satrapen Satans 
und des Antichrist" die Samen der Zwietracht in seinem 
Vaterlande gesäet, namentlich aber, dass sie daselbst dem 
vortrefflichen Friedrich II, „reipublicae christianae utilissi- 
mo, a das Leben geraubt haben; und hierin geben ihm alle 
die Übrigen recht (collaudant atque sequuntur) *). 

Dass unter Einfluss namentlich der aufrührenden päpst- 
lichen Schismen die kirchlichen Leidenschaften ihre 
Sprache ändern sollten, war natürlich am allerwenigsten zu 
erwarten. 

Schreibt selbst Bernhard von Clairvaux 3 ), der 
sich ohnehin gegen jede politische Machtstellung des Papst- 
tums stets energisch erhebt, auf Anlass des vorher erwähnten 
Schisma's zwischen Anaklet II und Innocenz II: „das 
apokalyptische Tier (Anaklet), welchem gegeben ist Läster- 
worte zu sprechen und Krieg zu führen gegen die Heiligen 
(Dan. 7, 20. 21. Offb. 18, 5. 7), nimmt jetzt den Stuhl 
Petri ein, wie ein Löwe, zum Raube bereit." 

Dass endlich während des grossen Schisma's des 



*) Aventinus, a. a. 0. p. 440. 

*) Opp. ed. Paris. 1719. I. col. 180. F.— 131. A. 
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14. Jahrhunderts Einige „Urbanum VI volebant Antichristum 
credi" *), darf uns nicht Wunder nehmen, wenn wir diesen 
selbst seinen Gegner Clemens (VIT) „adversarium Christi" 
nennen hören 2 ). 

Scharf und schonungslos fallen auch zuweilen in den er- 
bitterten kirchenpolitischen Kämpfen die von denK aisern 
und ihren Anhängern gegen die Päpste gerichteten Hiebe. 

Sehr charakteristisch ist in dieser Hinsicht der Ausfall 
Friedliche n gegen seinen erklärten Feind Gregor IX, den 
er „die grosse Schlange" nennt, „welche die ganze Welt 
verführe, antichristus, cuius nos dixit praeambu- 
lonem 8 ), angelus, prosiliens de abysso" (Flacius, 
Catal. col. 1586. E.). 

Kaiser Ludwig IV, bei dem bekanntlich die vom 
Papste verfolgten Minoriten ihre vornehmste Zuflucht fanden, 
benennt mit einem diesen entlehnten Ausdruck seinen Gegner 
Johann XXII, den er wegen „fluchwürdiger Ketzereien" 
sogar des apostolischen Stuhles für verlustig erklärt, den 
„mystischen Antichrist" (Gerhardus, Conf. cathol. p. 591). 

In derselben Weise wird ohnehin Johann's Nachfolger 
Benedict XH von den Vertretern der kaiserlichen Rechte 
auf dem Reichstag zu Frankfurt am Main im Jahre 
1338 bezeichnet (a. a. 0.). 

Auch gab es schon früh innerhalb des Joachimismus, 
sogar des italienischen, neben der päpstlich gesinnten eine 
ebenso entschieden ghibellinische 4 ) Richtung, deren 

J ) Acta SS. Maii VII. p. 141. A. 

a ) Buddensieg, Joh. Wiclifs latein. Streitschr. Leipz. 1883. 
S. 589. Indessen erklärt schon Nikolaus II, jeder nicht kanonisch ge- 
wählte Papst sei „Antichristas et invasor atque destructor totius 
christianitatis" : S c h e f f e r - B o i c h o r st , die Neuordnung d. Papstwahl 
durch Nikolaus II. Strassh. 1879. S. 29—30. 

8 ) Vgl. Scriptum super Jesaiam, fol. 59. col. 1: „ipse 
quidem (Fridericus II) erit caput draconis septimum antechristi 
praeambulum." 

4 ) Vgl Salimbene, a. a. 0. p. 101: „magnus Joachita (Barthol. 
Gui8culus) et partem imperialem diligens." 
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HauptfÜhrer in Deutschland, der Dominicaner Arnold 1 ), 
geradezu behauptet, dass alle diejenigen Merkmale: Geiz, 
Hochmut, Simonie u. d., sogar die Zahl 666, durch welche 
die Väter und die h. Schrift den Antichrist ankündigen, 
„spiritualiter intellecta, i. e. ut Christo et doctrine eius 
maxime contraria", bei der Person und dem Namen des 
Innocenz IV völlig zutreffen, „et ideo verus antichristus 
esse non dubitetur". Zum Vollstrecker des göttlichen 
Strafgerichtes über diesen sei aber gerade Kaiser Friedrich II 
berufen 2 ). 

ß) Ethisch-dogmatische Opposition« 

Es waren aber unterdessen nicht nur leidenschaftliche 
kirchenpolitische oder hierarchische Gegner, welche im Papste 
den Antichrist zu sehen glaubten. Die nämliche Überzeugung 
wird auch von Solchen ausgesprochen, deren im allgemeinen 
mehr ruhige und wissenschaftlich begründete reforma- 
torische Polemik sich vor allem gegen die ganze sittlich- 
religiöse Entartung des Papsttums und des Clerus als die 
eigentliche Wurzel alles kirchlichen Unheils wendet. 

Diese von Hause aus sittliche Opposition, die zwar 
auch, wie wir es sahen, von der eben erörterten als Aus- 
gangspunkt und Veranlassung öfters benutzt wird, geht in- 
dess bei den tieferen und consequenteren Geistern der Zeit 
leicht in eine immer mehr verschärfte dogmatische über. 
Der Papst könne ja, da er seinem ganzen Verhalten nach 
sich als den Gegner Christi erweise, nicht zugleich 
dessen Stellvertreter und das Oberhaupt seiner Kirche sein. 



*) Winkelmann, Anonymi de" Innocentio IV P. M. antichrista 
libellii8 (Berol. 1865), in dessen Stil und Haitang jedoch der Verfasser 
(Arnold) der nächst vorangestellten „Epistola de correctione ecclesiae" 
sich unschwer erkennen lasst. Man vergleiche z. B. nur die Aussage: 
„Innocentium papam quartum omnino Christo contrarium" (Ep. de 
corr. eccl. p. 12) mit dem ganzen Inhalt, sowie mit einzelnen Stellen 
des „Libellus", namentlich dessen p. 20—22. 

*) Winkelmann, libellus, p. 10—12. 22. 
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Sei sogar das Papsttum selbst eine völlig unbiblische Fiction, 
^ine hierarchische Anmassung, von deren Lüge und Ver- 
derbnis der wahre Christ sich daher lossagen müsse. Dies 
sind, so weit wir gefunden, die innig verbundenen Grund- 
gedanken der fraglichen oppositionellen Entwickelungsreihe. 

aa) Reformatorische. 

Die dringende Notwendigkeit derjenigen Reformation, 
nach der aus oben angegebenen Gründen namentlich im 
15. Jahrhundert alles laut rief, wurde indess schon in dem 
14. von mehreren, und zwar hochbedeutenden, Stimmen ver- 
kündigt. 

Schonungslos züchtigt deshalb der Prager Domherr 
Mathias von Janow (f 1394), nächst seinem Lehrer, 
dem obengenannten Milic 1 ), der vornehmste und einfluss- 
reichste unter den s. g. Vorläufern Husens, namentlich die 
sittliche Entartung und Verweltlichung der Kirche und des 
Papsttums und beantwortet demgemäss, zwar ohne den Papst 
direct zu nennen a ), in unverkennbar antipapistischer Richtung 
die von ihm aufgeworfene Frage: „wer ist eigentlich der 
Antichrist?" 

„Der Antichrist," heisst es in seinem Tractat „De Anti- 
christo" 3 ), ist kein anderer, als der unwürdige Christ, con- 
trarius Christo Jesu vel opere vel sermone (vgl. 
Wiclif). Er sei somit nicht als ein einziger zu fassen, nicht 
als ein besonderer Geist, sondern als die Vielheit der fleisch- 
lichen Menschen 4 ) — unter ihnen aber namentlich die ver- 



1 ) „Tractatum vero illum et revelationem de antichristo (Militii) 
decrevi (Janow) hie inserere dictis meis, quiaipse est, qui me movit 
de antichristo disputandum": Höfler, die Gesch.-Schreiber d. 
husit. Bewegung in Böhmen. II. Wien 1856. S. 45. 

2 ) „Daher bezeichne ich auch hier und will auch keine Personen 
vor der Welt bezeichnet haben, sondern meine Rede geht ins allgemeine" : 
Böhringer, a. a. 0. II. 4. 2. S. 99. 

8 ) „Regulae veteris et novi Testamenti" : Lib. ÜL tract 5. 
4 ) „Die Kirche der Bösen" im Gegensatz zur „Kirche der Er- 
wählten" (vgl. Hus u. Wiclif). 



— 109 — 

weltlichte Hierarchie *) — welche zusammen den Körper de& 
Antichrist ausmachen 2 ), von dem also jeder fleischliche 
Christ ein Glied sei. Je höher indessen ein Solcher in kirch- 
lichem Amt und Würde steht, ein um so grösserer Antichrist 
ist er (vgl. Hus) und ein seinem Haupte um so näheres 
Glied. Wenn er aber auf die höchste Stufe der 
Kirche gestellt ist und daselbst allen Anderen an Macht 
und Autorität voranstehend in seiner Bosheit sich breit 
macht, dann ist er führwahr summus et in summa 
Antichristus 3 )." Es zeuge daher von einer tiefen Ver- 
blendung der Zeit, den Antichrist noch immer nur als einen 
zukünftigen zu erwarten 4 ). Denn er ist schon gekommen 
und herrscht, und ist sogar als „derGräuel der Verwüstung 
an der heiligen Stätte" auf den hohen Stuhl in der Kirche 
gestellt, wo gerade die Heiligen seine Lieblingspeise (cibu& 
ejus electus) sind 6 ). 

„Es bleibt uns mithin," sagt Janow, „nur noch übrig, 



*) „Das ist eine feine List des Satans, der seinen Antichrist mit 
allem Glanz zu schmücken weiss und ihn ähnlich zu machen strebt'dem 
gekreuzigten Sohn Gottes, aber freilich nur nach seiner Glorie und Er- 
habenheit, nicht nach seinem Kreuz und seiner Niedrigkeit": 
Böhringer, a. a. 0. S. 56. 

*) Vgl. Aug. de civit Dei, XX. 19: „nonnulli non ipsum principem, 
sed Universum quo dammodo corpus ejus, id est, ad eum pertinen- 
tem hominum multitudinem simul cum ipso suo principe inteüigi anti- 
christum volunt." 

8 ) PalaCky, Vorläufer d. Husitentums S. 75: „at ulterius ille 
talis Christianus existens in summa apparentia religionis et sanctitatis- 
est in summo Antichristus seu Apostolus Antichristi. tt 

4 ) Palaßky, a. a. 0. S. 74: „communiter Antichristi infiniti proprie 
hodie nunc existentes (vgl. Milic) alium Antichristum futurum exspeo- 
tant. a Vgl. die Aussage des Prager Doctors und Reformfreundes 
Matheus von Erakau (f 1410) vor dem Papst ürban VI, „nie habe 
e3 so viele Antichristen gegeben als eben jetzt 4 : Loser th, Hus u~ 
Wiclif. Prag u. Leipz. 1884. S. 68. 

«) PalaSky, a. a. 0. 8. 74-75. Böhringer, a. a. 0. 8. 45. 50. 
Hist et Monunu Job. Hub et Hieron. Prägens. Horimb. 1715, 
I. p. 604 (Janow). 
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die Reformation durch die Zerstörung des Antichrist selbst 
zu wünschen und unsere Häupter zu erheben, denn „schon 
ist unsere Erlösung nah tf *). 

Obgleich zwar die reformatorische Tendenz der kirch- 
lichen Opposition Husens, ebenso wie die seines letzt- 
genannten böhmischen Vorgängers, zunächst eine allgemein 
sittlich -religiöse ist, richtet er doch weit unverhüllter als 
dieser seinen Hauptangriff gegen das Papsttum 2 ) selbst, das 
ihm namentlich in dessen empirischer Beschaffenheit den 
Gipfel alles kirchlichen Verderbens zu ersteigen scheint. 
Wie nämlich Hus nach dem Vorgang Wiclifs die römische 
Kirche im Gegensatz zur Kirche „der Erwählten" (vgl. Janow) 
als eine unter ihrem Haupte, dem Antichrist, vereinigte 8 ) 
„Synagoge der Bösen" (praesciti) betrachtet (Offb. 2, 9; 
3, 9), so hebt er im Anschluss an denselben auch die 
scharfen Gegensätze zwischen Christus und seinem angeb- 
lichen Stellvertreter auf Erden hervor. Jener war demütig, 
mild, wahrhaft, keusch, arm; hingegen dieser ist lügenhaft, 
grausam, hoffärtig 4 ), liederlich, üppig 6 ), von den Kaisern 
bereichert. Auch hat er neue Gesetze verfertigt (fabricavit), 
welche dem Gesetz Christi widersprechen (vgl. Wiclif). Frei- 
lich sei nicht jeder Papst als Antichrist zu bezeichnen; der 
h. Gregor z. B. ist ein solcher nie gewesen. Wenn aber der 
Papst Beneficien verkauft, wenn er stolz, habsüchtig oder sonst 
€hristo sittlich entgegengesetzt ist (vgl. Janow), dann ist er 
für, latro et lupus rapax(Joh.Ev.lO) et nunc inter 



*) Luc. 21, 28. Neander, Kirchengesch. II. S. 800. 

2 ) Opp. Hussii, ed. Norimb. I. p. 272—275: „solus Christus 
«aput ecclesiae et verus pontifex romanus" (vgl. Wiclif). 

') Opp. n. p. 90: „ita Antichri8tus ecclesiae malignantium caput 
est, caput vero Antichristi diabolus" (vgL Wiclif). 

*) Opp. I. p. 459: „Antichri8tus osculum pedum suorum patitur, 
coronam pede imperatori superponit" 

6 ) Opp. L p. 460: „in curia sua, maculis circumsepta vitiorum, 
sustinet et protegit (Antichristus) prostibula, nutrit choreas, fistulatores, 
lutinistas." 
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omnes viantes praecipuus Antichristus, filius 
perditionis, Satanas incarnatus und dessen prin- 
cipalissimus in hoc mundo capitaneus 1 ), der da 
mit zwölf den stolzesten Teufeln am Sitze Petri herrscht. 
Denn dieser der Kirche selbst entsprossene Antichrist, der 
sich gotteslästerlich „Papa a nennt (Opp. I. p. 433), ist jetzt, 
nachdem Satan schon lange an seinem Kommen gearbeitet, 
am Ende der Zeit (finis saeculi) wirklich erschienen und 
hat Babylon, d. h. Rom, zum Neste (nidus) erwählt. 
Wenn aber somit der Antichrist Thürhtiter ist, wird er wohl 
denn diejenigen, welche Christum suchen, einlassen? (Opp. I. 
p. 232.) Hat er nicht im Gegenteil die Verfolgung bereits 
begonnen? Auch ihn selbst, der dies schreibe, werde nach 
Gottes Willen die Bosheit und die Tyrannei des Antichrist 
und seiner Trabanten dermaleinst zum Tode führen. Allein 
Gott sei doch mächtiger als der Teufel und dessen Antichrist, 
und obwohl dieser den Getreuen mit offenem Rachen drohe, 
werde er ihnen nicht mehr als ein Kettenhund (canis ad 
catenam ligatus) schaden können, wenn sie nur im Glauben 
sich an den Herrn und sein Wort halten. Es sei ohnehin 
eben wegen des Schisma's, das somit der Kirche keineswegs 
schädlich sei, zu hoffen, dass das Reich des Antichrist desto 
schneller zerfallen werde (vgl. Janow u. Wiclif) 2 ). 



*) Opp. L p. 462 (vgl. Wiclif). p. 458: „ideo istud principium est 
catholice amplectendum, quod nullus viator est aptior Romano pontifice, 
ut sit vicarius principalis Satanae et praecipuus Antichristus" (vgl. 
Wiclif). p. 343: „unde si Papa non est cum Christo, tunc contra 
Christum est et per consequens ex vi nominis juxta scripturam est 
Antichristus." p. 234: „Antichristi dictum" (Kreuzzugsbulle des Jo- 
hannes XXIQ gegen Ladislaus von Neapel), nach dessen Ablesung in 
meiner Prager Kirche einige unter den Zuhörern — „quidam sordidae 
artis homines" nennt sie der Berichterstatter — laut riefen, der Papst 
Johannes sei Antichrist, da er zum Kreuzzuge gegen Christenmenschen 
auffordere (vgl. Wiclif): Aeneas Silvius, de Bohem. orig. ac gestis 
bist Colon. 1524. p. 71. 

*) Opp. I. p. 75. 458—462. IL p. 88. 101. Palaöky, Documenta 
Jon. Hus vitam, doctrinam cet. illustr. Pragae 1869. p. 37 — 38. 40. 55. 
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Antipapistischen Inhalts scheint auch die Schrift „De 
adventu Antichristi" zu sein, welche Flacius (Catal. 
col. 1795. F. 1846 B.) unter den Tractaten „pia et me- 
diocriter erudita" des Husiten Jakob von Misa erwähnt, 
und die von Denis 1 ) als eine „curiosa dissertatio" be- 
zeichnet wird, worin der Verfasser sogar durch chronologische 
Berechnungen im römischen Papsttum dem Antichrist nach- 
zuspüren sucht. Wird doch von dem Kostnitzer Concil 
ausdrücklich decretirt, dass „alle Tractate JakobelTs vom 
Antichrist, in denen er dem Papste diese Benennung bei- 
legt, ausgesondert und verbrannt werden sollen**. Was 
endlich seine Ansichten des näheren betrifft, so erinnern 
sie, wenigstens nach der „Disputatio inter Brodam et Jacobel- 
l\im a zu urteilen, zunächst an die Janow'schen 2 ). 

Erklärt schliesslich in völlig husitischem Geiste noch 
100 Jahre später der Rostocker Pfarrer und nächste Vor- 
gänger Luthers, Nicolaus Russ, der gerade mit den 
Böhmen im lebhaftesten Verkehr stand, in seinem Tractat 
„De triplici funiculo" (etwa vom J. 1515), „der Papst sei 
nicht ein irdischer Gott, sondern ein sündiger Mensch. Lebt 
er wie die Apostel, so ist er heilig; und verharrt er, so 
wird er selig. Lebt er aber gegen das Leben Christi und 
folgt ihm nicht nach, so ist er nicht heilig, sondern ein 
verfluchter Antichrist, d. i. ein Widerchrist"* 8 ) 

Gleichwie Hus ist dessen englischer Meister und Vor- 



57^58. 60i 83. 130. 170. 228. Bei der Aussonderung der Janow- 
sehen Bestandteile von den echt husitisehen in der citirten Ausgabe 
(Norimh. 1715) der Opp. Husens sind wir dem obengenannten FalaSky 
gefolgt, welcher in seiner Abhandlung: Vorläufer dt, Husitentums 
(S. 52) die p. 473-427, Vol. I fraglicher Ed. dem Janow zuschreibt. 

*) Codices Ms. theol. bibl. Vindobon. Vindob. 1794. II, 
col. 1641. 

*) v. der Hardt, a. a. 0. in. col/ 517— 519. 

8 ). Ztschr. für $ie histor. Theologie. 18$0. IL S. 23Gr-237 
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ganger Wiclif 1 ) in seiner ersten reformatorischen Periode, 
bis zum grossen Schisma, noch weit davon entfernt, den 
päpstlichen Primat, dem er vielmehr eine relative An- 
erkennung 2 ) vorläufig zollt, principiell angreifen zu 
wollen. Nur der concreten Erscheinung dieser Idee in 
der empirischen Kirche gilt bis auf Weiteres seine Oppo- 
sition wie die seines böhmischen Nachfolgers. Erst seit 
dem obengenannten Zeitpunkt (1378) tritt er in einen 
radicalen Gegensatz zum Papsttum und sagt sich von dem- 
selben, als in der h. Schrift nicht begründet, grund- 
sätzlich los. In einem dritten Stadium endlich, das seine 
letzten Lebensjahre umfasst, treibt ihn seine sittliche und 
patriotische Entrüstung zur rückhaltslosen Bekämpf- 
ung der ihm nunmehr so verhassten Institution 8 ), die wohl 
nirgends mit so eindringender Schärfe oder in so unverhüllt 
directer Weise (vgl. hingegen Janow) angegriffen worden ist, 
als in den Schriften Wiclif s, deren schneidende Apophtegmen 
von dem ganzen, seit Jahrhunderten gehäuften, bitteren Un- 
willen gegen die im Papsttum personificirte , verderbliche 
Fundamentallüge der römischen Kirche gleichwie zu gähren 
und zu lodern scheinen. 

Allerdings werden sowohl die Secten, die ja „Jesum 
zerteilen" (1 Cor. 1, IS), als die „ecclesia malignantium" 
insgemein Antichristen genannt, weshalb es auch „multi Anti- 
christ! sunt et sie Sathanae", unter denen namentlich Judas 
Scarioth Antichrist gewesen ist 4 ). Wenn aber der Papst 



') Trialogus, ed. Lechler, Oxon. 1869. Select english Works, 
ed. Arnold, Oxford 1871. English Works, hitherto unprinted, ed. 
Matthew, London 1880. Latein. Streitschr., ed. Buddensieg, 
Leipz. 1883. Sermones, ed. Loserth, London 1887—90. 

*) Vgl. die Parallelstellen bei Loserth, Hos u. Wiclif, S. 184: 
„verum tarnen inter partes ejus (roman. eccl.) in comparacione papa et 
suum collegium sunt ipars praeeipua dignitate, dum tarnen sequantur 
Christum propinquius." 

*) Streitschr. EinL p.^XVIlI— XX. 

*) Vgl. Migne, T. 125. col. 281. A. (Hincmar). Joh. Ev. C, 70. 

8 
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selbst in Leben, Sitten und Lehre im auffallendsten Gegen- 
satze zu Christo steht , ), dann ist gerade jener Christi „Haupt- 
feind" und „praecipuus Antichristus", was ohnehin auch 
„manchen Erfahrenen" als sehr wahrscheinlich vorkommt 2 ); 
und da es gesagt wird, dass der Papst viele Seelen grausam 
verderbt, „numquid ipsum credimus propterea Antichristum" 8 )? 
Ebenso wenn der Papst zum Krieg auffordert, beweist er 
sich als „patulus Antichristus" 4 ). Es wird deshalb von 
Einigen geradezu behauptet, dass der Papst wirklich dieser 
„perversus Antichristus atque dyabolus" ist. Werden ja 
selbst von den Juden, die überdies ihr Gesetz mehr denn 
gegenwärtig der Antichrist das seinige heilig halten, die 
Päpste als „praecipui Antichristi" verachtet 6 ). 

Allein diese mehr versteckte und indirecte Ausdrucks- 
weise geht mitunter in eine ganz offene und directe über. 
Als Christo völlig entgegengesetzt ist nämlich — den wieder- 
holten Erklärungen Wiclif s gemäss — der Papst eben der 



*) Dieser Satz wird von Wiclif an 12 Fällen erwiesen, unter 
denen besonders hervorzuheben sind: „Christus die Wahrheit — der 
Papst die Falschheit und Lüge; Christi Armut und Demut — des 
Papstes weltliche Herrlichkeit, Stolz und Ansprüche; Christus und seine 
12 einfachen Jünger — der Papst und seine 12 schlauen, verweltlichten 
Cardinäle; Christus litt für die Seinen — der Papst ruft zu Kriegen 
auf": Streitschr. p. 636—637 (vgl. Hus). Loserth, I. p. 258: „vita 
pompatica Antichristi". Arnold, IL S. 395: „as anentis (betreffend) 
poverty f>is pope is Antichrist". IQ. S. 438: „Christ sente hise apostlis 
to diverse londis, and closede hem not in cloysteris as Antichrist 
doif>" (thut). 

*) Streitschr. p. 349: „licet ftierit (pontif. roman.) crebrius Anti- 
christus". p. 396. 671—673. 680. Arnold, IL S. 423. Matthew, 
S« 462: „it semep to hem £at {>e pope is Antichrist here in erfe." 

8 ) Arnold, HI. S. 141: „Antichrist is a wolff of raveyn" (Christ 
a gode hyrde). Loserth, IV. p. 195: „Antichristus perdit de ovibus 
multa milia animarum (for his own wretched life: Arnold, a. a. 0.). 
Numquid talis est communicacio Antichristi?" Matthew, S. 464. 

*) Vgl. Arnold, IL S. 396. 

«) Arnold, IL S. 108. Loserth, IV. p. 218. Streitschr. 
p. 64. 349. 367. 392. 386. 461. 595. 671—673. 680. 683. 686-687. 
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Antichrist selbst 1 ), voller Simonie und Häresie (Matthew, 
S. 89), „homo peccati", der sich zwar „pater sanctissimus" 
nennt 2 ), aber als „opere sceleratissimus" (Streitschr. 
p. 559. 616) recht eigentlich „daemonium meridianum" (die 
Mittagshöhe der dämonischen Bosheit) genannt werden darf 8 ). 
Demzufolge ist er auch mehr als je einer dazu geeignet, 
„ut sit vicarius principalis Satanae" und „capitaneus dia- 
boli a , welchem er gerade sein verderbliches 4 ) Amt verdankt 
(per cautelam diaboli introductus), ob er gleich „immediatus 
Christi vicarius" zu sein behauptet und als solcher sich hier 
auf Erden eine dauernde Wohnung eingerichtet 5 ), von wo 
aus er als Vormund oder Statthalter die Kirche regiert, 
so dass es beinahe aussieht, als ob Gott eingeschlafen und 
der Antichrist, der zudem jede Abhängigkeit von der welt- 
lichen Macht verneint, Alleinherrscher sei (Arnold, IL 
S. 240; III. S. 181). Indessen diese ganze Gewalt, kraft 



x ) Arnold, III. S. 342: „alle f>es f>ingis £at popis doon techen 
pat pei ben Antichrists". Loserth, II. p. 30: „legatos cum bullis 
missos a latere Antichristi" (vgl. Arnold, HL S. 312). Streitschr. 
p. 396: „papam, qui est nobis occiduis praecipuus Antichristus." p.683: 
„Antichristus in propria persona." 

8 ) Loserth, in. p. 59: „nimis multi fatentur in facto Anti- 
christum esse suum patrem dominum et magistrum." 

8 ) Trial. (suppl.) p. 454. Vgl. „On the last age of the Church." 

4 ) Loserth, IV. p. 195: „et sie breviter totum papale officium 

est venenosum prelati versi sunt in lupos et capitaneus eorum 

Bit dyabolus." Buddensieg, Joh. Wiclif, Gotha 1885. S. 161: „foret 
utile, quod non forent pape vel prelatus cesareus, et ita foret ecclesia 
liberata." Loserth, IL p. 314: „et sie (in libera eccl.) ebetatus foret 
fictus gladius vel ictus fulminis, quo Antichristus simulat se ferire". 
IV. p. 187: „nee valet sophisticacio, qua Antichristus dicit, seintendere, 
quod libere et quiete regat ecclesiam Christi", p. 138: „indulgencia 
ergo et meritum starent in actu qui destrueret hos primatus". III. p. 314. 
Trial. (suppl.) p. 426. 454. Streitschr. p. XX. 323. 

5 ) Loserth, I. p. 22. Matthew, S. 446: „it(the court of Rome) 
semel> I>e hed of errour & propre nest of Antichrist 4 * (vgl. Bus). 
Arnold, III. S. 140: „Antichrist ist most daungerouse and closid in 
a castel." 

8* 
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deren der Antichrist, auf seine „lex papalis 8. antichristiva* 
gestützt, die kirchlichen Traditionen und Sacramente will- 
kürlich vervielfältigt (vgl. Janow), sowie nach verschiedener 
Taxe kirchliche Würden und Privilegien erteilt oder auch 
Bannflüche und Excommunicationen ausschleudert, ist eine 
frivole Blasphemie, eine lügenhafte Fiction *). Eine derartige 
Fiction ist namentlich auch die Schlüsselgewalt des Antichrist 2 ). 
Denn obwohl Christus dem Petrus, seinem wahren Nach- 
folger, diese Befugnis übertragen hat, so folgt daraus keines- 
wegs, dass der Christo gänzlich entgegengesetzte Antichrist 
dieselbe Macht besitzen soll (Trial. p. 360). Mithin sei 
auch jede einem solchen Antichrist gezollte Verehrung eine 
abscheuliche Abgötterei 8 ), weil hiermit göttliche Ehre einem 
Gliede Lucifers beigelegt werde, der ein abscheulicheres 
Götzenbild ist als ein bemalter Klotz, da er so grosse 
Bosheit in sich trägt, um derentwillen er auch einst tief in 
der Hölle verdammt werden wird 4 ) (vgl. Chester Dooms- 
day-Play). 

Unter allen Beweisen der Langmut Christi ist demnach 
dieser einer der allergrössten , dass er den Antichrist so 



*) Buddensieg, Joh. Wiclif, S. 161: „ex nulla auctoritate legis 
gracie papatus potest concludi, cum Christus non fuit Papa, nee Petrus r 
nee Clemens, nee aliquis ante dotacionem ecclesiae." Loserth, IV. 
p. 17: „fingitur, quod papa sit caput universitatis ecclesiae". p. 156: 
„pape fingunt faise, se esse Christi vicarios." II. p. 358: „rex blasphe- 
mus supra omnes alios, quem quidam nominant Antichristum. Ipse 
enim cum membris suis vendicat in absentia Christi reguläre ecclesiam 
et ordinäre officia.« I. p. VIII. 126. 309-310. II. p. 50. 69. 142. 20L 
375. III. p. 161. IV. p. 185. 

2 ) Loserth, II. p. 158: „Antichristus menciens, quod habet duas 
potestates ecclesiae." 

8 ) Loserth, III. p. 276: „Christo enim non plus (ultra legem) 
debuimus obedire; quomodo ergo excederemus in luciferina obediencia 
quod detestandum apostatam vel eciam Antichristum." IV. p. 146: „idem 
enim est execueionem legis Christi propter talem Antichristum dimittere 
et dyabolum diligere plus quam Deum." 

*) Streitschr. p. XX— XXI. Arnold, IL S. 423. 
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lange zu herrschen und so Viele zu verführen gestattet 
<Trial. p. 359). Obgleich aber Satan, der bis zu einem 
gewissen Grade schon im ersten Jahrtausend (Christi) gelöst 
-war, jetzt im zweiten (mendacii) seit dem Verlauf der 
1000 Jahre nach der Himmelfahrt Christi „amplius solutus 
est", wird doch die Dauer der Herrschaft seines Antichrist, 
trotz ihrer grossen Gefährlichkeit (periculum erit magnum), 
verhältnismässig kurz sein x ) (in comparacione erit modicum). 
Es scheint sogar eben jetzt das monströse Schisma den An- 
bruch der letzten Zeiten anzukündigen 2 ). Gelobt sei denn 
der Herr, der das Haupt der Schlange entzweigespalten und 
die eine Hälfte wider die andere gehetzt hat 8 ). Man lasse 
nur diese beiden Teile des Antichrist, diese „duo monstra", 
wie zwei Hunde, die um einen Knochen streiten, sich in 
gegenseitigem Kampfe selbst vernichten und — die Kirche 
der Gläubigen ist gerettet 4 ) (vgl. Janow). 

In den Wiclif sehen Ideenkreis gehört auch, zwar nur 
als Vorgänger seines weit bedeutenderen und fortgeschritte- 
neren Landsmanns, namentlich wegen seiner energischen 
sittlichen Opposition gegen das Papsttum, der vorher er- 
wähnte Robert von Lincoln (Grosseste). Klagt doch 
dieser noch auf seinem Krankenbett bitterlich über die ver- 
derbliche Habsucht des römischen Hofes. „Ergo, si quis 
animas perdere non formidat", spricht unter schmerzhaftem 
Seufzen der um das Heil der Seelen immer ernsthaft be- 
sorgte Oberhirt den versammelten Prälaten zu, „nonne 

*) Streitschr. p. 68. 392—393. 

9 ) Streitschr. p. 570. Loserth, III. p. 1: „quia cum nos 
sumus in quos fines seculorum devenerint (vgl. Guib. v. Nogent) et no- 
vissima hora est" 

') Loserth, IV. p. 164: „ex quibus pateret luce clarius, quod 
uterque istorum Antichristorum laborat invidia opposita caritate." 

Trial. (suppl.) p. 450: „unde isti pseudopapae non posaunt paten- 
tras ostendere, se esse vicarios antichristi." p. 451: „sua conversatio 
injusta et plene diabolica ipsum (dementem) ostendit praeeipuum anti- 
christum." p. 454: „antichristus ipse (episcopus roman.). a 

<) Streitschr. p. 243. 591. 604. Trial. (suppl.) p. 426. 
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animarum destructor inimicus Dei et Antichristus censetur? tt 
Und sind nicht folglich seine Priester „Satanae ministri, 
Antichristi, fures, latrones" 1 )? (vgl. Wiclif u. Hus). 

Unter den zahlreichen englischen Nachfolgern Wiclif s 
und Erben seiner antipapistischen Anschauungen 2 ) — wir 
nennen hier nur die hervorragendsten : Hereford, Aston, 
Cobham und Purvey — ist letztgenannter sehr wahr- 
scheinlich der Verfasser eines späterhin (1528) von Luther 
herausgegebenen „Commentarius in Apocalypsin", wo der 
Papst ebenfalls für den Antichrist erklärt wird 8 ). Aus 
diesen Kreisen stammt wohl auch der von Todd (Dublin 
1851) publicirte, angeblich Wiclif sehe Tractat „Of Antichrist 
and his Meynee a (Gefolge) 4 ). 

ßß) Schismatische. 

Der principiell ausgesprochene Bruch mit dem 
Papsttum, zu dem, wie oben gezeigt, Wiclif s reforma- 
torische Opposition in deren letzten Stadien fortschreitet, 
wird unterdessen sogar lange noch vorher auch praktisch 
vollzogen. Die hierher gehörigen oppositionellen Erschei- 
nungen sind aber keine nur individuellen. Es sind hier 
ganze Parteien oder Secten, die sich von der verderbten 
und unverbesserlichen antichristlichen Kirche mehr oder 
weniger scharf absondern. 

Es ist bekannt, dass die ursprünglich rein sittlich-reli- 
giösen Reformbe6trebungen der Wal denser , dieser frühesten 
Protestanten des Mittelalters, mit der Zeit in einen offenen 



l ) Brown, Fascic. IL p.404. Flacias, Catal. coL 1593. A. 6. 

*) Lechler, Joh. v. Wiclif, II. Lein*. 1872. S.10. v. derHardt, 
a. a. 0. III. coL 666: „item dieunt (Wiclefistae et Bohemi) quod Papa 
sit Antichristus.'' 

*) Hartvig, a.a. 0. II. S. 8. Vgl. Flacias, Catal. p. 1803. A. 
Dieser Codex, der Lathern schon alt erschien, soll ihm von Livland 
oder Polen her zugesandt worden sein. 

*) Ygl. The Pricke of Consc S. 126, wo sich eben derselbe 
Ausdruck wiederfindet 
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Gegensatz gegen die römische Kirche übergingen, den jedoch 
die lombardisch-deutsche Abzweigung viel schroffer gefasst 
hat als die französische Stammgenossenschaft. 

Die Lombarden sind wirklich dazu fortgeschritten, 
der römischen Kirche den Charakter einer Kirche 
überhaupt abzusprechen. Sie ist ihnen die Synagoge 
der Übelthäter, das Tier der Apokalypse, die babylonische 
Hure, und der Papst selbst das Haupt aller Irrtümer *). 

Dieselbe Stimmung tritt uns indess zwar in mehr be- 
sonnener und reflectirter Weise bei den zweifelsohne von 
den Böhmen beeinflussten 2 ) französischen Waldensern 
entgegen. „Der Antichrist," heisst es bei ihnen, „ist keine 
Einzelpersönlichkeit. Vielmehr jeder betrügliche Gegensatz 
(vgl. Janow) gegen Christus, gegen seine Braut und deren 
getreue Glieder ist Antichrist." Obgleich nun dieser freilich 
schon in der Zeit der Apostel geboren wurde, so war er 
doch damals noch im Kindesalter. Jetzt aber ist er in 
seinen Gliedern, d. i. seinen blinden und heuchlerischen 
Dienern, gross gewachsen und hat sich in den Tempel 
Gottes, die Kirche, gesetzt, wo er die Wahrheit verdreht, 
die Getreuen verfolgt, sich weltliche Macht anmasst, heid- 
nische und christliche Ceremonien zusammenflickt, Christum 
seiner Ehre beraubt, Sünden vergiebt und die Gaben des 
heil. Geistes austeilt Von diesem Antichrist, von allen 
seinen „obras, errors e non munditias" muss daher der Christ 
sich im Namen des wahren Glaubens lossagen (las causas 
del nostre departiment de la Gleisa Romana 3 ). 

In dieser Hinsicht sind die Waldenser nur dem Beispiel 
ihrer Gesinnungsgenossen, der böhmischen Brüder, ge- 



*) Theol. Stud. u. Krit. 1887. S. 84. 86. 106 (Müller). 

*)v. Zezschwitz, die Katechismen der Waldenser u. böhnv 
Brüder. Erlangen 1863. S. 197—201, wo auch (gegen Dieckhoff) der 
vorreformatorische Ursprung der Waldenserschrift „De Antichristo" be- 
hauptet wird. 

8 ) Liger, hist generale des eglises vaudoises. Leyde 1669. L. 
S. SO. 71—83. Vgl.: La nobla leyczon, v. 457-460. 
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folgt, mit denen sie ohnehin bekanntlich in lebhaftem Ver- 
kehr gestanden. 

Selbst Peter Chel8icky, der geistige Vater der 
Brüderunität und der — nächst Hus — bedeutendste Denker 
Böhmens im 15. Jahrhundert, versichert, der erste und 
oberste Antichrist, der Gipfel aller Verleitung, sei der 
Papst, doch kein bestimmtes Individuum, dessen Er- 
scheinung erwartet werden möchte (vgl. Janow) — diese 
Auffassung bekämpft ausdrücklich sowohl Chelßick^ als „nach 
der Lehre der alten Böhmen" der Verfasser der mit dem 
Waldensertractat „Vom Antichrist" nahe verwandten „Apo- 
logie" (1503) Lucas von Prag — sondern gerade das Papst- 
tum selbst. Zur Zeit der Apostel übte der Antichrist das 
Böse nur im Geheimen. Als er aber aufwachsend gross ge- 
worden, hat er sich in der Mitte des Tempels wie ein Gott 
niedergelassen und sich Gottes Macht, namentlich die Macht, 
Sünden zu vergeben, angemasst (vgl. Waldenser). Aller- 
dings wird sein Reich bis an das Ende der Tage dauern; 
doch vermöchte er nicht so viel, wenn nicht seit Constantin 
und Sylvester, da das Gift des Verderbens der Kirche ein- 
geflösst wurde, die weltliche Gewalt ihm hilfreich zur Seite 
stände. Gerade deswegen schätzt daher Chelßick^ vorzüglich 
den Wiclif, weil dieser „gegen das Gift, aus dem der oberste 
Antichrist mit seinen Widerwärtigkeiten entsprossen ist, so 
gut gesprochen und geschrieben hat" x ). 

Es ertönte aber im damaligen Böhmen noch vor Chel- 
iicky auch eine andere hochbedeutende antipapistische 
Stimme. Eine beträchtliche Anzahl der Begründer der Unität 
war nämlich aus dem Kreise der Zuhörer Rokycana's 2 ) 
hervorgegangen, dessen Predigten gerade die Ankunft des 



*) Goll, Quellen u. Untersuchungen zur Gesch. d. böhm. Brüder. 
I. Prag 1878. S. 73. IL Prag 1882. S. 19—20. 23—24. 28. 83-84. 87. 
Betreffend die nur handschriftlich vorhandenen Tractate Chel&cty's: 
„von den Merkmalen des Antichrist und „vom Tiere und dessen Bildnis": 
vgl. II. S. 66—67. 

2 ) Bischof von Prag, Hauptfuhrer der Utraquisten. 
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Antichrist und seine Verführung zum Hauptgegenstand hatten 
(Goll, a. a. 0. I. S. 18). 

Werden demnach von den Brüdern der Papst und 
seine Geistlichkeit einstimmig als der recht eigentliche 
(ipsissimus) Antichrist bezeichnet, der da in der Fülle der 
Verführung zum Bösen gekommen ist. Die Prophezeiungen 
des alten und neuen Bundes, die Bilder der Apokalypse 
finden somit jetzt ihre Erfüllung und ihre Deutung, nament- 
lich in den Leiden der Brüder, worin diese ein Zeichen der 
letzten Zeiten sahen, in denen ja die Gerechten verfolgt 
werden sollen. Allein es gelte auch die Mahnung (Offb. 18, 4) : 
„mein Volk, gehet aus von ihnen". Ihre Absonderung von 
der verderbten römischen Kirche sei mithin nur eine Pflicht, 
die sie erfüllt haben. Sie haben jene mahnende Stimme 
verstanden und sind aus Babylon ausgezogen. In- 
dessen führen sie zu ihrer Entschuldigung an, man habe in 
Böhmen seit Hus unaufhörlich gepredigt, verkündigt und 
geschrieben, der Antichrist sei im Papsttum erschienen 
(Goll, a. a. 0. I. S. 11. 13. 15. 119). 

Ganz unabhängig von den Vorhergenannten hat sich 
die schismatische Opposition der Franciscaner 
entwickelt. Als nämlich unter ihnen die strengeren Parteien 
wegen ihrer überspannten Auslegung und Anwendung der 
Armutslehre des Stifters von den römischen Kirchengewalten 
verfolgt wurden, so griffen diese s. g. Spiritualen und 
Fraticellen, die nunmehr den Päpsten seit Johann XXII 
förmlich Anerkennung verweigerten, von der Schwär- 
merei entflammt, in ihrem Zorn und Verdruss begierig zu 
den apokalyptischen Schriften des berühmten Joachim, 
welche ihnen vortreffliche Ausgangspunkte einer Weiter- 
führung in antipapistischer Richtung darboten. So glaubte 
man zu finden, wie nicht nur der heil. Franciscus mit der 
ganzen Entwickelung seines Ordens, sondern auch das ganze 
antichristliche Wesen des Papsttums und der verdorbenen 
römischen Kirche in den Vorhersagungen der Apokalypse 
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angedeutet und erkennbar seien *). Die späteren Joachimiten, 
die sich grösstenteils eben aus diesen, namentlich mit den 
Begharden eng verbündeten Minoritenfractionen rekru- 
tirten, erwarteten demnach, vornehmlich im Anschluss an 
den einflussreichen Petrus Joh. Olivi 2 ) und dessen Schüler 
Ubertino de Casale 8 ), vom Anfange des 14. Jahrhunderts 
an allgemein den s. g. „mystischen" Antichrist, d. i. einen 
simonistischen Papst, welcher als lebendiges Muster und 
Abbild der kirchlichen Gräuel 4 ) für den Hauptantichrist 
(major, proprius) Wegebereiter sein sollte. Als dieser 
„mystische" Antichrist, auch „demonium meridianum" 6 ) be- 
nannt, wurde besonders von den Begharden der oben er- 
wähnte Papst Johannes XXII offen erklärt 6 ). 

Klagt doch selbst der bekannte Minoritengeneral 
Michael Gesenas den Papst geradezu als diesen Anti- 
christ an. Ein anderer Minorit, Hayabalus, verkündigt 
„auf göttlichem Befehl", dass der Papst und die Cardinäle 
„meros Antichristos esse". Dasselbe Urteil fällt der be- 
rühmte WilliamOccam namentlich vom Papst Clemens VI, 
diesem „Hasser der christlichen Armut" 7 ). Mehr noch als 
100 Jahre später erklären überdies die joachimitischen 
Minoriten Janko und Livin von Wirsberg (um 1466), 



*) Vgl. Ztschr. für Kirch engesch. VII. 1885. S. 401-402 
(Haupt). 

2 ) Baluzius, MisceU. I. Parisius 1678. p. 244 ff. 

8 ) De Septem stat. eccl. fol. 65. col. 1; 67. col. 3-4; 70. 
col. 1-2. 

*) Vgl. Rieh!, Histor. Taschenbuch 1871. S. 336 (v. Döllinger). 

*) Limborch, &. a. 0. p. 304. Der Ausdruck findet sich über- 
dies schon in dem „Prologus in noticiam seculi", p. 104. Vgl. 
Wiclif u. „On the last age of the Church«. 

6 ) Wurde indess von den Fraticellen selbst einer ihrer Hauptfuhrer, 
Angelo da C 1 ar i n o , als der „mystische" Antichrist bezeichnet, wäh- 
rend man in der Person des Franciscanertertiariers Don Filipe(Cterigo) 
den „Anticbristus major" signalisirte : Limborch, a. a. 0. p. 309. 
319. 330. 

T J Flacius, Catal. col. 1718. C; 1720. B.; 1793. C. 
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der Antichrist sei „kein anderer als der römische Papst 
selbst mit dem ihm anhängenden Clerus" *). 

Gleich den genannten Fraticellen, denen sie sich mit 
der Zeit am engsten anschlössen, behaupteten auch die 
Apostoliker, die wegen ihres Dringens auf Rückkehr 
der Kirche zur Einfalt des apostolischen Lebens von den 
Päpsten, insbesondere von Honorius IV und Nicolaus IV, 
bis zum Tode verfolgt wurden, der Papst sei der Antichrist 
und die damalige Kirche die „meretrix Babylonica" der 
Apokalypse (Flacius, Catal. col. 1762. E. F.). 

Endlich gab es auch unter den oben erwähnten G ei ss- 
lern manche, die einen kirchlich schismatischen Charakter 
annahmen und in der römischen Hierarchie insgesamt den 
Antichrist erblickten 2 ). Denn die Geissler wurden zuletzt 
überall den Anfeindungen der Kirche ausgesetzt, weil durch 
die freiwillig übernommene und ohne Mitwirkung der letzt- 
genannten vollzogene Busse das ganze herrschende Ablass- 
und Pönitentialwesen , damit aber auch die Macht, das An- 
sehen und die Einkünfte der Hierarchie stark bedroht 
wurden 8 ). 

yy) Häretische. 

Dass eine innnerhalb der Kirche selbst so laut gewordene 
Opposition sich auch bei gewissen von Hause aus antikirch- 
lichen oder eigentlich häretischen Richtungen kundgiebt, 
darf uns am allerwenigsten Wunder nehmen. 

Die manichäischen Katharer 4 ), diese von der Kirche 



*) Ztschr. fürKirchengesch. VII. 1885. S. 425 (Haupt). 

*) Förstemann, neue Mitteil. II. S. 30: „Antichristus, qui iam 
diu regnavit, sunt prelati et presbiteri, qui omnes Antichrist! 
sunt, quia sectam flagellatorum infestant sive persecuntur." 

*) Opp. Gersonis, ed. Du Pin, IL col. 662. A. 

4 ) Nach der, wie es scheint, ursprünglichen, gnostisch-manichäischen 
Ansicht der Katharer vom Antichrist werden „Sonne und Mond in Ver- 
einigung einen Knaben erzeugen, qui erit Antichristus, in qua 
Lucifer totaliter regnabit, cuius adiutorio Dens coeli 
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aufs Grausamste verfolgten Protestanten gegen die kirchliche 
Versunkenheit, sprachen gleich so vielen Anderen von Rom 
als „meretrix illa, de qua legitur in Apocalypsi" und be- 
haupteten namentlich vom Papst Sylvester I, dass dieser 
„der paulinische Antichrist gewesen, mit welchem das Ver- 
derbnis der Kirche angehoben habe" *). 

Lehrten ebenfalls der von Joachim beeinflusste pan- 
theistische Häretiker A mal rieh von Bena und seine An- 
hänger, vor Allen der bekannte Goldschmied Wilhelm, 
dass „Rom Babylon und der Papst der Antichrist" sei, der 
da auf dem Ölberge sitze, d. h. in der ganzen Fülle seiner 
Machtvollkommenheit (in pinguedine potestatis). Er solle 
aber trotzdem einst dem König von Frankreich unterliegen, 
dem dann alle Reiche der Erde unterthan sein werden 2 ). 

b) Katholisch- kirchliche. 

Es fand indessen die vieldeutige Idee des Antichrist 
auch seitens der Kirche und der streng kirchlich 
Gesinnten eine von den Zeitverhältnissen ver- 
anlasste verschiedenartige polemische Anwendung. Die 
mancherlei Kämpfe und Schwierigkeiten, welche die Kirche 
in ihren Conflicten mit den feindseligen — ausser- 
oder innerkirchlichen, sowie mit den politischen — Mächten 
der Zeit zu bestehen hatte, wurden nämlich nicht selten 
gerade als Erfüllung und Erklärung der Vorhersagungen be- 
treffend den Hauptfeind dieser Kirche und dessen Kommen 
ausgelegt. 

Dass die Zeit des Antichrist vorhanden sei, bestätigt 
schon im Jahre 854 der Verfasser des „Indiculus luminosus", 



(injustus) vincat Michaölem": v. Döllinger, Beitr. IL p. 283. 
296. 371. 

*) Schmidt, Hist. et doctrine de la secte des Cathares ou Albi- 
geois. H. Paris 1849. S. 106—107. 

■) Flacius, Catal. col. 1648. B. Vgl. die Adsotradition (unten). 
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Paulus Alvarus von Corduba, namentlich durch den 
Hinweis auf die fortschreitende Arabisirung seines Volkes. 
„Alle die Unsrigen," klagt er, „tragen bereits den Stempel 
des Tieres" (notam ejus habentes) 1 ). 

Geht selbst ein Theologe wie Paschasius Rad- 
bertus so weit, es für möglich zu halten, dass der Anti- 
christ von den Saracenen herkomme, „quia susceperunt 
spiritum erroris" 2 ). 

Vor allem aber in der Periode der Kreuzzüge glaubte 
man an jenen die in der Apokalypse angekündigte antichrist- 
liche Herrschaft zu erkennen, eine Ansicht, die besonders 
durch den Apokalyptiker Joachim von Floris geltend 
gemacht wird 8 ), während Papst InnocenzIII Mahomet 
selbst als den „Sohn des Verderbens", den Pseudoprophet, 
betrachtet, wiewohl er anderseits im Herrn vergewissert ist 
(confidimus in Domino), dass die Herrschaft des Tieres 
bald endigen werde (finis hujus bestiae appropinquat) , da 
von seiner Zahl (666) schon beinahe 600 Jahre verflossen 
sind 4 ). 

Hingegen erblickten namentlich gewisse Schüler 
Joachim's in der immer mehr um sich greifenden s. g- 
Ketzerei mit Vorliebe die Erfüllung der apokalyptischen 
Weissagungen von dem falschen Propheten und dessen anti- 
christlichem Wesen 6 ). 

*) Migne, T. 121. col. 554-556. Vgl. Offb. 13, 16; 19, 20. 
a ) Max. Bibl. Vett. PP. XIV. p. 637. G. 
*) Expos, in Apocal. fol. 10. col. 1. 3; 164. col. 4; 167. col. 4* 
Conc. fol. 128. col. 1. 

4 ) Migne, T. 216. col. 818. A— B. (Regest. „De negotio terrae 
sanctae". Anno 1213). Man bemerke die unseres Wissens ganz, 
alleinige Anwendung der Zahl 666 auf die Dauer der Herrschaft 
des Antichrist. 

5 ) Interpret, in Hierein. Venet 1525. fol. 22. col. 1: „anti- 
christus (mixtus) rex patarenorum" . 18. col. 3: „secta falsorum christia- 
norum et haereticorum, quorum caput erit antichristus. Scriptum 
super Jesaiam, Venet. 1517. fol. 11. col. 2: „bestiade terra surgens 
secta procul dubio patareni." 35. col. 1: „igitur de secta patarenica 
orta in populo cremonensi (insurgat ille fidei proditor truculentus)." 



— 126 — 

Als endlich zu derselben Zeit die weltliche Macht, durch 
die Hoheustaufen vertreten, sich gegen die römische 
Kirche auflehnte, so erkannte man dieserseits gerade an 
jenen politischen Gegnern die Verwirklichung des rätsel- 
haften AntiChristentums. Die genannten Anhänger Joachim's 
gingen dabei so weit, dass sie den Antichrist ganz unver- 
kennbar in der Person Friedrich's II, der namentlich die 
Bettelmönche mit bitterem Hass verfolgte, signalisirten 1 ). 
Wurden sie doch ganz erstaunt, als dieser sowie Konrad IV 
starben, ohne dass die Merkzeichen des Antichrist an ihnen 
völlig hervorgetreten waren (Salimbene, a. a. 0. p. 58), 
und noch im Jahre 1258, als seitens der Hoheustaufen kaum 
mehr etwas zu befürchten war, bezeichnete Gerhard von 
Borgo sogar den Schattenkaiser Alfons von Castilien (rex 
Castellae) als „den verfluchten Antichrist, qui iam natus 
et grandis est, von dem alle Kirchenlehrer und Heiligen 
gesprochen" (Salimbene, a. a. 0. p. 234). 

3. Dogmatische Behandlung. 

a) Allgemeine Kirchenlehre. 

In der orthodoxen Kirchenlehre des Mittelalters, von 
wo aus die Idee des Antichrist eben in die allgemeine Zeit- 
stimmung überging, begegnet uns von Anfang an die uns 
schon bekannte, zwar bereits in der alten Kirche vorhandene, 
überdies aber biblisch begründete zweifache Betrach- 
tungsweise, deren Zweige, wie wir sahen, durchgängig 
parallel neben einander hergehen. Von den gedachten An- 



J ) In Hierein, fol. 46. col. 1 — 2: „sane ipse regulus (Fredericus II) 
altius volabit et latius : ut per cunctam imperii latitudinem affligat eccle- 
fliam et in templo Dei sedeat quasi Deus." col. 1: „quarto (jacturam 
sustinere videtur eccl.) a Begulo successore tuo" (Henrici VI). Super 
Jesaiam, fol. 42. col. 2: „in regulo volantis detestanda filii perditionis 
elatio tf (designatur). Vgl. Migne, T. 75. col. 1090. C: „Antichristus 
regulus rex serpentum" (Greg. M.> 
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schauungen schliesst sich die eine der paulini sehen Vor- 
stellung vom avwKelpevog als einem bestimmten Indi- 
viduum an, während die andere, deren Wurzel im Johan- 
ne i s c h e n , die Gesamtheit der widerchristlichen Gesinnungen 
in sich befassenden ävrlxQtovog zu suchen ist, nur einen 
Gattungsbegriff, ein ab stractes Gedankenbild, keine 
concrete Persönlichkeit, uns vor die Augen stellt. Der 
Begriff vom einzigen, persönlichen Antichrist wird hier in 
eine Mehrheit antichristlicher Geister, Leugner der christ- 
lichen Grundwahrheit, aufgelöst, und der eigentliche cm- 
xeipevog ist dann der dtdßoXog selbst, dessen Werke der 
Sohn Gottes zerstört (1. Joh. 3, 8). Da aber der pauli- 
nische Antichrist, dessen Zukunft „nach der Wirkung 
Satans" geschieht, ganz offenbar als die höchste endliche 
Erscheinung jenes johanneischen, draussen schon vor- 
handenen (vvv sv t$ ycoa/LKp ioviv tjdt]) antichristlichen Geistes 
(to tov avxixqioxvv) gedacht wird, der ja auch nach Paulus 
als iivo%r$iov ttjq ävoplag bereits in seiner Entwickelungs- 
und Enthüllungsarbeit (tJötj ivegyelzcu elg %6 ccTtoKalvy&rjvai) 
begriffen ist, so dürfte gerade hier der Einheitspunkt beider 
Auffassungen sich unschwer nachweisen lassen: „xae na&cjg 
qKOvoare ort avxixQtozog egxerai, xot vvv avxl%QiG%oi nollol 
ysyovaoiv* (1 Joh. 2, 18). 

Diese johanneische , schon von Augustin (Civ. Dei, 
XX. 19) aufgenommene Anschauung, welche gewissermassen 
die speculative Ausführung der mehr populären pauli- 
nischen Vorstellungsweise enthält, wird namentlich durch 
Beda den Ehrwürdigen 1 ) in den mittelalterlichen Lehr- 
kreis übergetragen. Nach dem Vorgang Augustin's teilt 
nämlich Beda die Welt in zwei Reiche: das Reich Christi 
und das Reich des Antichrist Der Antichristen sind es 
aber so viele, als es Diener des Princips des Bösen, des 



*) Opp. ed. Basil. 1563. V. p. 1018—1020. VI. p. 947. 
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Teufels, giebt 1 ), womit auch die Erklärung Adso's 2 ) über- 
einstimmt, dass „ein jeder, der gegen die Gerechtigkeit 
lebt, Antichristus et minister Sathanae est". 

Die nämliche Auffassung tritt uns späterhin in ihrer 
vielleicht am meisten entwickelten Gestalt bei Gerhoch 
von Reichersberg entgegen. Gleichwie Beda sieht Ger- 
hoch in dem Teufel den principiellen Gegner der Menschheit 
und vor allem Christi, des Gottmenschen. Daher der Name 
Antichrist, welcher persönlich dem Satan als Wesensbe- 
zeichnung beigelegt wird, dann aber in abgeleiteter Weise 
auch Allen, die in dessen Dienste sind 8 ). 

Versichert ebenfalls der Bischof Ivo von Chartres 4 ), 
dass „ein jeder, der dem Worte Gottes entgegengesetzt ist, 
Antichristus est", und Bernhard von Clairvaux 5 ) 
erkennt, dass zu seiner Zeit „manche Antichristen sind", 
was auch Joachim von Floris 6 ) unter specielter Bezugs 
nähme auf die betreffende johanneische Aussage bestätigt. 

Die andere mehr populäre kirchliche Anschauungs- 
weise trennte sich nicht wesentlich von den in älteren Zeiten 
durch Efraöm den Syrer, Kyrill von Jerusalem, 
Lactanz, Hieronymus, Ambrosius u. A. repräsen- 



J ) Vgl. Migne, T. 164. col. 625. A.: „antichristi filii sunt qui- 
cunque ejus opera faciunt" (S. Bruno Episc). 

2 ) Libell. de Antichristo, a. a. 0. p. 528. Haupt, Ztschr. 
f. deutsch. Altertum, VI. S. 370—371; X. S. 266. 

8 ) Scheibelberger, Gerhoch's WW. I. Linz 1875. p. 247: 
„primum Antichristum extitisse diabolum in eo quod filio Dei 
specialiter est adversatus". p. 248: „hie ergo primus Antichristus, 
i. e. Christo filio Dei contrarius exstitit" a. a. 0.: „ Antichristo et 
ministris ejus, quorum praeeipuus ille, qui principaliter dici- 
tur Antichristus." 

*) Migne, T. 161. col. 785. B. 

6 ) Opp. ed. Mab i Hon, I. p. 962. E. 

6 ) Expos, in Apocal. fol. 10. col. 1: „et enim antichristi multi 
sunt dicente Joanne." Vgl. Migne, T. 109. col. 1135. A. B. (Raban. 
Maur.): „haeretici videlicet, schismatici atque pagani". Vgl. ohnehin die 
ganze offen oder versteckt antipapistische Richtung (s. oben). 
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tirten Meinungen, denen ausserdem noch die Überlieferungen 
aus Methodius, den Sibyllinen u. A- hinzugefügt 
wurden. In dieser Weise entstand vor der erregten Phan- 
tasie der Zeit ein fürchterlicher Herrscher, welcher in Ba- 
bylon 1 ) unter den Juden 2 ) — diesen ursprünglichen Wider- 
sachern Christi — aus dem Stamme Dan (Gen. 49, 17) 
geboren werden sollte, nicht, dem Wahnglauben gemäss, 
von einer Jungfrau (vgl. Christus), auch nicht von einem 
Bischof und einer Nonne, sondern von einer „immundissima 
meretrix" und einem „crudelissimus nebulo" 8 ). Allerding» 
ist es nicht der Teufel selbst, welcher hier nach dem Vor- 
bild Gottes Mensch wird (vgl. Hippolyt und Theodoret). 
Wtö Aber der heil. Geist die Mutter Gottes einst tiberschattete 
und sie mit der Kraft seiner Gottheit erfüllte, damit ihre 
Leibesfrucht eine heilige und göttliche werde, so soll auch 
der Fürst der Finsternis mit Genehmigung Gottes sich 
über die Mutter des Antichrist herabsenken, um sie selbst 
und den „Sohn des Verderbnisses", welchen sie unter Todes- 
schmerzen und erschreckenden Zeichen gebären wird 4 ), mit 
seiner Bosheit und seiner Macht vollständig zu erfüllen. 
Also in der Sünde empfangen und geboren, wächst dieser 



*) Nach der Aassage des Augustiners Wolfg. Aitinger (um 
1500) doch „non in cörpörea seil mystica Babylöne" (Born): Flacius, 
Catal. col. 1915. F. 

■) Migne, T. 108. col. 1171. A.: „eritque Antichristus filius an- 
ciljae, i. e. Synagoge peccatricis" (rtabah. Maur.). 

*) Nisard, Hist des livres populäires, II. Paris 1854. S. 346 t 
„Un paillard juif abominable 
Connattra charnellement sa propre fille." 

4 ) „Kant Antichrist naistra 

Soleil s'öscorera 
Et sa mere murra 
Taut guerdun atera * * 
Cele ki ld pörtera"? 
Le regne de rAflte*christ, ed. par Tarb6, Reims 1851. S. 107 
der fortlaufenden Paginirang. 

9 
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Antichrist bis an sein dreissigstes Jahr 1 ) (vgl. Christus) in 
Bethsaida und Chorazaim auf (Matth. 11, 21), von Zau- 
berern und bösen Geistern unterrichtet und bedient, lägst 
sich beschneiden (vgl. Christus), geht dann nach Jerusalem, 
wo er mit offenen Armen von den Juden als Messias em- 
pfangen wird (Joh. Ev. 5, 43), erbaut den Tempel Salo- 
mon's wieder, setzt sich selbst darein, giebt sich für den 
Sohn einer Jungfrau 2 ), sowie für den Sohn Gottes des All- 
mächtigen aus und sendet wie Christus, den er heuchelnd 
(Dan. 11, 21; 23, 32) in allem nachzuäffen sucht 8 ), seine 
Boten und Prediger 4 ) in die ganze Welt (vgl. oben, S. 99). In 
den Verfolgungen gegen die Christen und alle Auserwählten, 
welche jetzt anfangen, werden Könige und Fürsten die ersten 
Opfer. Nachdem der Antichrist diese verführt, kommt die 
Reihe an die Völker. Die Mittel, deren er sich bedient, 
sind verschiedenartig. Die Reichen und Gierigen gewinnt 



*) TartxS, a. a. 0. S. 111: 

„Kar dune iert (wird sein) ä sun ee (Alter) 
De trente ans en väriä." 
*) Leibnitius, Scriptt. rer. Brunsv. Hanov. 1707. IL p. 1001 
(Gerv. Tilber.): „dieunt Antichristum se dicturum filium virginis. a 
») Wolf, a. a. 0. I. p. 900: 

„Maximus ille sacerdos 

Antichristus erit, qui se canat ore colendum 
Pro Christo, cuius referat nomenque vicemque": 
Francisc. Philelphus (1481). 

Bibl. Max. PP. Vett. XXI. p. 593. C: „apparebit ovis, cum sit 
plane lupus et in summa, nihil praeter figmentum, ludificatio et techna" 
(Philippus Solitar.) Er stellt sich keusch „et erit in coneupiscentiis 
feminarum": Migne, T. 198. p. 1465 (P. Comestor). Vgl. Dan. 11, 37. 
Namentlich aber tritt der Antichrist als „pauperum amans" auf (Phi- 
lippus Solit a. a. 0.). Vgl. Abt Engelb. Admont (f 1331): „in- 
clinabit se et cadet (imper. roman.), cum dominatus fuerit pauperum": 
Goldast, polit. imper. Francof. 1614. p. 771. Man bemerke besonders 
diese bedeutungsvolle Prophetie von der Herrschaft des Proletariats in 
der bevorstehenden antichristischen Zeit 

4 ) Auch wird über seine Jünger ein böser Geist ausgegossen, wie 
über die Apostel der heil. Geist: The Pricke of Consc S. 117. 



— 131 — 

er durch Geschenke, denn alle Schätze der Welt stehen 
ihm zur Verfügung; den Clerus verführt er durch Weisheit 
und Beredsamkeit — er ist nämlich in allen Wissen- 
schaften zu Hause und weiss die ganze Schrift auswendig 
— das Volk macht er sich durch Schreckmittel, die 
Mönche durch Zeichen und Wunder unterthan (0 ff b. 1 3, 
13), wobei er namentlich den Wunderthaten Christi nachthut: 
die Blinden sehen, die Tauben hören, die Stummen sprechen ; 
er verwandelt die Dinge in wechselnde Gestalten, er lässt 
die Wasser ihrem gewöhnlichen Lauf zuwider fliessen, er 
versetzt Berge, holt Feuer vom Himmel, lässt Bäume ver- 
dorren und wieder grünen, erregt Stürme und stillt sie 1 ); 
auch die Auferweckung der Toten vollbringt er und giebt 
sich sogar selbst den Anschein, als ob er vom Tode auf- 
erstehe 2 ). Seine Anhänger bekommen ein Zeichen auf der 
Stirn und der rechten Hand 8 ). Diejenigen aber, welche 
sein Bild, dem er mit Genehmigung Gottes den Geist des 
Lebens giebt 4 ), nicht anbeten wollen, weiht er einem grau- 
samen Tode. Dasselbe Schicksal erwartet ausserdem noch 



*) Matth. 8, 26; 11, 5; 19, 21. Offb. 13, 13. Schade, a. a. 0. 
S. 317: „He macht boum iip der erden 

Groenen und weder dürre werden." 
The Pricke of Consc. S. 117—118: 

„He sal do trese growe and florisshe fayre 
And chace |>e wyndes about and f>e ayre, 
Fra heven he sal do falle rayne-shours 
And mak waters to ryn ogayn |>air cours. 
He sal trobel f>e se when he wille, 
And pees it and make it be stille." 
Vgl. Hoff mann, Fundgruben, U. S. 114 (De Antichristo, Elia et Enoch). 

*) „He sal feyn hym to ryse fra dede": 

The Pricke of Consc. S. 117. 

8 ) Offb. 13, 16. Schade, a. a. 0. S. 317: „einen fuirigen schin\ 
*) Schade, a. a. 0. S. 316—317: 

„he heischet die bilder reden die dingen, 
zokunftige dink verkünden und singen." 
Vgl. Hoffmann, Fundgruben, II. S. 123. Offb. 13, 15. 

9* 
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die Zeugen 1 ) Elias und Enoch 2 ), welche gesandt werden 
sollen, um „die Herzen der Väter zu den Kindern", d. h. 
die Juden zur Lehre Christi und der Apostel zu bekehren 
(Mal. 4, 5—«). Allein nur 3V« Jahre (Offb. 12, 14; 
13, 5. Dan. 7, 25; 12, 7) dauert diese antichristische 
Schreckensregierung. Dann „ werden die Tage verkürzt 
werden" wegen der Auserwählten (Matth. 24, 22), und den 
Gewaltherrscher wird entweder Michaöl, Christus oder Gott 
selbst auf dem Ölberge, wo jener seinen Thron aufgerichtet, 
in demselben Augenblick töten, als er mit Teufelshülfe die 
Himmelfahrt Christi nachzumachen sucht 8 ). Darauf wird der 
Herr den Verführten behufs Reue und Besserung noch 
45 Tage (Dan. 12, 11—12) vor dem Gericht geben, dessen 
Zeit uns indessen ganz verborgen bleibt 4 ). 



J ) Schade, a. a. 0. S. 318: 

„und sprechest, alle wat Endechrist seit 
dat sint alle loegen und valscheit" 
2 ) Vgl. 4. Esra Buch u. Hippolyt Offb. 11. 
8 ) Schade, a. a. 0. S. 818—319: 

„He wil up zo hemel varen 
Und damit sin maiestait offenbaren", 
wird aber von dem „ewigen got mit fair bliks doner" niedergeschlagen. 
Nisard, a. a. 0. IL S. 347: 

„Quand il de Jesus-Christ contestera 
La glorieuse ascension 
Alors monsieur saint Michel 
Le fera tot tomber du ciel 

Sans le toucher 

The Pricke of Consc. S. 117: 

„And devils aflir sal bere hym up eren 
In-til pe ayre als he auld stey to heven." 
*) Malvenda, a. a. 0. Pez, Thes. I. 2. p. 553—560. Savile, 
a. a. 0. p. 682—684. Martene et Durand, a» a, O. IX. p. 1369. 
A.— 1444. I>. (Wüh. von St Amour> Migae, % 172- <*). 1163. 
A— 1164. A. (Honor. Augustod.) Ad so, Libell. de Antichristo» a.a.O. 
p. 528. Philipp. Solitar. Dioptra, cap. IX— XL Vincent Burg., 
a. a. 0. m. col. 758. B— 762. D. 
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Wann aber ist denn dieser Antichrist selbst zu er- 
warten? Allerdings hat die Kirche ebensowenig hier eine 
sichere Auskunft zu geben. Es scheint indess im Mittel- 
alter die überlieferte 1 ) Vorstellung noch ziemlich allgemein 
gewesen zu sein, dass, weil das römische Reich „der Auf- 
haltende" (6 %mk%<m y %b Korexov) sei, „der Gesetzlose* 
(6 avofiog) erst mit dem Zerfalle dieses Reiches geoffenbart 
werden solle*). Versichert schon Adso in seinem oben 
erwähnten Schreiben an die Königin Gerbera, man habe 
nichts zu befürchten , bevor kein Abfall geschehen sei, d. h. 
bevor nicht alle Reiche der Welt von der römischen Herr- 
schaft, der sie botmässig gewesen, abgefallen seien. „Allein 
diese Zeit," fügt er hinzu, „ist noch nicht gekommen. Denn 
obgleich das alte Römerreich nicht mehr existirt, so lebt 
es doch in dem fränkischen Königtum fort, von dessen Re- 
präsentanten einer, der letzte und grösste unter allen Königen 
der Erde, in der äussersten Zeit nach Jerusalem ziehen und 
auf dem Ölberge seine Krone niederlegen wird 8 ). Dann 



*) „Dia, illa" (Roma), sagt nach dem Vorgang Tertullian's 
(Apol. c 32) Lactanz (Instit. divin. VII. c. 25), „civitas est, quae adhuc 
sustentat omnia: precandnsque nobis et adorandus est Dens, ne citius 
quam putemus tyrannus ille abominandus veniat, qui tantum facinua 
moliatur ac lumen illud effodiat, cuius interitu mundus ipse lapsnrus est" 
») Vgl. Riehl, hktor. Taschenb. 1871. S, 803 (v. Döllinger). 
Flacius, poemata, p. 282 (Beruh, v. Morias): 

„Rege labascere retroque cedere Roma videtur, 
Quid modo detinet et fertis intminei Antichristus." 

p. 163: „Jam patet 

Quod regni jam divisio 
Et finis est in janais," 
v. der Hagen, a. a. 0, IL S. 863: 

„diu riche würden vürsten bar: 
p we der jar'I 

sehet, so nahet es dem ende": 
Heister Sigeher (1250—1278). Expos, in Apocal. fol. 133- eol. 1. 
8 ) Im Morgenlande, wo diese von den „Offenbarungen" des Pseudo- 
Me th o d i n s (7. Jahrh.) herstammende Weissagung ursprünglich heimisch 
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erst ist die Zeit des Antichrist und das Ende da." Mit dem 
Schwerpunkt der politischen Weltmacht ging indess in der 
Folgezeit auch die Bolle des in eschatologischer Hinsiebt 
„Aufhaltenden" im Zeitbewusstsein auf das germanische 
Kaisertum über. Klagt demgemäss (im J. 1227) selbst Kaiser 
Friedrich II, unter Hinweisung zwar auch auf die übrigen» 
seines Erachtens damals erfüllten Zeichen des Endes, dass- 
namentlich das durch göttliche Bestimmung zur Verteidigung 
des christlichen Glaubens eingesetzte Kaisertum (vgl. oben r 
S. 102) von allen Seiten her, sogar von dem Stellvertreter 
Christi, auf das Heftigste angefeindet werde: „sumus nos, a 
schliesst er daher, „adquos seculorum fines de vene- 
ra u n t" *). Ganz beweglich ermahnt deshalb Jordanus von 
Osnabrück 2 ) die deutschen Fürsten, die Einheit und 
Grösse des Beiches nicht dem eigenen Vorteil zu opfern und 
somit dem Beiche des Antichrist Vorschub zu leisten. Fleht 
desgleichen Lupoid von Bebenburg 8 ) dieselben an, sie 
sollen in ihrem Kaisertum den höheren Gottesschutz ehren; 
denn so lange dies bestehe, werde der Antichrist nicht 
kommen. Ebenso warnt noch später der belgische Chronist 
Dynter 4 ) die deutschen Kurfürsten, sie möchten doch 
die Gefahren und Trübsale, welche nach der Wegräumung 
des römischen Beiches über die Welt kommen würden, ernst 
bedenken. 

b) Apokalyptische Anschauungen. 

Selbst die dogmatische Behandlung der in Bede stehenden 
Idee wird, vor allem innerhalb des joachimitischen Ge- 



ist, wird sie auf den letzten griechischen Kaiser, im Abendlande zuletzt 
auf das deutsche Kaisertum übergetragen. 

*) Huillard-Bräholles, Hist. diplom. Friderici seeundi. Paris 
1852. EL p. 37. 

*) Schar dius, de jurisdictione imper. cet. Basil. 1566. p. 298— 
800. Vgl. p. 318 (Aeneas Sylvius). p. 496 (Nie. Gusanus). 

8 ) „Ritmaticum querulosum dietamen": Boehmer, Gesch.-Quellea 
Deutschlands im 14. Jahrh. Stuttg. 1843. S. 482. 

4 ) Chron. des ducs de Brabant, I. 2. p. 165—166. 
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dankenkreises, von der allgemeinen apokalyptischen 
Zeitstimmung gefärbt. 

Schon aber die h. Hildegardis, deren prophetischer 
Blick, wie erwähnt, sich bis an das Weltende erstreckt, 
schaut in einem überhaupt ganz orthodoxen Gesicht, wie 
in der kürzesten Zeit, wenn der Tag weicht und die Sonne 
untergeht, wenn die letzte Zeit eintritt und die Welt ihren 
Halt verliert, der unsinnige Menschenmörder kommen wird, 
der Sohn des Verderbens. Er ist das schlechteste Tier 
(Offb. 13) und erscheint als ein ungeheurer, ganz schwarzer 
Kopf mit feurigen Augen und offenem Rachen (vgl. Hus), 
tötet die Menschen, die ihn verleugnen, verwirft die Taufe 
und das Evangelium, erhebt sich mit sehr stolzer Anmassung: 
und unterwirft sich den Erdkreis durch teuflische Künste, 
so dass er Feuer vom Himmel zu holen, die Wasser aus- 
zutrocknen , den Wäldern ihr Grün zu nehmen und ihnea 
ihren Saft wiederzugeben scheint. Allein auch an den 
Menschen hört er nicht auf, seine Betrügereien zu verüben. 
Er scheint nämlich Gesunden Krankheit und Krauken Ge- 
sundheit zu bringen, Teufel auszutreiben, bisweilen sogar 
Tote zu erwecken. Zuletzt bittet er seine Freunde, sie 
möchten ihn selbst erschlagen, damit er darauf, weil er nicht 
wirklich, sondern in einem trügerischen Schatten hinfällt, 
sich den Anschein, als ob er auferstehe, geben könne. 
Und wie Lucifer im Himmel gegen Gott gekämpft hat, "so 
wird er durch diesen verdorbenen Menschen auf Erden 
gegen die Menschheit Gottes zu streiten versuchen^Doch 
wird Gott alle seine Versuche vernichten und sein Haupt 
wie mit einem Donnerschlag zerschmettern. So soll auch 
nach dem Sturz des Antichrist der Ruhm des Sohnes Gottes 
sich erweitern, und Viele, die geirrt haben, werden "zur 
Wahrheit zurückkehren 1 ). 

Die seit Commodian in den christlichen Lebrkreis 



J ) Scbmelzeis, a. a. 0. S. 376-382. 411. 416. 
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eingebürgerte Idee von einem zweifachen 1 ) Antichrist, 
deren Grundlage in der Weissagung der Apokalypse (c. 13) 
vom doppelten Tier 8 ) zu suchen ist, geht im Mittelalter bei 
Joachim von Floris und seinen Schülern, zwar in modi- 
ficirter Gestalt, sogar zu einer eschatologischen Grund- 
anschauung über. „Obgleich die heil. Männer, tf sagt Joachim, 
^nur von einem einzigen grossen Tyrannen sprechen, so sind 
doch derer ;zwei zu erwarten," von denen einer (septimus 
rex) 8 ), auch als der „grosse" und „offenbare" Antichrist be- 
zeichnet, am nahen Ende des zweiten, der andere, Gog ge- 
nannt, als „ultimus tyrannus et ultimus Antichristus" (vgl. 
Offb. 20, 8) am Ende des dritten „status" erscheint. Es 
ist jener „septimus rex" (sonst Nero) bei Joachim das 
„Tier von der Erde", der Pseudoprophet (A. mixtus der 
Joachimiten. Vgl. oben, S. 125), ein grosser Prälat, „gleich 
Simon dem Zauberer", und gleichwie ein „universalis 
pontifex" des ganzen Erdkreises. Hingegen „ultimus Anti- 
christus" ist das „Tier aus dem Meere", ein grosser König 
(undecimus rex) und ein Kaiser, gleich Nero 4 ), der vom 
Reich der Saracenen aus über die ganze Welt herrscht 6 ). 



*) Der heidnisch-römische, abendländische (Nero) and der eigent- 
liche, jüdisch- christliche, morgenländische: Abhandll. d. königl. 
Sachs. Gesellsch. d. Wissensch. 1870, (Phil.-hist. Cl.) S. 403 ff. 
<Ebert). 

*) Vgl. oben, S.S. Indessen werden, wie gezeigt, von der katholisch- 
kirchlichen Anschauung nach dem Vorgänge des Paulus beide in eine 
einzige Persönlichkeit als deren verschiedene Erscheinungsformen zu- 
Bammengefasst 

8 ) „Homo iniquus et maximus adversarius fidei christianae." 
'Expos, in Apocal. fol. 133. col. 1: „quem (magninn Antichristum 
im Gegensatz zu den „vielen") praesentem puto esse in mundo et si 
necdum venerit hora revelationis ipsius. RevaLabkar autem manifeste, 
jsub sexto angelo tuba canente" (Offb. 9, 13). 

*) VgL Brown, Fascic. IL p. 500: „A. occidentalis unius Neronis 
in modum in praesidendo, imperatoris haeretici pestüentis" (Rupescissa). 

5 ) Expos, in Apocal fol. 10. col. 1. 3—4; 167. col. 4$ 168. 
£01. 1-2. 
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Diese schon von Ubertino de Casale 1 ) aufgenom- 
mene Anschauung Joachim's wird in der Folgezeit namentlich 
von dem ebenfalls vorher erwähnten Vincenz Ferr6r a ) 
näher ausgeführt. „Von den zwei Antichristen", heisst es 
bei ihm, „die noch vor dem Tage der Verbrennung nach- 
einander erscheinen sollen, wird der erste (mixtus) unter 
dem Schein grosser Heiligkeit auftreten 8 ) und Viele ver- 
führen. Denn obwohl er den bösen Geist im Herzen ein- 
gewurzelt trägt (corde radicatum), so beobachtet er doch 
bewundernswürdig alles, was zum äussern christlichen Leben 
gehört. Sein Nachfolger (purus) wird dagegen ,terribilis 
aspectu' sein (vgl. Hildegardis) und sich wie ein Gott an- 
beten lassen." 

Ein dritter, von den beiden Vorigen verschiedener ist 
endlich, soweit wir gefunden, der „A. mysticus" (vgl. oben, 
S. 122) der joachimitischen Minoriten, „praecursor et prae- 
parator viae illius magni et aperti" 4 ). 

4. Künstlerische Behandlung. 

Es liegt auf der Hand, dass die Idee des Antichrist 
wegen ihres esoterischen, im Grunde abstract-speculativen 
Inhalts nicht ebenso gut wie die des Gerichts mit deren 
ganzer Fülle von realen, zur Veranschaulichung gleichwie 
auffordernden, allgemeinfasslichen Momenten sich zum 
Gegenstand der überwiegend volkstümlich-realistischen Dar- 
stellungen der bildenden Kunst des Mittelalters eignen 



*) Arbor Vitae, Lib. V. c. 11. col. 2. De Septem stak eccl. 
fol. 77. K. : „septimus Status, qui a morte antichristi (quem Judaei reci- 
pient) usque ad Gog novissimum durat 

*) Wolf, a. a. O. I. p. 842—843 (de fine mundi mirabile oposc.). 
•) Vgl The Pricke of Consc. 8. 115: 
„First he sal apertely 
Feyn halynes thurgh ypocrisy." 
*) Übertino, a> a. 0. fol. «5. col. 1. Vgl. 67. col. 3—4; 70. 
col. 1—2, u. P. Joh. Olivi. 
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sollte. Hingegen bot sich das fragliche Motiv, namentlich 
in seiner populär-kirchlichen Fassung, einer poetischen, 
vor allem aber einer biblisch-didaktischen Bearbeitung 
von selbst dar und wurde demgemäss auch gerade in ge- 
nannter Richtung von der dichterischen Phantasie der Zeit 
fleissig ausgebeutet 

a) Poösie. 
a) Epische Dichtung. 

Mit der Dauer der antichristischen Zeit (tres anni et 
semis, nil mage nilve minus) beschäftigen sich insbesondere 
die Disticha des durchgängig bibeltreuen Gedichts „De 
tempore Antichristi" des T h e o d u 1 f von r 1 6 a n s x ) (um 800) r 
während im rheinfränkischen Fragment „Christ und Anti- 
christ" (Ende des 11. Jahrh.) namentlich die Geburt und 
die Wunder des Antichrist behandelt werden 2 ). 

Innerhalb der mittelhochdeutschen Dichtung erhält 
späterhin die fragliche Idee anfangs des 12. Jahrhunderts 
eine epische Einkleidung in der poetischen Bearbeitung 
der Genesis und der Episode von dem Segen Jacobs 8 ). 

Mit besonderer Vorliebe wurden aber namentlich gewisse 
von der Zeit hochgeschätzte kirchliche Muster nach- 
gebildet. 

Auf das obengenannte n Elucidarium u weist nämlich allem 
Anschein nach das Gedicht Ava's 4 ): „in dem iungesten Zite* 
so naht uns des antechrisstes riche tt wegen ihres speciellen 
Inhalts zunächst zurück. 

Hingegen einer anderen, vielleicht etwas späteren Be- 



*) Dum ml er, Poetae lat. medii aevi. I. 1. p. 475. 
») Müllenhoff u. Scherer, Denkmäler, 2. Aufl. S. 85. 
8 ) Hoff mann, Fandgraben, II. S. 80: „diu natere bizeichinit 
hönchust (Arglist), der harnt warm den antichrist" (Gen. 49, 17). 
A. a. 0.: „der gihurnter wurm daz ist des antichristes zorn, 

der giborn wirt uone dan. a Vgl. S. 107—108. 
*) Diemer, a. a. 0. S. 280—282. 
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handlung desselben Gegenstandes, die unter dem Titel „De 
Antichristo, Elia etEnoch" (vgl. oben) sich bei Ho ff mann 
(Fundgruben, II. S. 106—126) findet, bietet vor allem Adso's 
bereits erwähnter „Libellus de Antichristo" die bestimmenden 
Anhaltspunkte dar. Unter den Mitteln, welche der Anti- 
christ anwendet, um die Welt zu verführen, werden hier 
ausser Martern und Schätzen (vgl. Ava, a. a. 0. S. 282) 
auch andere, ebenfalls kirchlich überlieferte Zeichen auf- 
gezählt: aus der Luft heisst er das Feuer kommen, die 
dürren Bäume lässt er blühen, die Wasser toben und brüllen 
(vgl. Hildegardis). Dem genannten Adso, dessen Einfluss 
überdies auch im französischen Fragment „Le rägne de 
r Antichrist" x ) (um 1240) erkennbar ist, schliesst sich nament- 
lich das von Earajan 9 ) mitgeteilte, sehr typische Gedicht 
„Von dem Antichriste" aus dem Beginn des 14. Jahrhunderts 
enge an. Es dürfte zur Beleuchtung des Inhalts genügend 
sein, dessen Hauptabschnitte hier anzuführen: 1. Wer der 
(da) des Anticristes dienaer sint und ob iht(etwa) 
maere Anticrist sß danne einer. 2. Von des Anti- 
cristes anevange. 3. Wieundvon wem der Anti- 
christ geboren wirt. 4. Wä der Antichrist schol 
geboren werden. 5. Wie der Anticrist g6n Jeru- 
salem kumt. 6. Von der durchaetunge (Verfolgung) 
des Anticristes. 7. Von der vorthe (Furcht) die 
die Hute gewinnent. 8. Wanne der Anticrist 
oder der jüngste tac künftig st. 9. Ob der Anti- 
christ gaehelingen (jählings) kumt oder niht 
10. Von des Anticristes ende. 

In den Adso'schen Gedankenkreis gehört gleichfalls die 



*) Ed. Tarb$, Reims 1851. S. 106—113: Prologus Regine 
Sibille. 

*) Haupt, Zeitschr. VI. S. 369—886. IL S. 9. Vgl. den von 
Adso ganz Abhängigen Tractat des Mönchs Albwinus „De Antichristo,. 
quomodo nasci debeat" (a. a. 0. X. S. 265—270), dessen poetische Be- 
arbeitung eben in dem fraglichen Gedichte vorzuliegen scheint. 
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mit der letztgenannten ungefähr gleichzeitige Ausführung 
in dem niederländischen „Der leken Spieghel" (a. a. 0. 
S.257— 264): VI. Van Antekersts gheboert. VII. Hoe 
ende in wat manieren he tfolc bedrieghen sal 1 ). 
VIII. Hoe dat Enoc ende Helyas jeghen hem dis- 
puteren seilen, ende hoe hise doden sal. Etwas 
später ist die ganz ähnliche Behandlung desselben Gegen- 
standes im niederrheinischen „Sibillen Boich" 8 ) unter den 
Überschriften: 1. Van Endechrist. 2. Van der ent- 
fenkeniss des Endechrists, van siner lerunge 
und van den wunderlichen dingen die hei ouch 
doin sal. S.VanEnoch undHelias diegotsenden 
sal uiz dem paradies zo troist der heiiger 
Christenheit. 4. Van des Endechrists doit. Von 
Adso beeinflusst sind zuletzt auch die betreffenden Er- 
örterungen in den northumbrischen , von Morris heraus- 
gegebenen, öfters schon erwähnten „Cursor Mundi" 8 ) und 
^,The Pricke of Conscience« (S. 110—127). 

Allerdings ist in diesen Publicationen nebst der speciell 
Adso'schen die populär-kirchliche Anschauung überhaupt vor- 
herrschend 4 ). Dennoch tritt in einigen derselben auch der 
Einfluss oben erörterter, abstract-collectivischer Auffassung 
ganz unverkennbar hervor. „Wenn ein Mensch", heisst es 



*) Vgl. Cursor Mundi, IV. y. 22161—22162: 
„as symon magus in his while 
so shal he J>e folke bigile." 
Vgl. Joachim: oben, S. 136. 

*) Schade, a. a. 0. S. 315—619. 
*) IV. v. 21975 ff. [Of Antichrist]. 
*) Cursor Mundi, IV. v. 22007—22008: 
„nathyng sal y fene you neu, 
bot t>at I find in bokes treu." 
The Pricke of Consc. 8. 112: 

„ful synful sal be his bygynnyng 
and wondernil sal be his lyvyng 
and his endyng sal be sodayn." 
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in dem obengenannten von Karajan veröffentlichten Gedicht,, 
„er sei Weltlicher oder Geistlicher, wider die Gerechtigkeit 
lebt und was Gottes ist verschmäht, er ist fürwahr der Anti- 
christ und ein Diener des Satanas. tt Der Antichristen giebt 
es also mehrere 1 ), deren jedoch einer der letzte und grösste 
ist, der in dem Tempel, d. h. der heiligen Christenheit, einst 
sitzen wird. Denn Christus kam auf die Erde gar demütig; 
dieser aber kommt mit grösserer Hoffart als je noch gesehen, 
worden ist 2 ). 

Der nämliche Antiparallelismus (Christus — Antichrist) 
wird mit besonderem Nachdruck schon in dem „Endekriste" 
Freidanks 8 ) eingeschärft, wo das Wirken und die Ge- 
sinnung des Antichrist, dieses „Meisters in allen Sünden, 
der da Gott und Kaiser sein will", übrigens in der her- 
kömmlichen Weise beschrieben werden. 

Ins Ende des 13. Jahrhunderts gehört der Abschnitt 
„Von dem Endekrist" in der „Martina" Hugo's von. 
Langenstein, wo die Behandlung fraglicher Idee sich 
dem apokalyptischen Vorbild des „Tieres mit den zehn. 
Hörnern" (Offb. 17) zunächst anschliesst 4 ). 



*) The Pricke of Consc. S. 113: 

£>an may alle pas anticristes be calde 
J>at ogaynes Goddes laghe will halde. 
Wharfbr I haM J>ir gret mysdoers 
Als antichriets lytns and his forgangett." 
*) Haupt, Zeitschr. VI. S. 369— 371. 382. Cursor Mundi, IV 
22037 : „maister of errur and of pride." 

The Pricke of Consc. S. 113: 

„als mast tyrant with outen pyte* 
t>at ever was or ever sal be." 
») Bescheidenheit, a. a. Q. S. 224—225. 
*•) BibL d. litter. Vereins in Stuttg. XXXVIII. 1856- 
481—497. ..Tgl. Hoffman», Fundgruben, H. S. 119: 
„ein igelich konic fn sin laut 
irgibit sich in sine hant, 
ze herin wirt er vbiral ircorn: 
daz bedvtint dit zehin hornJ< 
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Hundert Jabre später ist endlich das von Hoff mann 
(Fundgruben, II. S. 104) erwähnte, in einer Wiener Hs. vor- 
handene Gedicht „Von dem endchrist" : „es sol noch komen 
ain zeit" (10 BL). 

Die altkirchliche (vgl. oben S. 5), ohnehin auch biblisch 
begründete Vorstellung vom Antichrist als einem kriegerisch 
auftretenden Gewaltherrscher am Ende der Tage erhielt sich, 
wie wir es überall bestätigt finden *) , das ganze Mittelalter 
hindurch. „Avea detto, che Antichristo doveva venire in 
forma di soldato valente et accompagnato da persone 
nobili," bekennt im Jahre 1327 vor seinen Richtern der 
florentinische Astrolog Cecco d'Ascoli 2 ). Es pflegte 
demgemäss auch der Spanier Martinus Gonsalvus, der 
sich sogar für den Bruder des Erzengels Michael ausgab, 
grosssprecherisch zu erklären, er würde den herankommen- 
den Antichrist sogar zum Zweikampf ausfordern und ihn 
mit dem dorngekrönten Kreuz Christi niederschlagen 8 ). 

Eine unseres Wissens in ihrer Art einzige Ausführung 
dieser Idee liegt in der von Tarbö (Reims 1851) heraus- 
gegebenen allegorischen Epopöe „Le tornoiement de 
TAntöchrist" (vom J. 1235) vor, dessen strenggläubiger Ver- 
fasser, der französische Ritter und Dichter Hu on de M6ri 
(sur Seine) hier unter dem Bilde eines Turniers den Sieg des 
Guten über das Böse, der Religion über die Gottlosigkeit, 
des Christentums über die Ketzerei, zwar immer mit satirisch- 
didaktischer Beziehung auf die sittlichen Zustände seiner 
Zeit, visionär schaut und verherrlicht. 



*) Vgl. Mysterien u. Giacopone da Todi (s. unten), sowie 
Walther v. Lille, Vincenz Ferr6r u. Manfred v. Vercelli. 
a ) v. Döllinger, Beitr. II. S. 587. 

») Du Plessis d'Argenträ, a.a.O. L 1. p. 376 (ad ann. 1356). 
Ygl. The Vision of Piers Ploughman (vom J. 1362): v. 13404 
— 13407: „for-thi a , quod (sagte) Grace, „er (ehe) I go, 
I wol gyve yow tresor, 
and wepne to fighte with 
whan Antecrist yow assailleth." 
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Die Hauptstärke des heranrückenden Antichrist bilden 
nämlich gerade die dem Zeitalter des Dichters anhaftenden 
Laster und sittlichen Übel insgemein. Diese Armee, bei 
deren Anwerbung der Antichrist weder Geld noch Gut gespart 
{vgl. oben), ist überaus gross. Die ganze „Stadt der Verzweif- 
lung" (la vile a non D6s6sperance), wo er noch vor dem Tur- 
nier seinen Einzug hält, von wo aus zudem wohl 10000 der 
reichsten Bürger ihm entgegeneilen, um ihn zu bewillkommnen 
und ihm behilflich zu sein 1 ), bietet für all' sein Gefolge, 
Tross und Knappen genügenden Baum nicht. Diesem Laster- 
heere des Antichrist stehen die sämtlichen christlich-ritter- 
lichen Tugenden der Zeit gegenüber. Ihr Oberhaupt ist 
Christus (vgl. Offb. 19, 19), dessen Burg „Espörance" 
heisst 2 ). 

Bald beginnt das Turnier und geht nach den herkömm- 
lichen Begeln fort. Der Zusammenstoss wird heftig und 
allgemein. Namentlich kämpft „Sainte-Foy" ruhmvoll gegen 
„H6r6sie a (die Albigenser) 8 ), wobei der Dichter die Gelegen- 
heit benutzt, auf die über diese Ketzer wegen ihrer Irrtümer 
verhängten Strafen näher einzugehen. Zuletzt werden die 
Laster überall besiegt. Vergebens wirft sich der Antichrist 
selbst ins Getümmel hinein. Er unterliegt dem von dem 
Himmelskönig unterstützten Michaöl, der ihn zwingt, sich 
auf Ritterwort gefangen zu geben. Allerdings ergreift der 
Antichrist trotzdem bei erster passender Gelegenheit die 



*) Vgl. Freidank, Heinrich v. Meissen, Seb. Brant u. A. 

*) Vgl. The Vision of Piers Ploughman, S. 428—429, wo 
der Träumer den Antichrist „in mannes forme" mit dem Fahnenträger 
„Hochmut" zum Angriff auf die „Burg der Einigkeit" (die Kirche) heran- 
rücken sieht, wahrend Mönche in feierlicher Procession unter Läuten 
der Klosterglocken ihn gleichfalls ehrfurchtsvoll empfangen und be- 



*) Hatte doch nicht lange vorher Ludwig VHI seinen bekannten 
Kreuzzug gegen die Albigenser unternommen. 
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Flucht. Ihm folgt aber sogleich sein ganzes Heer und — 
das Turnier ist mit der Vision selbst zu Ende. 



ß) Dramatische Dichtung. 

(Mysterien.) 

Während, wie wir oben nachzuweisen suchten, im 
Weltgericht seiner Natur gemäss sich gegen jede eigentlich 
dramatische Bearbeitung sträubte, so enthielt anderseits, was 
sich bei erster näheren Betrachtung sogleich ergiebt, die 
Idee des Antichrist den Stoff zu einer dramatischen Be- 
handlung mit wirklicher Charakterentwickelung und tiefen 
dramatischen Conflicten. Auch wird der fragliche Gegen- 
stand, obgleich allem Anschein nach nicht so häufig wie das 
mächtig anziehende und ohnehin mehr volkstümliche Welt- 
gerichtsmotiv, doch vielleicht früher noch als dieses auf die 
Bühne gebracht 

Eifert schon Gerhoch von Reichersberg 1 ) ia 
seiner Schrift „De investigatione Antichristi" (etwa vom 
J. 1162) zwar gegen die kirchliehen Spiele insgemein (sacer- 
dotes ecclesias ipsas in theatra commutent), namentlich aber 
gegen die Antichristspiele. Weil nämlich die Priester, 
welche den Antichrist darstellen, durch ihre Gottlosigkeit 
von iflm und seiner „laxa cbnversatio* nicht weit entfernt 
sind, so wird in dergleichen Spielen, meint Gerhoch, die 
Erscheinung der Hauptperson nicht eine nur vorgestellte, 
sondern eine gewissermassen wirkliche (non imaginariam 
similitudinem exhibent sed in veritate pro parte süa implent) 
utid somit in der That „der Gräuel der Verwüstung an der 
heiligen Stätte (in der Kirche) enthüllt". 

Gerade aus dem Ende des Jahrhunderte Gefhoch's 
stammt indessen die in ihrer Art bedeutendste Erscheinung 



*) Scheibelberger, a. a: 0. p. 2&-27. 
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des Mittelalters, das auch in culturgeschichüicher Beziehung 
hochinteressante Tegernseedramä 1 ). 

Die oben erwähnte byzantinische Methodiusweissagung* 
von Adso und Anderen auf das fränkische Königtum an- 
gewendet, wird hier zum erstenmal in national - deutscher 
Richtung gedeutet. Es ist ein letzter grosser Kaiser, der, 
nachdem er die ganze Christenheit dem römischen Kaiser- 
tum unterworfen, seine von Christo ihm überlassene Macht 
und Würde zu. den Füssen seines Herrn freiwillig niederlegt. 
Dann ist aber auch das Ende aller Dinge nah, der Anti- 
christ erscheint 2 ) und giebt sogleich seinen Vertrauten, der 
Heuchelei und der Ketzerei, den Auftrag, ihm zu der Welt- 
herrschaft, die er beansprucht, zu verhelfen 8 ). Die kirch- 
lichen Zeitverhältnisse sind, wie dies ihm von den Heuchlern 
vorgehalten wird, seinen Absichten in der That überaus 
günstig. Die heilige Religion ist ja schon längst schwankend, 
die mütterliche Kirche in Eitelkeit gefangen; ihre weltlichen 
Prälaten liebt Gott nicht. Er möge mithin nur rasch zum 
Werke schreiten: 

„Ascende culmina regiae potestatis 

Per te reliquiae mutentur vetustatis" : v. 276—277. 
Indessen bei genauerer Selbstprüfung scheint der Anti- 



/ ») Pez, Thesäur. IL 3. p. 187—196. v. Zezschwitz, das Drama 
vom römischen Kaisertum deutscher Kation und vom Antichristen. Nach 
d. Tegernseer Handschr. aus d. XII. Jahrh. Leipz. 1877. Wir citiren 
im Folgenden nach dem v. Zezschwitz. 

8 ) Nach der Spielordnung tritt der A. sowie die ihn umgebenden 
Heuchler mit Panzer und Schwert unter heiligem Gewände auf, von 
der Heuchelei und Ketzerei als Helfershelfern begleitet, die weiblich 
aber desgleichen in geistlicher Oberkleidung erscheinen. 
8 ) „Mei regni venit hora 

Per vos ergo sine mora 
Fiat ut conscendam regni solium 
Me mundus adoret et non alium": v. 241 — 244. 
„Ejus (Christi) ergo delete memoriam 
In me suam transferentes gloriam" : v. 250—251. 

10 
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Christ an einem glücklichen Ausgang seines Vorhabens 
beinahe zu verzweifeln: 

„Quomodo fiet hoc? Ego sum vir ignotus" : v. 279. 
Doch werden seine Besorgnisse von den Helfershelfern so- 
gleich weggeräumt: 

„Nostro consilio mundus favebit totus": v. 280. 
Schon huldigen ihm ja durch ihr Zuthun alle Laien; ihm 
selbst bleibe also bloss übrig, nun auch die Lehre des 
Clerus vollends umzustürzen. Dann zögert, der Antichrist 
länger nicht. Sein Entschluss ist gefasst: 
„Ascendam igitur et regna subjugabo 
Deponam vetera, nova jura dictabo": v. 290 — 291. 
Sein Erfolg, den er sowohl durch Waffenmacht als durch 
Wunderthaten und Freigebigkeit (vgl. oben) gewinnt, ist ausser^ 
ordentlich. Er schickt Gesandtschaften mit Geschenken an die 
bedeutendsten Könige der Erde, welche dann selbst mit ihren 
Gefolgen vor seinem Thron erscheinen und mit den ersten 
Buchstaben seines Namens an der Stirn gezeichnet werden. 
Alle Völker und Religionen der Erde huldigen ihm, die 
Christenheit und die Heidenschaft (König von Babylon) als 
Weltregenten 1 ), die Judenschaft (Synagoge) als Messias 2 ). 
Freilich treten nun zuletzt Elias und Enoch mit der Warnung: 
„lasst euch nicht verführen; seht, er ist nicht Christus" 
(vgl. oben) gegen ihn auf. Sie werden aber auf Befehl des 
Antichrist sogleich umgebracht, und dieser ist sogar eben 
im Begriff, die Kaiserkrone auf das Haupt triumphirend zu 
setzen 8 ), als er unter heftigem Donnerrollen von einem Blitz 
getroffen dahinsinkt (vgl. Hildegardis), wobei die Heuchler 
entfliehen und Alle, die ihm gehuldigt, ihres Irrtums über- 
führt, reuig zum Glauben zurückkehren. 



*) „Omniam rectorem te solum profitemur 

Tibi tota mente semper obsequemur" : v. 487 — 488. 
Vgl. Ps. 72, 11. 

*) „Ades, emanuel, quem semper veneramur 

In cuius gloria nos qaoque gloriamur": v. 515 — 516. 

8 ) „Ad coronam vocat suos deus deorum": v. 621. 
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An das Tegernseedrama erinnert, wenigstens zum Teil, 
in ganz auffallender Weise das am Ende bis ins Burleske ge- 
zogene deutsche Fastnachtsspiel „Des Endkrist Vas- 
nacht" (15. Jahrhundert) *), wo sowohl Kaiser als Bischof und 
Abt, jeder auf Einrede seiner Untergeordneten, durch die 
freigebigen Gelübde, namentlich aber durch die Wunder- 
thaten des Antichrist verblendet, zuletzt an ihn übergehen. 
Er erweckt nämlich die Toten und heilt die Lahmen 2 ); 
auch lässt er den Geist von des Kaisers Vater auf der Bühne 
erscheinen und sich gleichfalls für den Antichrist aus- 
sprechen. Ein Vielfrass rühmt schliesslich noch die Tugenden 
des neuen Gottes. 

Ganz eigentümlich ist insbesondere die Erklärung, welche 
im Fastnachtsspiel „Von dem Herzogen von Burgund" 8 ) der 
„Endekrist" selbst in Betreff seines Namens abgiebt. Es 
bedeute nämlich dieser Name eben das „Ende der Christen" 4 ), 
worauf dieser „Endekrist" ohnehin geradezu hofft, weil die 
Juden, seine Stammverwandten, jetzt ganzer 1400 Jahre 
gar viel von jenen Gegnern gelitten. 

Wie in diesen Fastnachtsspielen wird auch in der oben 
erwähnten Chesterserie 6 ) englischer „Miracle-Plays a der 
an sich so ernsthafte Gegenstand mit einem unverkenn- 



*) Bibl. d. litter. Vereins in Stuttg. XXIX. 1853. S. 593 
— 608, wo der Antichrist gerade als Herrscher der Fastnacht dar- 
gestellt wird. 

*) A. a. 0. S. 601—603. 606-607. Matth. 11, 5. Vgl. Tegern- 
seedrama, v. 430 — 440, u. Hildegardis. 

8 ) Bibl. d. litter. Vereins in Stuttg. XXVIII. 1863. S. 169 
-190. 

*) Sibilla spricht: 

„Sag, warumb heist du der Enderist" ? 

Enderist: 
„Secht, das ist schlecht davon der sin, 
Das ich ein ent der Christen bin": 
a. a. 0. S. 173. 179—180. 

5 ) Wright, a. a. 0. IL S. 150—177. XXIV. Antichrist [The 
Dyars Playe]. 

10* 
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baren Zusatz ziemlich derben germanischen Volkshumors 
behandelt 

Nachdem die Hauptperson seine Freude darüber aus- 
gesprochen, dass ihn „alle Frauen der Welt lieben sollen" *), 
wendet er sich plötzlich mit der etwas auffordernden Frage : 
„was sagt Ihr? Bin ich nicht Christ der allmächtige?" an 
die vier anwesenden Könige (S. 152), welche zuletzt, durch 
seinen vermeinten Tod 8 ) und seine wunderbare Auferstehung 8 ) 
überzeugt (vgl. Hildegardis und The Pricke of Consc.), 
sich dem angeblichen Christus, der sogar den heil. Geist 
aussendet (S. 157 — 158), sämtlich unterwerfen und von ihm 
mit neuen Reichen und Ländern (because your regions be 
but small) belohnt werden (I shall advanse you all) 4 ). 
Allerdings werden sie nachher wegen ihres durch das 
Zeugnis der jetzt auftretenden Elias und Enoch veranlassten 
Abfalls — nebst diesen — von ihrem ehemaligen Gönner mit 
Schwert umgebracht. Allein auch der Antichrist selbst wird 
bald darauf von Michael erschlagen, und zwei Teufel tragen 
ihn weg (S. 171-175). 

Die biblische Idee des Antichrist, im Tegernseedrama, 
von Reinmar, Brant u. A. im Dienste der kirchlich-zeit- 
geschichtlichen Satire angewendet, wurde, wie wir es sahen, 



*) „As Danyell the prophett before me tolde 

All women in worlde me love shoulde": 
a. a. 0. S. 151. Vgl. oben. 

«) Antechristie: 

„I dye! I dye! Nowe ame I deade". 

Primus Rexe: 
„Nowe seith this worthy lorde is dead": S. 155. 
*) Antechristie: 

„I rise nowe! Reverense nowe doe to me". 

Primus Rexe: 
„0 lorde, welckome moste thou be 
That thou art good now leeve (glauben) we a : S. 156. 
*) „To thee I geve Lombardye 

An to thee Denmarke and Hongarye 
And take thou Ponthous and Italye 
And Rome yt shalbe thyne" : S. 159. 
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gleich wie die Idee des Teufels im Gericht, in der deut- 
schen und englischen dramatischen Dichtung des 15. Jahr- 
hunderts — zweifelsohne unter dem auch ästhetisch frei- 
machenden Einfluss der vor allem in der germanischen Welt 
gährenden reformatorischen Bewegung — einer mehr indi- 
viduellen, burlesk-humoristischen oder ironischen Behandlung 
öfters unterzogen. 

Diese ohnehin in der kirchlich-populären Idee vom Anti- 
christ ethisch begründete ästhetische Behandlungsweise er- 
steigt indessen ihren Gipfel in der allem Anschein nach 
unter Einwirkung obengenannter Vorbilde jedenfalls noch 
vor 1550 entstandenen 1 ) französischen „Farce novvelle de 
PAntechrist" 2 ), wo bei einer völlig profanen Ausführung des 
Gegenstandes in der eben erwähnten Richtung die biblische 
Basis zugleich gänzlich verlassen wird. 

Es ist wirklich auch eine sehr niedrige und alltägliche 
— zudem aber sehr verhängnisvolle — Situation, in die der 
Antichrist hier seinen Eintritt macht. Der Schauplatz ist 
der Markt, die Mitauftretenden ein Bürgerweib und zwei 
Fischweiber (Hamelot und Colechon). Zwar anfänglich über 
den Anblick des Fürchterlichen erschrocken 8 ), beginnen sie 
doch bald genug Mut zu fassen. Nachdem der Antichrist 
ihnen die Fische ausgeworfen, kommt es sogar zwischen ihm 
und den Weibern zu einem lauten Gezänk, welches am Ende 
dahin ausläuft, dass diese mit der Frage: „glaubst du nicht, 
dass ein Weib ebenso gut als ein Mann Mut zeigen kann", 
auf ihn losgehen und ihn brav durchprügeln 4 ). Unter Vor- 

*) Vgl. Brunet, a. a. 0. V. S. 336—337. 
8 ) Recueil de plusieurs farces tant anciennes que 
modernes. Paris 1612. S. 77—95. 
*) G. „PAntechrist est ne\ 

PAntechrist est n£, 

le voicy venir le grand diable." 

H. „Ouy, ie le voy, ce n'est pas fable, 

füyons, a luy n'y a nul ieu. tt 
4 ) G. „Oncques (jemals) n'auiez este" de femme 

mieux estrille* (abgebläut) que vous serez." 
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würfen und Beschimpfungen weggejagt, geht der „meschant 
paillard" zuletzt schleunigst ab, mit dem Wunsche, er wäre 
nur in seinem Rom geblieben (S. 89 — 91). 

y) Lyrische Dichtung. 

Obgleich zwar aus angegebenen Gründen die Idee des 
Antichrist sich zu einer lyrischen Behandlung weniger 
eignete, so bekamen doch die namentlich unter den Fran- 
ciscanern des 13. und 14. Jahrhunderts sehr verbreiteten Er- 
wartungen des Antichrist (s. oben) einen Ausdruck fraglicher 
Art in der uns nur durch Ozanam 1 ) bekannten „Battaglia 
d'Antichristo" 2 ) des Franciscaners Giacopone da Todi, 
welcher hier in einem allegorisch-apokalyptischen Gesicht das 
Herannahen der geweissagten Trübsale schaut. 

„Von allen Seiten her," sagt der Dichter, „sehe ich sie 
blitzen wie ein Gewitter. Die alte Schlange scheint ent- 
fesselt; ich erblicke in seinem Gefolge die ganze Welt. 
Die Sonne, d. h. Christus, thut keine Zeichen mehr, um 
seine Diener zu befestigen. Der Mond, d. i. der Clerus, 
welcher den Weg des Irrtums eingeschlagen hat (vgl. Walther 
v. Lille), ist auch verdunkelt. Die Stunde ist da. 0, Herr 
Gott, wer mag wohl jetzt entrinnen?" 

b) Bildende Kunst. 

Wie schon bemerkt, ist eine Behandlung fraglichen 
Gegenstandes in der bildenden Kunst der eigentlich mittel- 
alterlichen Epoche kaum zu erwarten. 

Doch dürfte es angemessen sein, hier an das Wand- 
gemälde des zwar späteren Luca Signorelli in der 
Kathedrale von Orvieto zu erinnern, wo in Übereinstimmung 
mit der kirchlichen Tradition der Antichrist die an seinen 
Füssen gehäuften Reichtümer der Erde seinen Anbetern 
austeilt, während ein Engel das Schwert der Bache über 



*) Les poßtes franciscains en Italie au XIII. siecle. 
Paris 1852. S. 250—251. 

2 ) Vgl. namentlich „Le tornoiement de F Antichrist". 
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das Haupt des Betrügers hebt in demselben Augenblick, als 
dieser im Begriff ist, sich zum Himmel emporzuschwingen 
(vgl. oben). 

Vom Ausgang des Mittelalters, etwa vom Jahre 1472, 
schreibt sich die durchgehende Illustration (Jung-Hanss, 
Nürnberg) zur kirchlich-traditionellen Anschauung 
her, die sich in dem Holztafeldruck „Der Enndkrist" x ) 
findet, dessen Abbildungen (62 Holzschnitte), mit der Ge- 
burt und der Entwickelung des Antichrist beginnend, in der 
Fortsetzung namentlich veranschaulichen, wie „der Enndt- 
krist von Capharnaym gen Jherusalem gat. Und hat sich 
da ausgeben er sei heilig", worauf zuletzt dargestellt wird, 
„so der Endtkrist sein leben in aller poshait vollendet vnd 
ain pös ennd genommen hat". Ausserdem sind hier noch 
zu erwähnen der illustrirte Abschnitt „Ladvenement de Ante- 
Christ" in „L'art de bien vivre et de bien mourir" 2 ) und 
„La vie du mauvais Antechrist" (Lyon 1499. fol.), sowie 
„Turpissima de conceptione, nativitate et aliis praesagiis 
diabolicis illius pessimi hominis antichristi" 8 ) mit Holz- 
schnitten (fol.) und erläuterndem Text in französischen 
Versen. Kirchlich-traditionell war desgleichen die Behand- 
lung gedachten Gegenstandes in einer Miniatur des be- 
rühmten „Hortus Deliciarum" der Äbtissin Herrad von 
Landsberg 4 ). Auch anderswo kommt das nämliche Motiv 
in Bilderhandschriften 6 ) wiederholt illustrirt vor. Unter diesen 
Darstellungen giebt es indessen, vor allem aus der husitischen 
Periode Böhmens, nicht wenige, deren Tendenz eine auf- 
fallend polemische ist. Satirisch - tendenziös ist ins- 

*) „Hie hebt sich an von dem Endkrist genommen und gezogen 
aus vil püchern." Fol. s. 1 u. a. 

*) Paris, Verard 1492. fol. Auch: Strassburg, Matth. Hupfuff, c. 
figg. s. a. 

s ) Paris, Mich, le Noir (Buchdrucker in Paris 1497—1520), s. a. 

*) Engelhardt, Herrad von Landsberg. Strassb. u. Tübg. 1818. 
S. 48-49. 

6 ) z. B. auf den Bibliotheken in Berlin (königl.), München, Jena 
u. Göttingen. 
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besondere die betreffende Zeichnung (vgl. oben) in dem 
„Narrenschiff" des Seb. Brant 



Hinsichtlich des jetzt beschlossenen Teils unserer Er- 
örterung ist zunächst zu bemerken, dass die im Mittelalter 
wie fast in allen Epochen der Kirche geschehene Anwendung 
der Prophetie vom Antichrist auf bestimmte Erscheinungen 
der jedesmaligen Gegenwart, in Verbindung mit der von 
genannter Idee unzertrennlichen Erwartung der Parusie 
Christi, überhaupt nur als die mit innerer Notwendigkeit 
aus dem ethisch bestimmten christlichen Be- 
wusstsein hervorgehende Fortsetzung desjenigen 
Processes anzusehen ist, der bei den Aposteln selbst 
seinen Anfang genommen. Es ist eine ganz naturgemäße 
und spontane Äusserung der christlichen kqioiQi 
wodurch das Christo Widerstrebende jedesmal 
als solches erkannt und zugleich die Vernichtung 
desselben ideell vollzogen, hingegen die helfende, siegende 
Nähe des Herrn dem Zeitbewusstsein vorgehalten wird. Das 
objectiv Irrtümliche daran wird immer am besten von der 
Zeit selbst berichtigt. Wichtig ist nur, dass subjectiv diese 
KQioig rein sei und wahr 1 ). 

Freilich begegnen uns demgemäss nicht selten schon in 
der alt kirchlichen Litteratur Weissagungen vom Anti- 
christ und seiner nahen Offenbarung. Allein der besondere 
mittelalterlich - pessimistische Zug geht ihnen daselbst doch 
ab. Die Begründung derselben — sowie der damit ver- 
bundenen Erwartungen des Weltendes — ist hier überhaupt 
noch eine rein biblisch-dogmatische, nicht, wie im 
Mittelalter, zugleich eine ethisch-geschichtliche. 
Überdies war nach altkirchlicher Anschauung mit der An- 
kunft des Antichrist keineswegs alle Hoffnung aus. Denn vor 
dem Ende sei ja das tausendjährige Reich mit dessen ersehnter 
Ruhe, dessen Freuden und Herrlichkeit noch zu erwarten. 



!) Vgl. Jahrb. f. deutsche Theol. 1859. IV S. 466-467 
(Böhmer). 
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Wenn man im Anschluss an die oben fixirte doppelte 
Kichtung in der neutestamentlichen Auffassung und Wesens- 
bestimmung des Antichrist die im Mittelalter hervortretende 
katholisch-kirchliche Entwickelungsreihe insgemein 
namentlich mit der offen antipapistischen vergleicht, so 
zeigt sich dieser die oben angedeutete abstract-collecti- 
vische, hingegen jener die concret-individuelle Be- 
trachtungsweise als überhaupt eigen. Während nämlich 
letztere den gefürchteten Gegner als eine aus der Tiefe des 
Volkslebens (Offb. 13, 1) am bestimmten Punkte einst empor- 
steigende, kirchenfeindliche Einzelgestalt erwartet, so existirt 
derselbe nach der Anschauung ersterer schon längst in der 
ganzen Reihe der aus ihrer collectiven Einheit, dem Papsttum, 
successiv hervortretenden individuellen Erscheinungen. 

Waren denn aber — fragt sich in Zusammenhang hier- 
mit zuletzt — alle diese wechselnden mittelalterlichen Aus- 
sagen und Ansichten über den Antichrist, sein Dasein und 
sein Kommen, auch immer ernstlich gemeint? Allerdings 
ist für jeden einzelnen Fall die Antwort nicht leicht gefunden. 
So viel scheint doch ausser allen Zweifel gestellt zu sein, 
dass, wenngleich Tendenzen verschiedener Art, insbeson- 
dere die der kirchlichen Unzufriedenheit und des Hasses, 
zur Verbreitung und Kräftigung jener Vorstellungen einen 
bedeutenden Beitrag geliefert, dieselben jedoch wesentlich 
in wirklicher Überzeugung gewurzelt haben. Oder wären 
etwa sonst namentlich die sonderbaren Erscheinungen der 
Besessenheit und des Ausziehens in vollem Ernste zum 
Kampf mit dem Fürchterlichen überhaupt erklärlich? Ist 
nicht überdies der tiefe kirchliche Pessimismus, aus welchem 
die fraglichen Erwartungen und Besorgnisse wohl in den 
meisten Fällen hervorgingen, eben die sicherste Gewähr für 
ihre Aufrichtigkeit? Berichtet doch Gerson 1 ), er habe 
von einem gebildeten Manne reden hören, der — ohnehin 



*) Opp. ed. Du Pin, L col. 44. B.— C. (De dist verarum visionum 
a falsis). 
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sehr charakteristisch für die ganze oben erörterte schwär- 
merisch erregte Stimmung der Zeit — wirklich überzeugt 
gewesen, zuerst, dass er Papst sei, dann Antichrist oder 
wenigstens dessen Vorläufer, weshalb er auch schliesslich 
von dem Gedanken heftig angefochten wurde, sich umzu- 
bringen, damit er nicht der Christenheit so grossen Schaden 
zuzufügen scheine. „Denn in dieser äussersten Zeit, in 
praecursione Antichristi," sagt unser Berichterstatter, 
„hat die Welt, gleich einem albernen Greis, viele Phantasien 
und traumhafte Einbildungen zu erleiden/ Ausserdem 
wurde yon Einigen, wie erwähnt, sogar behauptet, ihr Wissen 
vom Antichrist und dessen Offenbarung sei ihnen yon Gott 
selbst mitgeteilt worden. 

Indessen diese durchgehends wiederholten Aussagen und 
Anschauungen mögen auf Überzeugung oder Tendenz beruht 
haben — genug, sie setzten sich fest, gingen zu kirchlichen 
Sprüchen über und wurden, zumal sie niemand widerlegte, 
bei der niedrigen Bildungsstufe der Zeit dem allgemeinen 
Bewusstsein desto leichter einverleibt 1 ). Meinte doch J a n o w , 
der Antichrist sei nachgerade ein so allgemein und gründ- 
lich behandeltes Thema geworden, dass ihn bei seinem Er- 
scheinen selbst die kleinen Knaben sofort durchschauen 
müssten 2 ). 

Es bleibt uns schliesslich noch übrig, die wesentlichen 
Verschiedenheiten zu bemerken, welche aus einer ver- 
gleichenden Betrachtung sämtlicher bisher er- 



*) Selbst im gemeinen Leben scheint die Antichristidee Anwendung 
gefunden zu haben, wenn es z. B. berichtet wird (ad ann. 1297), es sei 
ein Bürger Albertus in Pegau aus irgend einem Anlass eben mit dem 
Beinamen Antichrist benannt worden : Reliquiae MSS. omnis aevi Diplom, 
ac Monum. ined. adhuc, ed. Lud ewig. Francof. et Lips. II. 1720. 
p. 244. 

f ) Sitz-Berichte d. Münch. Akad. Philol.-hist CL 1884. 
S. 563 (v. Bezold). 
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örterten Hauptideen in deren mittelalterlichen Ent- 
wickelung sich zu ergeben scheinen. 

Was zuerst das Ideenpaar des Weltendes und des 
Weltgerichts betrifft, so dürfte dasselbe als ein über- 
haupt volkstümliches und sociales zu bezeichnen 
sein, welches mit der ganzen Gewalt seines fürchterlichen 
Gewichts und seiner unvergleichlichen Erhabenheit nament- 
lich das Gemütsleben der Zeit, das ethische sowie 
das künstlerische, ergreift und erfüllt, wobei die mit 
den fraglichen zwar innerlich verbundene Idee des Antichrist 
höchstens nur als Ausgangspunkt und Vorbereitung des all- 
entscheidenden Endes, dem die Phantasie bebend entgegen- 
eilt, berücksichtigt und behandelt wird. Insbesondere gilt 
dies sowohl die gelehrten Speculationen über das Weltende 
das ganze Mittelalter hindurch, als auch namentlich für gewisse 
dem früheren Teil genannter Periode entstammenden Aus- 
sagen, die sich allerdings dem Wortlaute nach auf den Anti- 
christ, in der That aber, der damals vorherrschenden Stim- 
mung gemäss, auf das Ende selbst beziehen dürften. 

Im Vergleich mit den eben erwähnten Hauptideen, unter 
denen zwar namentlich die des Weltendes auch die mystischen 
Wissenschaften des ausgehenden Mittelalters mächtig anzog, 
ist die jedenfalls an sich abstractere, dem Gefühlsleben ent- 
ferntere Idee des Antichrist — was ja schon die zahl- 
reichen Tractate „De Antichristo" zu erkennen geben — 
eine relativ esoterische, bei deren Hervortreten, trotz 
des stark ausgeprägten apokalyptischen Zuges, doch meist 
eine verstandesmässige, reflectirte Richtung tiberwiegt. 
Zudem aber ist diese Idee im Gegensatz zu den obigen 
eine vor allem kirchliche, die in der geschichtlichen 
Reflexion sich demnach fast immer zunächst auf die kirch- 
lichen Zeitverhältnisse bezieht. Der Welt und der Menschheit 
insgemein drohen das Ende und das Gericht; die Christen- 
heit und die Kirche insbesondere bedroht der Antichrist. 
Und obgleich hierbei die unvermeidliche Schlusskatastrophe 
wohl nie ohne Berücksichtigung gelassen wird, so bewegt 



— 156 — 

sich doch in diesen Fällen das Hauptinteresse auf dem Ge- 
biete der antichristischen Vorbereitungen des Endes. 



Es wachsen also diese zwar von einander unterschiedenen, 
dennoch aber innig verbundenen Ideen, je nach dem vor- 
herrschenden besonderen eschatologischen Interesse der Zeit 
oder der Individuen jede die andere tiberragend, aus der 
eigenen Tiefe des Zeitbewusstseins eben als dessen Zeugen 
und Exponenten empor. Denn wir kennen in der That 
kein bedeutungsvolleres Zeugnis von der traurigen Be- 
schaffenheit der sittlich-religiösen Zustände des Mittelalters 
als die im Laufe desselben in allen den oben angegebenen 
Weisen ausgesprochene, überdies von dem religiösen Aske- 
tismus und dessen Weltflucht ernährte Überzeugung von 
dem Vorhandensein dieser letzten Zeiten, deren entschei- 
dendes Merkmal, der allgemeine Abfall von den Grund- 
wahrheiten christlichen Lebens und christlicher Lehre, sich 
ja in dem gottentfremdeten, dem Endgericht entgegen- 
reifenden Zeitgeist immer deutlicher auspräge. 

Indessen darf bemerkt werden, dass diese eschato- 
logischen Erwartungen und Besorgnisse des Mittelalters, wie 
gezeigt, fast ausschliesslich das Abendland — und zwar 
namentlich das germanische 1 ) — mit dessen verhältnis- 
mässig tieferem Gemütsleben erregt haben. Unsere Unter- 
suchungen bestätigen somit in Betreff der fraglichen Periode 
vollends das Urteil Harnack , s(Dogm.-Gesch.II. S.68), dass 
„die Furcht vor dem Richter, welche für das Morgenland 
verblasst ist, in dem Glaubensleben des Abendlandes eben 
das unruhige Element ausmache". Geht doch hier mitten 
durch die frohe Weltlust, durch die zügellos derbe Sinnlich- 
keit und Genusssucht der mittelalterlichen Epoche gleichwie 



*) Es scheinen selbst die entfernten skandinavischen Völker dieser 
allgemeinen Zeitstimmung nicht ganz fremd gewesen zu sein. Vgl. 
Langebek, Scriptt. rer. danic. med. aevi. I. Hafh. 1772. p. 43: 
„crebrescentibus malis sub mundi senescentis interitum" (Sven. Aggonis 
hist regum Dan. um 1186). Vgl. Greg. M. (oben). 
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eine heimliche Todesangst und ein Beben des Gewissens, 
das bei jedem, auch dem leisesten Geräusch erschrocken 
zusammenfährt. Von den kirchlichen Kanzelrednern 1 ) wie 
von den Volkspredigern 2 ) ernährt, drängt sich diese Furcht, 
eine geistige Epidemie, Leuten jedes Standes und jeder 
Bildungsstufe auf. Sie ergreift die künstlerische Phantasie: 
sie erschreckt die Zuschauer von der Bühne her und blickt 
von den Portalen der Kirchen den Eintretenden versteinert 
entgegen ; sie zittert in den Liedern der Dichter und in den 
Leisen der Flagellanten. Sie schleicht sich mit der Zeit 
selbst in die Kreise der Gelehrten ein und beängstigt sogar 
die Universitätsbehörden. Sie beunruhigt die stolzen Prä- 
laten auf den Concilien wie den grübelnden Sterndeuter in 
der Stille der Nacht und den frommen Mönch in seiner 
Zelle. Sie beschleunigt die kühne Fahrt des Weltentdeckers. 
Sie treibt zur ängstlichen Nachfrage König, Königin und — 
Bauer. Sie führt bebende Scharen zum entscheidenden 
Kampfe mit dem erwarteten fürchterlichen Christenfeind 
hinaus; sie einigt Hoch und Niedrig, Fürst und Bettler, 
Mann und Weib in bussfertiger, weltentsagender Gesinnung 
auf dem Pfad nach dem Grabe des jetzt als Richters wieder- 
kommenden Herrn. Sie bringt ihre Opfer mitunter bis an 
die Grenze des Wahnsinns, ja des Selbstmordes, und aus 
dem Munde der von Ferrör erwähnten Besessenen, welche die 
antichristische Zeit unter lautem Rufen ankündigen, spricht 
in der That die ganze Verzweiflung und die schreiende 
Not eines im Grunde geistig todeskranken Zeitalters. 



*) Vgl. den Bericht Abbo's (s. oben,:S. 15). 

9 ) Wir erinnern hier an Vincenz Ferro* r und Manfred von 
Vercelli, vor allem aber an den berühmten Bert hold von Regens- 
burg, unter dessen Predigten namentlich zwei erwähnt werden, „in 
quibus plenissime continetur tarn de Antichristo quam de tremendo 
judicio. Et cum de tremendo judicio praedicaret, itatreme- 
bant omnes, sicut juncus tremit in aqua (vgl. oben, S. 65, 
Note 3) et rogabant eum amore Dei ne de tali materia lo- 
queretur, quia eum audire terribiliter et horribiliter 
gravabantur": Salimbene, a. a. 0. S. 325. 
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Trotz alles objectiv Irrtümlichen in der mittelalterlichen 
Auslegung und Anwendung dieser Ideen sind sie mithin 
keineswegs für eitel leere Einbildungen zu halten oder mit 
ähnlichen in neuerer Zeit gelegentlich auftauchenden Er- 
scheinungen — blossen leisen Nachklängen der mittelalter- 
lichen — ohne weiteres zu vergleichen. Es schliessen diese 
vielmehr tiberall einen zwar herben, aber gewichtigen Wahr- 
heitskern ein. Sie sind die Gewissensstimmen, die drohenden 
Selbstanklagen einer versunkenen, schuldbeladenen Zeit ; und 
eben hierin liegt, unseres Erachtens, ihre entscheidende 
Bedeutung fiir die ganze sittlich -religiöse Cultur- 
geschichte, namentlich aber für die Kirchengeschichte 
des Mittelalters. 

H. Weltsabbat. 

Die nur scheinbar optimistische Geschichtsbetrachtung 
Augustin's war, wie wir es sahen, im Laufe des Mittelalters, 
zwar nicht ohne directe Anknüpfung an die eigenen Aussagen 
des berühmten Kirchenvaters, auch immer mehr in ihr Gegenteil 
übergegangen. Freilich sei das verheissene irdische Gottes 1 
reich mit dem Anfang der Weltregierung Christi in der Kirche 
schon gekommen. Allein die Kirche sei verweltlicht und 
die wachsenden sittlich-religiösen Übelstände kündigten ihre 
letzten Zeiten an. Der Antichrist sei bereits da, oder er 
könne doch zu jeder Stunde erwartet werden. Da nun 
zudem die 1000 Jahre, buchstäblich aufgefasst, längst ver- 
flossen waren, so blieb der hoffnungslosen Zeit nichts übrig 
als ein „schreckliches Warten des Gerichts". 

Dann tritt plötzlich am Ende des 12. Jahrhunderts der 
sonderbare Apokalyptiker JoachimvonFloris(f 1202) *) : 



*) Indessen muss bemerkt werden, dass eine künftige Zeit des 
Friedens, der Frömmigkeit und der Gerechtigkeit, eine Zeit, wo „der heil. 
Geist den Tau seiner Gnade mit Weissagung, Weisheit und Heiligkeit 
auf das Volk ausgiessen, wo alles in der Wahrheit bestehen und durch 
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„il calavrese abate Giovacchino 

di spirito profetico dotato" *), 
mit einer Geschichtsbetrachtung hervor, die wie ein Strahl 
der Hoffnung die immer düsterere kirchliche und sociale Zeit- 
lage aufhellt und auf diesem finstren Hintergrund das licht- 
volle Zukunftsbild eines noch vor dem drohenden Ende zu 
erwartenden goldenen Zeitalters entwirft. 

A. Theoretischer Chiliasmus 2 ). 
1. Grundtheorie Joachim's. 

Nach der von der Perfectibilitätsidee durchgängig be- 
herrschten Anschauung Joachim's verläuft sich nämlich die 
ganze Geschichte des Reiches Gottes auf Erden in drei 
grossen Zeiträumen. Der erste, welcher von Abraham 
oder Jakob bis auf Christum und den Täufer hinaufreicht, 
ist der des Vaters, des Gesetzes und der Verehelichten; 
der zweite, von dem Täufer bis an die Zeit der „pleni- 
tudinis gentium" (im Jahre 1260: Offb. 11, 2—3; 12, 6; 
13, 5), wird als das Zeitalter des Sohnes, des Evangeliums 
und der Prediger bezeichnet; der dritte endlich, von 1260 



die Kraft Gottes wahrer Sommer sein wird" (Schmelzeis, a. a. 0. 
S. 404 f.), sich schon bei der h. Hi ldegar dis (f 1179) auf der ge- 
meinsamen biblischen Grundlage vorgezeichnet findet. 

*) Dante, Parad. XII. 47. Vgl. Salimbene, a. a. 0. 8. 338: 
„Abbas Joachym, cui Deus revelavit futura." 

2 ) „Chiliasmus, eine geschichtliche Erscheinung, deren Begriff 
und Wesen sich mit Sicherheit nur aus der Geschichte selbst bestimmen 
lässt Die Zeitdauer der 1000 Jahre, auf welche zunächst die 
Etymologie führt, bildet blos ein untergeordnetes und nicht 
immer streng festgehaltenes Moment desselben. Selbst in 
Bezug auf Grundgedanken und Grundmerkmale (sichtbare Wiederkunft 
Christi) hat indess dieser Begriff bei den späteren Chiliasten nicht un- 
wesentliche M^odificationen erlitten. Das tausendjährige Reich 
ist die^aussergeschichtliche Hineinpflanzung des verklär- 
ten Jenseits in die Unfertigkeit des ringenden Diesseits": 
Herzog, Real-Encykl. 2. Aufl. HL S. 194 (Semisch). 
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bis zum Weltende dauernde „Status" gehört dem heil. 
Geiste an, der dann namentlich die Mönche 1 ) (Benedic- 
tiner) vermittelst eines „spiritualis intellectus" mit aller Wahr- 
heit erfüllen soll. Nur dass zuvor eine kurze Zeit anti- 
christischer Drangsal als ein Strafgericht über die völlig ver- 
weltlichte Kirche zu erwarten ist 2 ). 

Nach dem Sturz des (ersten) Antichrist (post ruinam 
septimi regis) und dem Verlauf der sechs ersten Weltperioden 
(consummatis passuris istis) eilt indess die Phantasie des 
Sehers der Schlussperiode, der siebenten, sehnlich entgegen 
(veniendum est quandoque ad septimam partem), die ja in 
der eigenen Ruhe Gottes am siebenten Tag ihr Vorbild habe. 
Dieses Reich, das zwar seiner ganzen Fülle nach (secundum 
plenitudinem sui) den Gerechten vorbehalten sei, hat dennoch 
in der That schon von der Auferstehung des Herrn und der 
Einkerkerung des Teufels seinen Anfang genommen. Der 
altkirchliche Chiliasmus wird nämlich von Joachim 8 ), wie 
von der Kirche des Mittelalters insgemein, nach dem Vor- 
gang Augustin's, verworfen. Die tausend Jahre (septimum 
millenarium) beziehen sich somit nicht auf den Sabbat 
(septima aetas), sondern auf die ganze Zeit der Kirche und 
der Regierung der Heiligen 4 ) — eine, wenngleich nicht völlig 
gewisse, doch dem Glauben keineswegs widersprechende 
„rationabilis opinio" — und bezeichnen also nicht die Zahl 
tausend schlechthin (mille anni simpliciter) , sondern, weil 
diese Zahl die vollkommenste ist, nur eine grosse Fülle der 



*) Salimbene, a. a. 0. S. 123. e 240 :J„in tertio statu operabitur 
Spiritus Sctua in religiosis." 

9 ) Expos, in Apocal. fol. 5. col. 2-fol. 6. col. 2; foL 53. col.4. 

8 ) Vgl. Ubertino de Casale, Arbor Vitae. Lib. V. cap. 13. col. 8. 

*) Opp. Aug., a. a. 0. VII. col. 439. E — F: „in ultimis 
annis mille ista res (millennium) agitur, i. e. sexto annorum 
milliario tamquam sexto die, cujus nunc spatia posteriora volvuntur; 
ut hujus milliarii tamquam diei novissimam partem mille 
annos appeUaverit" 
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Jahre überhaupt (magnam plenitudinem annorum). Aller- 
dings weiss es niemand, wie kurz der Sabbat selbst werden 
mag. Allein, wenn auch noch so kurz, so wird doch dieser 
Zeitraum reicher sein als alle die übrigen an den Gaben der 
Gnade, so dass hier die Ernten vieler Jahre gleichwie in 
einem einzigen gesammelt erscheinen sollen 1 ). Denn in 
dieser freudenvollen Endzeit (tempus gaudiorum), die eben 
vor der Thür ist, wird das Volk Gottes, von Mühen und 
Leiden frei (liberatus a labore passionis), eines seligen Frie- 
dens gemessen (tempus beatum et pacis), der sich wie eine 
Osterfeier (simile solennitati paschali) über den grossen hei- 
ligen Sabbat des Herrn, „magnum illud jubilaeum", ver- 
breiten soll. In diesem Reiche der Wahrheit und der seligen 
Beschauung (regnum beatae visionis) werden auch alle dunk- 
len Rätsel (enigmata tenebrosa) verschwinden, und die jetzt 
völlig geoffenbarten Mysterien der geschichtlichen Aussagen 
vor den Augen der Gläubigen sämtlich enthüllt liegen 8 ). 

2. Joachimismus. 

Schon die Amalricianer scheinen die von ihnen in 
pantheistiscber Richtung umgedeutete Lehre von den drei Welt- 
altern ihrem Zeitgenossen Joachim direct entlehnt zu haben 8 ). 

Aber auch nachdem die Weissagungen Joachim'» durch 
die Erfahrung längst widerlegt waren, lebte seine Lehre 



*) In auffallender Übereinstimmung hiermit schreibt der tiefsinnige 
Martensen (Den christelige Dogmatik, 3. Oplag. Kj#benharn 1865. 
S.475): „derfor strider det heller ikke mod Skriftlseren, naar 
vi tsenke os det tusindaarige Rige som et meget kort Tidsrum, 
som een Dag, der isig concentrerer en Fylde og en Gianda, 
som ellers er spredt i Aarhundreders Rsekke." 

a ) Expos, in Apocal. fol. 6 col. 4; 9. col. 4; 12. col. 1; 14. 
col. 2—8; 16. col. 1; 84. col. 8; 209. col. 4; 210. col. 1. 3; 211. col. 
1—2; 212. col. 2. Psalter, decem chord., Venet. 1527. fol. 247. 
col. 1; 278. col. 1. 

*) Vgl. Beuter, Gesch. d. relig. Aufklärung im Mittelalter. IL S.224. 

U 
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in dem yon Hause aus schwärmerischen Idealismus des 
Minoritenordens noch immer fort 1 ), wo namentlich 
die beiden yorhergenannten P. Joh. Olivi 2 ) und Uber- 
tino de Gasale 8 ) derselben neuen Aufschwung verliehen 
und die Hoffaungen auf das offene Hervortreten der Kirche 
des heil. Geistes von Jahr zu Jahr aufrecht hielten. 

Wird doch vom Letzteren der heil. Abt Joachim als ein 
„erleuchteter und tugendhafter* 1 Mann hoch gepriesen, der 
alles Wesentliche betreffs des „dritten Status" hell durch- 
schaut. Nach dem Tode des Antichrist wird demgemäss 
Satan „fortissime" gefesselt werden und das künftige Reich 
der Erwählten seinen Anfang nehmen, das sechs- oder 
siebenhundert Jahre — als die Mittelzahl der dreizehn 
Jahrhunderte bis zum Erscheinen des Antichrist — dauern 
soll 4 ). Es ist dieses Reich eben das herrliche gelobte 
Land selbst 5 ), wo ein „gustus felicitatis", eine ruhige und 
wunderbare „participatio futurae gloriae" der Menschheit zu 
Teil wird, die jetzt, von jedem Druck des Irdischen befreit 
(ab omni terrenitate levata), bis in den höchsten Himmel 



*) Vgl. Riehl, Histor. Taschenb. 1871. S. 332-333 (v. Döllinger). 
Indessen spricht auch der Dominicaner Joan. Parisiensis von dem 
„tempus pacis, quod erit interempto Antichristo, magnae tranquillitatis" : 
De Antichristo, fol. 49. L. 

a ) „Postilla in Apocalipsim" : Hs. in Florenz (14. Jahrh.) 228 Bl. 
kl. 8°, in der „Laurenziana". Auszüge bei: Baluzius, Miscell. U. 
Vgl. namentlich p. 215. 265. 

8 ) De septem statibus eccL Venet. 1516 (?) fol. 66. V. Y; 70. 
coL 1; 73. col. 3; 76. A— B; 78. col. 1. Arbor vitae crucifixae 
Jesu, Venet 1485. Lib. V. cap. 1. col. 2—3; 12. col. 2. 14. 

4 )Ubertino, de septem stat eccl. fol. 78. P: „haec breviter 
recitavi, nihil habens certum, sed ut possit aliqualiter apparere." fol. 78. 
N: „secundum hos (antiquos Synagoge) de sexto millenario restant cir- 
citer septingenti anni: qui numerus satis congruit tertio generali 
statui mundi Spiritui Scto appropriato. Multa circa hanc materiam 
dicit Joachim (Baco?) in libro „De seminibus". 

6 ) Super Jesaiam, fol. 33. col. 2. 
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des Lebens Christi hinauffliegen soll 1 ), als ob das himm- 
lische Jerusalem auf die Erde herabgestiegen sei (Of fb. 21,2). 
Nur werden die zwei „schrecklichen Nächte" : antichristus 
mysticus und apertus vorangehen, zwischen denen 
jedoch die evangelischen Männer einer Sabbatsruhe geniessen 
werden 2 ). 

Eine sehr weite Verbreitung bekam der Joachimismus 
namentlich unter den Begharden, die da glaubten, es sei 
die ganze Lehre des Bruders P. Johannis Olivi — überdies 
seiner eigenen Versicherung gemäss — ihm durch die Er- 
leuchtung des heil. Geistes mitgeteilt worden und folglich 
„fidelis et catholica et nullum continens errorem" 8 ). Sei 
doch Olivi selbst der Engel gewesen „mit dem Antlitz wie 
die Sonne" (Offb. 10, 1), ohne dessen schriftstellerische 
Wirksamkeit die ganze Welt in Finsternis und Unwissenheit 
geblieben wäre. 

Zweifelsohne im Anschluss an die uns grösstenteils un- 
bekannte Lehre dieses Propheten 4 ) verkündeten nun die 
Begharden, es werde nach dem Tode des Antichrist die ganze 
Welt gut, treu und wohlwollend sein, so dass weder Bosheit 
noch Sünde bei den Menschen gedachten „Status" mehr 



*) Ubertino, Arbor vitae, Lib. V. cap. 12. col. 7: „sie et tertius 
(status) erit firmatus in altitudine paupertatis Jesu. u 

3 ) Auf diese ruhige Zwischenzeit bezieht sich etwa schon die Aus- 
sage der offenbar joachimitisch beeinflussten thüringischen Seherin 
Mechtild von Magdeburg. „Tunc exsurgent," heisst es in ihrer 
Schrift: Lux divinitatis, „homines novae religionis propter ultimam 
tribulationem, quae tunc ecclesiam perturbabit. Isti venient anno Domini 
Mo. Do. Lo. vel LXo. et 30 annis in pace praedicabunt verbum Dei. 
Hie status sanetus stabit in pace bona per annos triginta; postea veniet 
Antichristus et ultima tribulatio": Revel. Gertrud, et Mechtild., 
ed. Solesm. Monach. Paris 1877. IL S. 529. 531-532. 

8 ) Eymericus, a. a. 0. II. p. 209. col. 2. E. Limborch, a. a. 0. 
p. 300. 

*) Limborch, a. a. 0. p. 325: „in quam (doctrinam P. Joh. Olivi) 
tenent et in qua se erudiunt et Informant" (beguini). 
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herrsche, wenn nicht etwa lässliche Sünden bei Einigen. 
In dieser Zeit wird niemand den Anderen beleidigen; es 
wird sogar eine Jungfrau (virgo puella) von Rom bis nach 
St. Jago allein gehen können, ohne irgend Einem zu be- 
gegnen, der sie zum Bösen verführen wolle. Eine voll- 
kommene Liebe wird Alle unter einander vereinigen, 
alles in Betreff des Gebrauchs Gemeingut sein, „et erit tunc 
unum ovile et unus pastor a (vgl. Joachim). Diese „dritte 
Zeit", tempus benignitatis, appropriatum spiritui 
sancto (vgl. Ubertino), soll, den Aussagen Einiger gemäss, 
100 Jahre fortdauern, seitdem aber die Bosheit in dem 
Grade wieder zunehmen, dass Christus gleichwie gezwungen 
wird, zum allgemeinen Gericht zu kommen 1 ). 

Noch im Jahre 1388 wurden in Paris die joachimitischen 
Weissagungen durch einen gewissen ThomasdePouille 2 ) 
erneuert, der gleichfalls die nahe Offenbarung des heil. Geistes 
Verkündigte, eine Hoffnung, die schliesslich um 1411 bei 
einigen jenem verwandten Schwärmern in Brüssel, Aegi- 
dius Cantor und Wilhelm von Hildernissem, Hauptfilhrern 
der s. g. Homines Intelligentiae 8 ), wieder auftauchte. 

Die ursprüngliche, neutestamentliche Anschauung be- 
züglich der Dauer des Millenniums (vgl. unten: Rupes- 
cissa) kommt namentlich am Ausgang des Mittelalters bei 
dem oben erwähnten Felix Hemmerlin 4 ) in dessen Buch 
„De Nobilitate" (cap. 21) abermals vor, wo der Nob. in 
seinem Gespräch mit dem Rust. versichert, sobald der Anti- 



*) Limborch, a. a. 0. p. 308. 316. 329. Eymericus, a. a. 0. 
II. p. 211. col. 1. E; 2. A. Vgl. Anal. hymn. med. aevi, ed. Dreves. 
XV. p. 238: „ecce redit districtus arbiter, 

coactus est, non potest aliter." 
(De reb. human, vom J. 1351.) 

*) Du Plessis d'Argenträ, a. a. 0. I. 2. p. 151. 

8 ) Du Plessis d'Argenträ, a. a. 0. I. 2. p. 207. Vgl. ^spiri- 
tualis intellectus" : Joachim. 

4 ) Reber 7 a. a, 0, S. 236-237. 
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Christ (die Türken), der jetzt (um 1450) wirklich erschienen, 
umgebracht worden sei, solle die Welt noch 1000 Jahre 
stehen bleiben 1 ). Dann kommt das Gericht. 

Obgleich nun, diese rein chronologische Angabe aus- 
genommen, uns über den Hemmerlin'schen Chiliasmus, und 
zwar namentlich über dessen Beziehungen zum Joachimismus, 
nichts Näheres bekannt ist, so darf doch bemerkt werden, 
dass der Verfasser im erwähnten Zusammenhang in Betreff 
seiner Hofinungen rücksichtlich der Zukunft seines Vater- 
landes gerade auf die Weissagungen Joachim's verweist. 

Joachimitisch beeinflusst ist vielleicht selbst der hoch- 
gelehrte Cardinal Nie. Cusanus gewesen, der sich mit 
ungemeinem Eifer namentlich eschatologischen Studien wid- 
mete. In seiner „Conjectura de novissimis diebus" 2 ) weis- 
sagt nämlich dieser eine „Auferstehung der Kirche" 8 ), die 
nach dem „Verjagen des Antichrist durch die Güte Gottes" , 
zwar erst im Jahre 1700 oder 1734, zu erwarten sei. 

B. Praktischer Chiliasmus. 

Die apokalyptischen Anschauungen Joachim's fielen gleich 
Samen auf den bereiten Boden des Zeitbewusstseins. Man 
ergriff begierig die neueröffneten Aussichten auf eine Zu- 
kunft, wo die jeweiligen kirchlichen und socialen Übelstände 
jeder Art — namentlich die allgemeine, im Laufe der Zeit 
immer härtere Bedrückung des niederen Volkes, des s. g. 
armen Mannes - aufhören und allgemeiner Friede, Wohl- 
stand und Gottseligkeit nochmals vor dem Ende aller Dinge 
die Menschheit beglücken würden. Es erhielt freilich dieser 
auf die Zeitverhältnisse angewandte Chiliasmus ein verschieden- 



') Vgl. indessen die spätere, mehr pessimistische Aussage Hemmer- 
lin's: oben, S. 25, 33. 

f ) Vom J. 1452. Amstelod. 1700. p. 20. 59. 

•) Vgl. Märten sen, den christelige Dogmatik. Kjebenhavn 1865. 
S. 473. 
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artiges Gepräge je nach der Art der Persönlichkeiten oder 
der geschichtlichen Mächte, von denen man dieVerwirk- 
lichung des chiliastischen Ideals durch Errichtung 
des ersehnten Friedensreiches zunächst erwartete. Aber 
überall tönen dieselben Wünsche und Hoffnungen des Zeit- 
alters durch, überall spiegeln sich dessen Leiden und Kämpfe 
wieder. 

1. Cäsaristischer x ). 

(Friedens-Kaiser [König].) 

Nach den eigenen Aussagen Joachim' s 2 ) ist Salomon, 
der gottgeliebte, sowie Josef gerade als ein Typus des Volks 
des dritten »Status" einst zur Herrschaft erweckt worden. 
Es wird nämlich im Friedensreiche des bevorstehenden Sabbats 
dieses heilige Volk 3 ), „ordo justorum", dem Josefund Salomon 
gleich, über die ganze Erde „von einem Meere bis an das 
andere" herrschen (Ps. 72, 7—8; Sa eh. 9, 10), während 
zwar „in die illa" 4 ) in der That nur ein Einziger, der Herr 
selbst, Herrscher sein soll: „erit dominus unus et erit nomen 
ejus unum. Et erit unus rex super omnem terram". 
(Vgl. Sach. 14, 9.) 

Der religiöse Grundgedanke dieser joachimitischen Weis- 
sagung wurde indessen durch die Verbindung derselben mit 
der oben erwähnten, im Abendlande schon längst gangbaren 
Methodiustradition unter dem Drucke der Zeitverhältnisse 
in eine überdies sehr nahe liegende politische Anwen- 



*) Wir benennen diese Entwickelungsreihe als Ganzes nach deren 
in der deutschen Kaisersage hervoi tretender, allenfalls bedeutendster 
Erscheinung und leitender Idee. Vgl. Orac. Sibyll. III. v. 652 ff. 
Buch Henoch, c. 90. 

2 ) Conc. fol. 56. col. 2; 69. col. 4; 127. col. 4; 133. col. 3. 
Psalt decem chord. fol. 253. col. 2. 

8 ) Dan. 7, 18. 27; 1 Petr. 2, 9. 10. 

4 ) Conc. fol. 132. col. 4: „et quam vis hoc proprie de die vel 
tempore oetavo dictum sit, tarnen et de septimo non incongrue 
dici potest" 
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düng gebracht, wo folglich ein, zwar von Gott gesandter 
und geleiteter, irdischer Friedensfürst, dem „Josef und 
Salomon gleich", aber als. „rex super omnem terram", nach 
Wegräumung der vorhandenen Trübsale die beglückte, jetzt 
zu einem einzigen „heiligen Volk" vereinigte Menschheit 
bis zum Ende der Tage regieren würde. 

Unverkennbar ist, unseres Erachtens, die chiliastische 
Einkleidung der speciell französichen (Adso-) Version gedachter 
Methodiusweissagung, welche schon anfangs des 13. Jahrhun- 
derts in dem Gedicht „De Antichristo, Elia et Enoch" (vgl. 
oben) zum Vorschein kommt. Verkündigt doch hier der 
wahrscheinlich ghibellinisch-joachimitische Verfasser, dass 
zuletzt einer der Frankenkönige kommen soll, der „Born und 
den Lateran bezwingen wird und alle Reiche gewaltig. Er 
soll seliglich leben in sehr langer Zeit und weit 
und breit der Welt den Frieden geben" 1 ). 

Diese politische Ausbeutung der joachimitischen An- 
schauung wird späterhin auch anfangs des 14. Jahrhunderts, 
und zwar im nächsten Anschluss an die deutsche Version 
(vgl. Tegernseedrama) genannter Methodiustradition, in der 
Prophetie des Minoriten-Generalministers (1329), „Magister 
Parisiensis" Gerhard Odo erkennbar. „Es werden," heisst 
es hier, „noch vor dem Tage des Gerichts fünf Kriege ent- 
stehen, nach deren Beendigung die Völker und die Könige der 
Christenheit einen römischen Kaiser zum höchsten Oberhaupt 
einsetzen sollen, der als ein treuer Christ nebst anderen 
Gleichgesinnten das Kreuz nehmen und nach Jerusalem 
ziehen wird. Dort bleibt der Kaiser zurück et sie totus 
mundus erit in pace. Et omnia erunt unum, et 
unus diliget alterum(vgl. die Begharden), sicut pater 
et filium. Et hoc durabit per longum tempus. 
Dann wird der (letzte) Antichrist geboren" 2 ). 

*) Hoffmann, Fundgruben, IL 8. 110. „Den fride gebirt er 
wite a (v. 21). 

■) Psalt decem chorcL fol. 279. coL 2. 
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Diese ihrer innersten Tendenz nach gleich wie das eben 
erwähnte Gedicht „De Antichristo" zweifelsohne ghibellini- 
sche Weissagung ist gewissennassen als ein Vorläufer der 
eigentlichen Haupterscheinung jetzt in Rede stehender Gattung 
anzusehen. 

Es erhielt nämlich der fragliche ghibellinische Joachi- 
mismus um die Mitte des 13. Jahrhunderts seine Haupt- 
stätte in der Secte von Schwäbisch-Hall, deren Führer noch 
zu den Lebzeiten des erklärten Papstfeindes Friedrich II 
alles von ihm hofften: die Bewältigung des antichristlichen 
Papsttums und die Reformation der entarteten Kirche. Aller- 
dings muss der Tod des Kaisers (1250) den ursprünglichen 
Hoffnungen der Secte ein jähes Ende bereitet haben. Sie 
scheinen indess, zwar in veränderter Gestalt, zugleich aber 
in vermehrter Stärke wieder aufgelebt zu sein. Denn gerade 
aus einer Verbindung genannter Erwartungen mit der deut- 
schen Methodiustradition ist, allem Anschein nach, die be- 
kannte deutsche Kaisersage 1 ) entstanden, die Sage 
von dem letzten grossen Kaiser, dem ersehnten 
Friedrich (II), der — gleich so vielen anderen Helden und 
Lieblingen der Völker und der Menschheit — noch lebe 2 ) 
und dereinst vor dem jüngsten Tage wiederkommen 
werde, um die Welt von der Pfaffenherrschaft zu erretten 
und mit dem ewigen Frieden zu beglücken. 

Während die italienischen (guelfischen) Joachimiten wohl 



!) Histor. Ztschr. 1871. XXVI. 8. 182 & (Voigt). Ztschr. f. 
Kirchengesch. 1880. IV. 3. S. 389. 392 (Völter). Häussner, 
unsere Kaisersage. Berlin 1884. 

*) Vgl. den Bericht Salimbene's (a. a. 0. p. 307—308) vom 
falschen Friedrich (im J. 1284), „quem sequebatur theotonicornm maxima 
multitudo. Et adeo invaluerunt et divulgati fuerunt isti rumores (quod 
Fredericus II in Alamannia viveret), quod plures civitates Lombardiae 
miserunt speciales nuntios ad videndum et cognoscendum , utrum ita 
esset, nee ne: etiam marchio Hestensis misit nuntium specialem. 
Aliqui etiam Joachytae aliquam adhibebant fidem". 
Vgl. Häussner, a. a. 0. S. 17. 
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grösstenteils diesen Friedrich II eben als den Antichrist an- 
sahen (vgl. oben, S. 126), der sogar nach dem Tode die Kirche 
noch immer bedrohe 1 ), ist hingegen genannter Erwartung, 
so wie sie uns auf deutschem Boden entgegentritt, der echt 
ghibellinische Geist voi* Schwäbisch-Hall eingehaucht, obzwar 
deren joachimitisch-chiliastischer Kern und Inhalt überhaupt 
nur allmählich von den Notständen der Zeit zur Reife ge- 
bracht wird. Der Wiederkommende ist hier eine messiani- 
sche Idealgestalt, auf welche die höchsten Wünsche und Hoff- 
nungen der Nation, vor allem die des „armen Mannes", 
Jahrhunderte lang gebaut werden. Es sind namentlich aus 
dem 14. Jahrhundert, folglich aus der kirchlich und politisch 
zerrissenen Zeit Lud wig's des Baiern und des grossen Schisma's, 
ein „Meisterlied" 2 ) und ein Gedicht „Van keiser Frederich" 8 ), 
sowie ein „Vaticinium Sibyllae" 4 ) nebst einer von Joh. 
Vitoduranus in dessen Chronik 5 ) auszeichneten Volks- 
sage uns erhalten, welche alle den nämlichen prophetischen 
Ton anschlagen und von denselben chiliastischen Hoffnungen 
durchdrungen sind. 

„Es wird eine Zeit kommen," sagt der Dichter (Regen- 
boge), „wo sich zwei Häupter der Christenheit (Ludwig der 
Baier und Friedrich von Österreich) so heftig bekämpfen 
werden, dass niemand den Streit zu schlichten, auch aber 
niemand sein Klagen zurückzuhalten vermag." Gerade dann 
soll indessen „durch Gottes Willen" 6 ) Kaiser Friedrich, der 



*) „Quod possibile esset pro eo quod Sibylla dicit: supeivivetque 
sonabit et in populis, vivit et non vivit" (Nero): Salimbene, a. a. 0. 
p. 308. Vgl. Offb. 17, 8. 

s ) y. der Hagen, a. a. 0. III. S. 349 (Regenboge). 

8 ) Schade, a. ä. 0. S. 314—315 („Sibillen Boich", vom J. 1378). 

*) Pertz, a. a. 0. XXII. S. 376. 

8 ) Eccardus, corp, histor. med. aevi, I. col. 1927—1928. 

6 ) 9 Ermuss also kommen, si in mille partes secatus esset, 
immo si in pulverem per combustionem redactus foret, eo 
quod divinitus sit decretum ita debere fieri, quod immu- 
tare impossibile est": Eccardus, a. a. 0. col. 1928. 
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hehre und zugleich der milde, mit grosser Heeresmacht 
wiederkehren, namentlich um die gänzlich entartete Kirche 
(statum omnino depravatum ecclesiae) zu reformiren. Vor 
Allen die Priester (der Pfarren Meisterschaft) wird er mit 
solchem Ingrimm verfolgen *), dass ihrer kaum das Siebentel 
bestehen soll, und dass, wenn sie sonst nichts haben , sie 
mit Mist (stercore bovino) ihre Tonsuren bedecken werden, 
damit man sie nicht als Priester erkenne. Es wird aber 
dieser kaiserliche Erretter auch die Klöster zerstören, die 
Nonnen und Mönche verheiraten, dass sie Wein und Korn 
bauen müssen, dem armen Weib den reichen Mann zur Ehe 
geben, den Wittwen und Waisen beistehen und alle Gerechtig- 
keit erfüllen (Es. 11, 4—5). Voll dreisten Mutes erhebt 
sich dann das Volk und drängt sich um den ankommenden 
Friedensfürsten her, denn durch ihn will Gott unter den 
Bedrückten sein Reich auf Erden errichten (vgl. Micha 4, 1 ff.). 
Eine neue glückliche Aera beginnt jetzt. Es kommen wieder 
gute Jahre 2 ), Friede wird in den Landen sein und auf 
den Festen, Mann und Weib werden früh und spät auch 
ohne Schutzwehr sicher gehen können, niemand greift den 
Anderen an, und „so gewint diu werft dan vröuden also 
vil a . Dann zieht der „rex Romanorum" über das Meer 8 ), 
gewinnt dort das heilige Grab, vernichtet die Saracenen und 
hängt, nachdem er alle Reiche bewältigt, an den „dürren 
Baum" 4 ) seinen Schild, dass der Baum wieder grünt und 



*) Vgl. Schade, a. a. 0. S. 313: 

„sie sullen werden erslagen und verdreven." 
(Van der groi$e giricheit des geistlichen staits and van den plagen 
die over si komen sal.) 

*) Schade, a. a. 0. S. 314: 

„und dairna kompt dan ein guilt jair 
und wirt in der weit wail stain." 
8 ) Vgl. die Adsotradition (oben, S. 133 £). Hoffmann, Fund- 
gruben H, S. 110. 

4 ) Nach der Tradition die 8. g. Abrahamseiche bei Hebron. 
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Früchte trägt 1 ). Alle Juden, Heiden und Tartaren werden 
zum Christentum bekehrt, et erit pax et regnum 
Christianorum. Zuletzt geht der Kaiser „in Golgata 
locum" hinauf und hängt dort auf das heilige Kreuz seine 
Krone 2 ); das Kreuz selbst aber wird samt der Krone in 
den Himmel aufgenommen. Gen Himmel streckt auch 
schliesslich der Kaiser die Hände und überglebt das Christen- 
reich Gott und dem Vater. Dann kommt nach dem Er- 
scheinen des (letzten) Antichrist (deinde increscet persecutio 
Gog et Magog) der Herr Jesus Christus „vindicare seculum 
per ipsum"*). 

Diese dichterisch ausgeschmückten Hoffuungen des „armen 
Mannes" und seiner Zeit wurden doch nie erfüllt. Statt 
des heissersehnten Friedenskaisers und der gesegneten Jahre 
kam eben nun der Mordengel des „schwarzen Todes" und 
dessen Scbreckensregierung mit allem menschlichen Elend 
in seinem Gefolge. 

Es erhielt sich indessen nichtsdestoweniger die be- 
liebte, verheissungsvolle Tradition in wesentlich unveränderter 
Gestalt fort 4 ). Erzählt doch der thüringische Chronist 
Rothe 5 ) (f 1434), es sei noch zu seiner Zeit „unter den 
Christen der heimliche Glaube, dass Kaiser Friedrich noch 
lebe und bis an den jüngsten Tag fortleben solle. Auch 
meint man wohl, es werde vor dem jüngsten Tag ein mäch- 



*) Die Neubelebung des vertrockneten Holzes ist also ein Zeichen 
des jetzt gewonnenen vollkommenen Friedens, wo es keiner Waffe mehr 
bedarf (Aufhängen des Schildes). 

*) Vgl. die Heracliuslegende (Grundlage der Methodius Weissagung): 
Häussner, a. a. 0. S. 27. 

8 ) Schade, a. a. 0. S. 813—314: 

„wanne dit allet volbracht ist, 
so wirt dan geboren der Endechrist 
dairna neigt sich der jüngste dach zo hant." 
4 ) Vgl. das oben erwähnte „Sibillen Boich a vom J. 1378. 
8 ) Thüringische Gesch.-Quellen, herausgeg. von Lilien cron. III. 
Jena 1859. S. 426. 
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tiger Kaiser der Christenheit kommen, der Friede machen 
werde unter den Christen ; der werde eine Meerfahrt machen 
und das heilige Grab gewinnen. Man nenne ihn Friedrich 
um des Friedens willen, den er macht, ob er gleich 
nicht also getauft ist". 

In unverkennbarem Anschluss an diese von Roth e ge- 
meldete Volksmeinung weissagt der vielleicht auch von tabo- 
ritischen Anschauungen beeinflusste Verfasser der s. g. „Re- 
formation des K. Sigmund 1 * (vom J. 1438) einen zukünftigen 
Volkserretter, den er „Friedrich von lantnaw" [Nomen Regis] 
nennt, weil er „reichlich alle Land zefride setzt mit kreften a , 
namentlich aber der Not des „armen Mannes" abzuhelfen 
bemüht ist. „Der istain priester — also ein priesterlicher 
König (Kaiser, Graf), ein theokratischer Friedens- 
fürst — dadurch got vil wurken wil 1 ). Er wird des reicbs 
zaichen aufsetzen und wird sein zaichen füren neben dem 
reich zu der lincken Seiten, er wird füren ain Crutz enmitten, 
er bringt die Ordnung gottes ze kraft und wird vil Ordnung 
setzen, die sälig und gotlich sind baide in gaistlichem und 
weltlichem statt [Got wil ain ander stat und Ord- 
nung]." Dies zukünftige Reich mit dessen ewigen Freuden a ) 
ist aber ganz nah; denn das letzte Weltalter, das sechste, 
ist schon abgelaufen, und „es müssent yetz wunder ergan 
(geschehen). Wir zerstören alles unhaill und vinden in der 
künftigen Zeit sälikait und wirt uns got ain milder vater 
und bekomen, wess wir begeren an seil und leib" 8 ). 



*) Boehm, Friedrich Reiser' s Reformation des K. Sigmund. 
Leipz. 1876. S. 238: „item man sol merken, was der prophet, der 
Jung Hester (?), spricht: Bürget sacer pusillus (ein kleiner Heiliger: 
ursprünglich der heil. Franciscus; also wohl Minoritentradition) et 
domnabitur a * mare * uszque ad mare a (vgl. Joachim und Theolo- 
sphorus: unten). 

2 ) Boehm, a. a. Q. S. 244. 246: „also under dem leo vinden wir 
ain krön von rosen, bezaichnet uns fräwd, die uns begegnet in djser 
Zeit [Von dem wappen des gewaltigen küniges]. a 

8 ) Boehm, a. a. 0. S. 76. 205. 241—242. 244—246- 
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Dass sogar noch später, eben am Ausgang des Mittel- 
alters, die alten Zukunftshoflhungen keineswegs ausgestorben 
waren, wird von den Nachklängen derselben bezeugt, 
die aus einem politischen Gedicht 1 ) MontigeTs vom Jahre 
1474 uns entgegentönen: 

„Noch ains han ich besunnen 
das haiig grab wird ouch gewunnen", 
dann aber wird die verheissene Friedensperiode aller Welt 
zu Teil werden, denn: 

„Das glück sich alls zu senket denn wird erfüllt die prophezi 
Sibylla redt nit uss troum in himel und uf erden 
biss Kaiser Fridrich henket darum ouch got wolt sterben 
sin schild am türren boum an stumpfen naglen dri. a 

Um dieselbe Zeit, da die Klagen und Hoffnungen des 
deutschen Volkes in der Kaisersage ihre prophetische Gestalt 
bekamen, stellt uns in dem berühmten Gesicht „Peter's des 
Pflügers" 2 ) der englische Volksdichter William Long- 
land ein Gemälde einerlei Art vor Augen. 

Die sittlichen und socialen Übelstände der Zeit, die 
Verderbtheit der Kirche, vor allem aber das Elend des 
niederen Volkes sind die Gegenstände seiner Dichtung. In 
die Welt der Armut führt er uns ein. Immer wieder kehrt 
sein Gedanke zu dem „armen Manne", seiner elenden Stube, 
seiner Arbeit, seinem Hunger und seiner Verzweiflung zurück. 
Indessen weist der Dichter zugleich in prophetischer Vor- 
ahnung auf eine schönere Zukunft bin. Mitten in der schweren 
Zeiten Not wird ein königlicher Erretter kommen, welcher 
die Ordensgeistlichen, dieweil sie ihr Gelübde gebrochen, 



*) Wegen des Bündnisses zwischen Österreich und Schweiz (1473): 
v. Liliencron, die histor. Volkslieder d. Deutschen. Leipz. 1866. 
IL S. 26. 

") Wright, the Vision and Creed of Piers Ploughman. 2. Ed. 
London 1866. I— IL Vgl. Buddensieg, Joh. Wiclif und seine Zeit 
Gotha 1885. S. 25— 27, , « . 

) ! » - 
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mit Streichen züchtigen und das Mönchtum für immer ver- 
nichten soll: 
„Ac (und) ther shal come a For breckynghe of your rule. 

king And thanne shal the Abbot 

And amende monyals of Abyngdone 

Monkes and chanons (Dom- And all his issue (Nachfolger) 

herren) for evere 

And confesse yow religiouses Have a knok of a kyng 
And bete yow as the bible And incurable the wounde" : 

telleth Wright, a. a. 0. S. 192. 

0r . Unter der Alleinherrschaft dieses Königs (oon cristene 

/ p >^kyng) wird alle Ungerechtigkeit gehemmt werden 1 ), überall 

^ / in der Welt Gehorsam gegen das Gesetz obwalten und eine 

fl-* I vollkommene Wahrheit unter den Menschen gedeihen nebst 

einer Liebe und einem Frieden derart, dass die Juden, voll 

froher Verwunderung, wähnen sollen, es sei Moses oder gar 

Messias auf die Erde gekommen. Nur friedliche Geschäfte 

werden in dieser Zeit besorgt, es werden keine Schlachten 

mehr geliefert, und das Tragen sowohl als das Schmieden 

der Waffen ist einem jeden bei Lebensstrafe untersagt. 

„Conflabunt gladios suos in vomeres." „Non le- 

vabit gens contra gentem gladium.* (Wright, 

a. a. 0. S. 60—62.) 

Allerdings wird noch vor der Ankunft jeneis Friedens- 
fürsten der Antichrist (Caym) erwachen: 
„But Do-wel shal dyngen Thanne is Do-wel and Do- 

hym adoun, bet 

And destruye his myghte Dominus and knyghthode" 3 ) ; 



*) Es. 60, 18; Jerem. 33, 15; Micha, 4, 3. 4. 

a ) Wright, a. a. 0. S. 193. 155: S. 225: 

„Do-wel and Do-bet „Disce, and Do-wel; 

And Do-best, the thridde Doce, and Do-bet; 

Arn thre fair vertues." Dil ige, and Do-best u 

Diese allegorisch-ethische Dreieinigkeit — die göttliche Herrschaft 
der Tugend — die zuletzt unter dem Namen des Piers Ploughman 
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und dieser „Thu-gut" mit dessen Zeugnis wird fürwahr am 
bevorstehenden Gerichte besser sein als ein ganzer Sack voll 
zwei- und dreijähriger Ablässe der Kirche St. Peter' s und 
alle Brüderschaftsbriefe (bishoppes lettres): Wright, a.a. 0. 
S. 149—150. 

Sind es nicht die Grundzüge der deutschen Kaisersage, 
die sich unter der allegorischen Umkleidung auch hier deut- 
lich genug erkennen lassen? Und könnte es nicht sein, 
dass in diesem „Gesicht" (etwa vom J. 1362) ein mit der 
genannten, eben dann gangbaren Tradition verbundener 
dichterischer Exponent desselben in England schon durch 
Baco eingebürgerten Joachimismus vorliege, der namentlich 
den unbekannten Verfasser des ungefähr gleichzeitigen (1356) 
„The last age of the Church" (vgl. oben, S. 93 f.) inspirirt hat? 

2. Papistischer. 

(Papa Angelico.) 

Wenn die eben besprochene Idee des einzigen allherr- 
schenden Friedensfürsten des letzten Weltalters zwar aus den 
Weissagungen Joachim's, aber doch nur indirect oder durch 
deren Umdeutung in politischer Richtung hergeleitet zu sein 
scheint, so ist hingegen die Idee des künftigen heiligen 
Papstes, des s. g. Papa Angelico, der in den letzten 
Zeiten die zerrüttete Kirche erneuern und die ganze Welt 
in Frieden regieren wird, ihrem Ursprung nach 



selbst eingeführt wird (S. 447 — 448), gelangt zur individuell concen- 
trirtesten Erscheinung in dem Leben und der Person Christi (S. 402 
— 406), des wahren David, der auch im Friedensreiche als dessen 
wahrer König gekrönt werden soll: S. 60: „and David shal be diademed" 
(vgl. Hesek. 37, 22—26). Es scheinen indess zugleich gerade die drei 
joachimitischen Stadien der Verehelichten, der Prediger und der 
Liebe (vgl. Gern. Odo und die Fraticellen) genannten Tugenden ge- 
schichtlich zu entsprechen. Vgl. namentlich S. 166: 

„Trewe wedded libbynge (lebend) folk 

In this world is Do-wel. a 
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zweifelsohne direct joachimitisch. „Lässt sich doch denken," 
sagt der Apokalyptiker , „dass der von der Sonne Aufgang 
aufsteigende Engel (Offb. 7, 2) gerade der romanus 
pontifex sei" 1 ), eine Vorstellung, die überdies im engsten 
Zusammenhang mit der Erwartung jenes heiligen Predigers 
(angelus de coelo descendens: Offb. 10, 1) steht, der nach 
der Angabe Joachim's (Expos, in Apocal. fol. 137. col. 2) 
allein oder mit Gefährten zur Aufrichtung des grossen 
Sabbats von Gott gesandt werden soll. 

Gleich wie in Deutschland der Kaiser Friedrich wurde 
dieser „Engelpapst" namentlich in Italien sehnlich erwartet, 
wo vielleicht schon zu den Zeiten Friedrich's II die guel- 
fischen Joachimiten ihm als dem Erretter der Kirche 
hoffnungsvoll entgegenblickten. „Seit 40 Jahren," versichert 
im Jahre 1267 Roger Baco 2 ), der auch seinesteils den 
Gedanken des „allerheiligsten" Papstes keineswegs ver- 
wirft, „ist ge weissagt und durch die Visionen Vieler bestätigt 
worden, dass ein gerechter, wahrhafter und heiliger Papst 
die Kirche erneuern und Friede und Eintracht in der Welt 
stiften wird." Möchten wir denn nicht hier gerade der er- 
wähnten Joachimiten gedenken, aus deren Kreisen wohl dann 
auch diese Weissagung hervorgegangen ist: 

„Tunc (im J. 1274) ille 

Sanctus parebit et Christi scita tenebit 

Angelicae vitae 

Hunc Deus sanctificabit 

Mundum pacabit et Jerusalem renovabit, 



*) Expos, in Apocal. fol. 120. col. 4. Vgl. Übertino, Arbor 
vitae: Lib. V. cap. 11. col. 1: „et forte iste angelus erit idem sum- 
mus pontifex, de quo supra est dictum." Theolosphorus, li- 
bellus de causis etc. fol. 25. col. 2: „Joachim(?)autem in libro supra- 
dicto ,De flore' (de summis pontificibus) vocat hunc papam ange- 
licum pastorem et de laudibus ejus multa dicit". fol. 21. col. 2. 

2 ) Opp. ed. Brewer, p. 86. 418. 
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Fructus terra dabit, Deus orbem laetificabit, 
Sed prius horribile quiddam (Antichrist) parebit in 
yle (mundo)" *). 

Auf italienischem Boden ist wenigstens die, unseres 
Wissens, erste — obzwar entschieden polemische — Ausfüh- 
rung der in Rede stehenden Idee entsprossen. In 
der Entwickelung des Reiches Gottes auf Erden unterscheidet 
der letzte Hauptführer der s. g. Apostoliker, Fra Dolcino, 
sogar vier Stadien, deren das vierte, welches von dem „gott- 
geliebten" Gerardus Parisiensis (Segarelli) seinen Anfang ge- 
nommen, apostolisch arm und vollkommen wie das erste, 
bis an das Ende der Welt segensreich fortdauern wird 
(durabit et fructificabit) 2 ). In dieser Zeit (im J. 1303) 
wird nämlich Gott einen Papst (Dolcino) senden (mirabiliter 
missus et electus), der, ebenso heilig und vollkommen wie 
der heil. Petrus selbst, in Verbindung mit einem neuen 
Kaiser — Friedrich, König von Sicilien, welcher den Papst 
Bonifacius VIII tötet — und neuen, von ihm eingesetzten 
Königen die ganze Christenheit bis zur Erscheinung des 
(letzten) Antichrist in Frieden regieren soll. Der Kirche 
wird er ihre Reichtümer abnehmen und alle Welt zum Armuts- 
evangelium (novum Testamentum) der Apostelbrüder, über 
welche jetzt in demselben Masse wie einst über die Apostel 
Jesu der heil. Geist ausgegossen wird, bekehren 8 ). 

Diese schwärmerische Anmassung Dolcino's steht 
indessen in ihrer unverhüllten Subjectivität nicht 
ganz vereinzelt da. Auch späterhin verkündigt nämlich der auf 
dem Basler Concil (im J. 1446) verbrannte Nico laus von Bul- 
de stör ff , es sei nach dem Sturz des „Endtchrists" und dem 



*) Salimbene, a. a. 0. p. 266: „(versus quidam inventi antequam 
Gregorius X Papa fieret (1271), quos ascribebat sibi et putabat eos pro- 
phetice de se dictos)". 

») Vgl. Matth. Paris., Chron. maj. VI. p. 338 (Err. abb. Joachim). 

8 ) Muratori, a. a. 0. IX. coL 436. A-B; 451. B-452. C; 453. 
A-C; 458. 

12 
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Verlauf der 6000 Jahre das siebente und heilige Weltalter 
zu erwarten, wo die Menschen in der wiederhergestellten 
Unschuld des Adam und der Eva (vgl. die Adamiten) ewiglich 
im Fleisch leben sollen. Gerade um dieses Reich beten wir 
im Vaterunser, wenn wir sprechen: „dein Reich komme". 
Es wird also im siebenten Weltalter nach dem alten Wesen 
vergangener Zeit ein neuer Orden auferstehen, nämlich das 
dritte Testament des „ewigen Evangeliums" (Offb. 14, 6), 
des heil. Geistes. Denn Christus hat nur den Samen des 
Evangeliums ausgeworfen, der „englische Hirt" aber (Buldes- 
torff selbst) wird es zur Vollkommenheit bringen. Dieser 
ist nämlich gleich wie Jesus Christus der Sohn Gottes, der 
den Satan binden, die Bösen ausrotten und als Haupt aller 
Welt ewig herrschen soll 1 ). 

Endlich versichert noch im J. 1514 der florentinische 
Mönch Theodor, ein Engel habe ihm als einen „gran 
segreto" geoffenbart, er selbst, Theodor, werde in der künf- 
tigen Erneuerung der erwartete „Papa Angielicho" sein 2 ). 

In den meisten Fällen tragen indess die fraglichen Er- 
wartungen einen verhältnismässig nüchternen, allenfalls rein 
geschichtlich-objectiven Charakter. 

Nach den Aussagen des zwar namentlich als politischen 

Schwärmers bekannten Cola diRienzo sind sowohl Frater 

s Gibertus (?) als Cirillus, vor Allen aber der von ihm besonders 

\ bewunderte Joachim sämtlich ausgezeichnete Männer gewesen, 

\ deren schriftstellerische Wirksamkeit und unsterblicher Ruf 

(clarissime prophetavit J.) ihn zu der Annahme bewegen, dass 

es in seinem, des Tribunen, Reich kaum drei gelehrtere noch 

geistvollere (doctrina et spiritu fortiores) als die Genannten 

gebe 8 ). Auch glaubt Cola, selbst eine Zeitlang ein Glied 



*) Wurstisen, Bassler Chronik. Basel 1580. S. 405-406. 

2 ) Delizie degli Eruditi Toscani. T. XXTT. S. 59. 60. 
Firenze 1786. (Giovanni Cambi.) 

8 ) Epistolario di Cola di Rienzo, a cura di Gabrielli. Roma 
1890. p. 119, 126. 
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der Genossenschaft der joachimitisch beeinflussten Fraticellen, 
fest an die Nähe des dritten Zeitalters 1 ) (in brevi magne 
erunt novitates), wo ein „pastor angelicus" 2 ), von dem wieder- 
auferstandenen heil. Franciscus unterstützt, die gänzliche Er- 
neuerung der versupkenen Kirche 8 ) (ecclesiae Dei quasi 
ruenti succurret) und der Welt 4 ) durchführen und allgemeinen 
Frieden nicht nur unter den Christen, sondern auch zwischen 
diesen und den Saracenen stiften soll. Binnen 15 Jahren 
(von 1350 an) 5 ) giebt es demgemäss nur einen Hirten und 
.einen Glauben 6 ), und der neue Papst, Kaiser Karl (IV) und 
Cola selbst, „candidatus (miles) Spiritus sancti", werden gleich- 
sam ein Abbild der heiligen Dreieinigkeit auf Erden sein 7 ). 
Es ist zwar nicht immer leicht, die wirkliche Meinung 
des unglücklichen, gerade wegen seiner Weissagungen in 
lebenslänglichem Gefängnis verschmachtenden Avignoner- 
propheten Jean de la Bochetaillade (Rupescissa) aus 
der oft verworrenen oder etwa verdorbenen Darstellung des 
Büchleins „Vademecum in tribulatione" (vom J. 1356) 8 ) 



*) Gabrielli, a. a. 0. p. 94: „tempus ins tat, in quo Spiritus 
Sancti tempus ingreditur." p. 158: „sumus enim in diebus novissimis 
costituti." 

*)Papencordt, Cola di Bienzo und seine Zeit. Hamburg und 
Gotha 1841. p. LXVIH— LXIX: „o, exspectate Angele ab omnibus viris 
justis, a cujus gloria illuminabitur tota terra (Offb. 18, 1), veni cito, 
fuga nebulas" 

8 ) Gabrielli, a. a. 0. p. 94: „fietque de thesauris ecclesiasticis 
templum Dei magnum ad honorem Spiritus Sancti dedicatum, quod Je- 
rusalem vocabitur." 

4 ) Gabrielli, a. a. 0. p. 132: „amplificationem Spiritus Sancti 
super omnem etiam carnem venire promissam, illuminaturam et renova- 
turam orbis faciem universam." p. 94. 132. 

6 ) Vgl. Milic von Kremsier und Rupescissa. 

6 ) Vgl. Conc fol. 85. col. 3,: „completo itinere sexti temporis 

sextae hujus aetatis fiet unum ovile et unus pastor." 

fol. 133. col. 3. Hesek. 87, 24. 

7 ) Papencordt, a. a. 0. S. 207. 215—216. 232. Gabrielli, 
a. a. 0. p. 49. 52—53. 55-56. 67. 235. 

8 ) Brown, Fase IL p. 498—501. 504. 506-507. 

12* 
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auszuziehen oder zu deuten. So viel hat sich doch als die 
Ansicht des Verfassers uns ergeben, dass nach dem völligen 
Aufhören der antichristischen Verfolgungen — noch vor dem 
J. 1370 (vgl. oben, S.84) — und dem Tode des Antichrist (auch 
des abendländischen) die erste Auferstehung, die er im Gegen- 
satz zu Augustin ganz buchstäblich deutet, stattfinden soll am 
Anfange der jetzt beginnenden 1000 Jahre, welche ebenfalls 
buchstäblich aufzufassen sind (quos oportet currere ad literam). 
Gerade dann werden indess zwei arme, geringe Minoriten 
(Cordelarii) erscheinen, „pauperculi sacratissimi* *) , Papst 
und Cardinal, einer der „mystische" Enoch, der andere 
Elias , doch nicht jener Thisbite — welcher erst am Ende 
der Welt zur Zeit des „ulterioris Antichristi" nach dem 
Verlauf der 1000 Sonnenjahre zu erwarten ist — sondern 
der gleichfalls „mystische" Elias, welcher den Worten Christi 
(Matth. 17, 11) gemäss eben kommen soll, um alles zurecht 
zu bringen. Es ist dieser der mächtige „Engel", von dessen 
Klarheit die ganze Erde erleuchtet wird (vgl Cola), der auch 
mit der grossen Kette in seiner Hand Satan bindet (Offb. 
20, 1), damit die Welt von jetzt an eines tausendjäh- 
rigen Friedens geniesse 2 ). Dann (illa die) — fährt die 
von der glühendsten idealen Sehnsucht durchbebte Darstel- 
lung fort — werden die Weissagungen des Esaia (2, 4) 
und Micha (4, 3) erfüllt: „sie sollen ihre Schwerter zu 
Pflugschaaren und ihre Spiesse zu Sicheln machen" (vgl. 
Joöl, 3, 10). Der heil. Geist wird ihre Gaben wie einst 



*) Vgl. Eccardus, a. a. O. I. col. 1622: „in pariete cubiculi sui 
depinxit (Joachim) imaginem fratris minoris, dicens, tales cito esse ven- 

turos cum funibus praecinctos, sanctissimos multa passuros 

ab uni vereis, sed tarnen usque in finem seculi duraturos" (Martinus 
Minorita, Ende des XHL Jahrh.). 

*) Brown, Fase. II. p. 506: „intentio deeima nona est in reve- 
latione millenariae pacis propinquae et paeificatione orbis iam 
tribulati." Du Plessis d'Argentrl, a. a. 0. I. 1. p. 875: „totus 
orbis sub ipso (dem Papste) paeificabitur et fere mille annis (!) 
durabit," 
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über die Apostel nochmals feierlich über die Kirche aus- 
giessen, die demnach in einer unaussprechlichen Heiligkeit 
glänzen soll, während zugleich die Geheimnisse der Schrift 
vor den Augen Aller enthüllt liegen werden (vgl. Joachim). 
Unter dem Einwirken neuer, von dem „reparator orbis" 
gestifteter, strenger Gesetze werden die Laster im Volke 
schwinden und eine merkliche Ehrbarkeit überall gedeihen, 
zumal die Welt nunmehr von der Unreinheit der Ver- 
führten befreit worden ist, die, nach den vier Örtern der 
Erde (0 f f b. 20, 8) veijagt, während der gedachten 1000 Jahre 
daselbst bleiben sollen. Wenn aber 1000 Jahre nach dem 
Tode des Antichrist verflossen sind, also zu der Zeit, „in 
quo Antichristo (!) computabit mundus 2 sc. M. CCC.LXV, 
vel circa", werden Gog und Magog erscheinen und nach oder 
mit diesen „ultimus Antichristus" '), worauf sich die Zeichen 
der Weltende, „quando velit Deus rector orbis", zeigen sollen. 

Gegen Ende des 14. Jahrhunderts (1386) wird die Idee 
des „Papa Angelico" von einem Landsmann Joachim's, dem 
französisch und guelfisch gesinnten calabresischen Eremiten 
Theolosphorus de Cusentia 2 ) durch die Vorher- 
verkündigung einer Reihenfolge von vier „Engelpäpsten" in 
ganz eigentümlicher Weise erweitert. 

Nach dem Tode des Antichrist, der fast die ganze Welt 
unteijocht, wird ein „angelicus pastor" — so lautet die 
Weissagung 8 ) — die Kirche nach ihrem uranfänglichen Vor- 



*) Es scheint dieser also hier ein von den beiden Vorhergehenden, 
„orientalis et occidentalis" (vgl. oben, S.84), sowie von Gog unterschiedener 
zu sein. Vgl. hingegen: Expos, in Apocal. fol. 168. col. 2. 

2 ) Libellus de causis, de statu, de cognitione et fine 
instantis Ultimi schismatis et tribulationum futurorum. 
Venetiis 1516 (?). Der überaus seltene Druck, dem in fortlaufender 
Paginirung die oben erwähnten Tractate des Joan. Parisiensis „De 
Antichristo" und Ubertino's „De septem stat eccl." nachgestellt sind, 
findet sich in den königl. Bibliotheken zu Kopenhagen und München. 

») A. a. 0. fol. 5. E— H; 14. col. 2; 20. L; 25. A; 26. C. P; 28. 
A; 30. J; 34. R; 35. col. 4; 86. P. T; 38. P; 39. K S. 
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bild reformiren und alle Temporalien der Prälaten abschaffen. 
Dann macht der Papst mit dem französischen König ein 
„passagiuin" nach Jerusalem (vgl. Ad so), das für die Zu- 
kunft bis zum Erscheinen des „wahren" Antichrist im Be- 
sitz der Christen bleibt. Schon unter diesem ersten Engel- 
hirten, der gleichwie seine Nachfolger von Engeln gekrönt 
und behütet wird, sollen die mühseligen Zeiten ein Ende 
nehmen und Friede und Ruhe unter der Herrschaft des 
Papstes die ganze Welt beglücken. Es wird doch die heilige 
Welt- und Kirchenregierung eines jeden dieser Päpste nur 
sehr kurz sein. Unter dem vierten Engelpapst, einem alier- 
weisesten Mann und Freunde Gottes, erscheint endlich (im 
J. 1433) der bereits vorherverkündigte „letzte, grosse" Anti- 
christ, nach dessen Tod indess das Ende der Welt nicht un- 
mittelbar eintreten soll 1 ). Dann erst, „per annos 1470 vel 
circa", beginnt nämlich die eigentliche Tausendjahrs- 
periode (annus millenarius) , welche zwar nicht gerade 
1000 Jahre, jedoch aber, dem Gutdünken des Herrn gemäss, 
eine lange Zeit überhaupt bis an das Ende der Welt dauert. 
Es werden jetzt nach der Fesselung Satans und der völligen 
Vernichtung seiner Macht über die menschliche Natur jeder 
Krieg und jede Mühe aufhören und ein vollkommener Friede, 
dergleichen die Menschen noch nie empfunden, auf Erden 
obwalten. Alles wird offenbar und enthüllt sein (nuda 
et manifesta) 2 ) , alle Ungerechtigkeit vertilgt (Es. 60, 18) 
und ein nicht nur kirchlicher, sondern allgemein socialer 
„Sabbatismus" dem Volke Gottes unter dem römischen Papste 
zu Teil werden, der über alle Völker „von einem Meere bis 
an das andere" geistig herrscht, „et erit unum ovile et unus 
pastor" 8 ). 



') Zwei Antichristen treten also hier wie bei Rupescissa noch vor 
dem eigentlichen Millennium auf. Hingegen spricht Theolosphorus, so 
weit wir gefunden, von keinem besonderen Antichrist nach dem 
Schlüsse genannter Periode. 

*) Vgl. Joachim und Rupescissa. 

8 ) Vgl. Joachim und Cola. 
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Eine Sectenbildung auf joachimitischer Grundlage ver- 
suchten im folgenden Jahrhundert in Deutschland die bereits 
oben (S. 122 f.) erwähnten papstfeindlichen Minoriten Janko 
und Li via von Wirsberg durch die herkömmliche Hinwei- 
sung auf den künftigen, gottgesandten Hirten, den Sohn des 
„mit der Sonne bekleideten Weibes" (0 f f b. 12, 1), welcher das 
„dritte und abschliessende Testament" (vgl. Buldestorff) ein- 
leiten und über die im Glauben geeinigte Christenheit herr- 
schen sollte. Es war sogar das Jahr 1467 dazu bestimmt, das 
neue Evangelium nach dem Untergang des römischen Anti- 
christ — wobei nur die vier Bettelorden bestehen bleiben 
würden — aller Welt zu verkündigen 1 ). 

Bis an die Schwelle der neueren Zeit erstreckten sich 
diese auf den „papa angelico" gebauten Zukunftshoffnungen. 
Noch im J. 1491 trat nämlich mitten in Rom ein ärmlich ge- 
kleideter Strassenprediger auf, der die Offenbarung des 
ersehnten Heiligen, „qui solum vitam animarum et spiritualia 
curabit", als schon im J. 1493 bevorstehend vorhersagte 2 ). 

Hofft doch selbst Savonarola 8 ) auf das Erscheinen 
eines gottgesandten „Papa santo, o questo (!) o un'altro", 
zwar ohne zu wissen, wer er sein solle, ob ein Florentiner 
oder ein Fremder. 

3. Anarchistisch-revolutionärer. 

Im entschiedensten Gegensatze zu den bisher erörterten 
Erscheinungsformen des mittelalterlichen Chiliasmus, deren 
beide, an die bestehende kirchliche oder politische Ordnung 
eng angeschlossen, von einem idealischen geistlichen oder 
weltlichen Alleinherrscher die Rettung der Zeit erwarteten, 
erhebt sich in Verbindung mit der anschwellenden hu si ti- 
schen Bewegung eine zwar durch ihre communisti- 



*) Ztschr. f. Kirchengesch. VII. 1885. S. 423—425 (Haupt). 
*) Muratori, a. a. 0. III. 2. p. 1236. JB— C. 
8 ) Oracolo della renoyazione della chiesa (Luca Bettini). 
Vinetia 1543. fol. 115 (Rückseite). 
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sehen Tendenzen auffallende, jedoch aber gerade in dieser 
Hinsicht schon aus der bedrückten Lage der verwilderten 
Massen leicht erklärliche, unverhüllt anarchistisch- 
revolutionäre Äusserung gedachter, im religiösen Zeit- 
bewusstsein längst eingewurzelter Idee. 

Durch Volksversammlungen unter freiem Himmel in der 
Nähe von Prag vorbereitet, brach nämlich gegen Ende des 
Jahres 1419 eine chiliastische Schwärmerei aus, von 
der fanatischen Begeisterung jener Massen getragen, die als 
Bundesgenossen der tumultuarischen hauptstädtischen Husi- 
ten von allen Seiten her zugeströmt waren. 

Die Schwärmer (Picarden) verkündeten die nahe Wieder- 
kunft Christi, nicht des Weltrichters, sondern des Königs des 
tausendjährigen Reichs (regnum reparatum ecclesiae), 
das dem Endgericht noch um lange Zeit vorhergehen sollte. 
Nur die „Erwählten" Gottes, erklärten sie, werden in diesem 
Reiche wohnen (vgl. Joh. Olivi): die Verstorbenen, die da 
alle auferstehen sollen — unter ihnen namentlich Hus — 
und von den Lebenden diejenigen, welche d3n Ruf der Ver- 
kündigung gläubig vernehmen. Über die Gottlosen aber 
wird, wie einst über Sodoma und Gomorrha, schon im 
J. 1420 ein vertilgendes Strafgericht plötzlich einbrechen 1 ) 
(Mal. 4, 1. 3). 

Die Genossen des tausendjährigen Reiches werden auf 
einer höheren Stufe der Vollkommenheit stehen als die 
Glieder der ersten apostolischen Kirche selbst. Ein wunder- 
bares, ideales Erdenleben in adamitischer Unschuld 
(vgl. die Adamiten), ein Dasein „ohne Mühen und Leiden" 
(vgl. Joachim) ist das künftige, herrliche Los dieser Aus- 
erwählten. 



!) Höfler, Gesch.-Schreiber d. husit. Bewegung. I. S. 434. Vgl. 
Conc. fol. 132. col. 4: „quia iam regnabunt saneti dei et deleti 
erunt impii a facie terrae." Expos, in Apocal. fol. 99. col. 1: 
„ut in septimo tempore quiescere faceret electos et daret illis Judi- 
cium facere de inimicis suis." 
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Die „Gerechten" (vgl. Joachim) werden in einem über- 
reichen Überflusse leben und die Weiber ihre Kinder zwar 
fleischlich, aber „absque semine corporali", sowie ohne 
Schmerz und Erbsünde gebären. Alles physischen Übels, 
aller äusseren Beschränkung und Bedrängnis enthoben, 
werden sie indess auch die höchste Stufe der geistigen 
Vollkommenheit erreichen, auf der es keiner Zuchtmittel 
und keiner Belehrung mehr bedarf. Denn in der wieder- 
hergestellten Kirche giebt es weder Sünde, noch Ärgernis, 
Greuel, Lüge und Ansteckung 1 ). Auch wird die Sonne des 
menschlichen Verstandes nicht mehr leuchten, sondern Alle 
werden Gelehrte Gottes sein, unmittelbar von Gott selbst 
das innere Licht empfangend 2 ). Wenn somit schon jetzt, 
in den Tagen der Erwartung, jede Menschensatzung fallen 
und die Bibel allein gelten soll, so wird dann, wenn die „Zeit 
der Erfüllung" 8 ) kommt, auch die Schrift selbst unnütz werden. 
Die Auserwählten Gottes, die da übrig bleiben, werden 
demnach, wie der fanatische Koranda in Pilsen predigte, 
keiner Bücher mehr bedürfen. „Ich möchte," erklärte dieser, 
„meine Bibel, einige Schock wert, gleich bei einer Höckers- 
frau für drei Heller verpfänden und sie nie wieder aus- 
zahlen." Namentlich aber wird, weil jetzt der Herr allein 
herrschen soll (vgl. Joachim), das neue Gesetz, das einem 
jeden im Herzen eingeprägt ist (Je rem. 31, 33), viele Be- 
stimmungen des alten, geschriebenen aufheben, vor allem 
da, wo dieses gebietet, den Königen und der Obrigkeit unter- 



*) Vgl. Conc. fol. 56. col. 3: „erit ergo tempus illud quod supe- 
rerit usque in finem absque scandalo, absque sollicitudine et terrore." 
Offb. 21, 27. 

2 ) Vgl. Expos, in Apocal. fol. 227. col. 1: „neque viro Spiri- 
tual i egebitqui docet ibi electos spiritualem intellectum: quia charitas 
divinae sapientiae docebit eos omnem veritatem sui ipsius." Conc. fol. 
138. col. 4: „in qua (felicitate tertii Status) fulgebunt qui docti erunt 
quasi splendor firmamenti et quasi stellae" (Dan. 12, 3). Vgl. Es. 54, 
13; 60, 19—20. 

8 ) Vgl. Conc. fol. 127. col. 4: „dies consummationis,** 
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than zu sein. Es werden vielmehr die Söhne Gottes 1 ) auf 
den Nacken der Könige treten 2 ), alle Reiche unter dem 
Himmel 8 ), sowie alle Güter der Gottlosen 4 ) (Es. 61, 6) den 
Auserwählten zufallen, alle Zinspflichten aufhören, Jagd und 
Fischerei frei sein. Es wird eine allgemeine Gleichheit 
herrschen, ohne König, ohne Unterschied der Stände, 
denn die Rechtssatzungen, welche diese gegeneinander ab- 
grenzen, werden ihre Gültigkeit verlieren, sowie alle Ge- 
setze überhaupt, weil sie Satzungen der Menschen und 
nicht Gottes sind. Es werden ihr Ende finden und sich auf- 
lösen Staat, Kirche und Schule 6 ). 

Am unverhülltesten tritt namentlich der communisti- 
sche Zug dieses husitischen Chiliasmus zu Tage bei dem 
taboritischen Priester MartinekHuska, genannt Loquis 6 ), 
von dem Chel&cky, wahrscheinlich im J. 1421, bezeugt, dass 
in ihm „die Flamme des Chiliasmus noch nicht vollständig 
erloschen war" (Goll, a. a. 0. II. S. 15—16). Hiermit 
stimmt übrigens auch diejenige Angabe überein, nach welcher 
Loquis, von mehreren seiner Glaubensbrüder unterstützt, ge- 



*) Vgl. Conc. fol. 122. col. 4: „ibi vocabuntur filii Dei vivi 
(Osea 1, 10) ille populus." Psalt fol. 266. col. 4: „electi filii Dei 
omnipotentis" (viri spirit vitae contempl.); fol. 270. col. 4: „filios Spiri- 
tus sancti". Expos, in Apocal. fol. 157. col. 1 — 2. 

2 ) Vgl. Conc fol. 56. col. 3: „non enim regnabunt ultra super 
populum Dei reges superbi et idolorum abominatione polluti." Mal. 4, 3. 

8 ) Vgl. Conc. fol. 69. col. 4: „populus sanctus" und dessen Welt- 
herrschaft. 

*) Hatte doch schon Wiclif (Arnold, a. a. 0. in. S. 88) gelehrt, 
dass alles Besitzrecht in Gott allein seine Quelle habe (dominion is 
founded alone in grace). Folglich sei nur derjenige, der in der gött- 
lichen Gnade stehe, der rechte Herr über die Weltdinge ; hingegen der 
in einer Todsünde stehende Mensch (der Gottlose) jedes Besitzes ver- 
lustig. 

5 ) Höfler, a. a. 0. I. S. 400-401; 436-438. v. Döllinger, 
Beiträge, II. S. 694—699 (Tractatus contra errores Picardorum). 
Goll, a. a. 0. n. S. 8—11. 

6 ) „Seminator omnium errorum Thaboritarum principalis" : Höfler, 
a. a. 0. I. S. 448. 
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lehrt haben soll, dass die Zeit nahe sei, da Christus kommen 
werde, um sein Reich wieder herzustellen und an seinen 
Feinden Rache zu nehmen. Dann sei ein jeder, der nicht 
zum Beige der Taboriten seine Zuflucht nehme, der Tod- 
sünde wider Christum schuldig und der Verderbnis anheim- 
gefallen. Allein seiner Braut, der Kirche, wird Christus selbst 
ein grosses Gastmahl geben (Es. 25, 6), und die ganze 
Welt mit allen ihren Gütern den Söhnen Gottes 
gehören. In diesem Reiche herrscht nicht mehr Kummer 
noch Sünde. Kein Fluch (Off b. 22, 3) lastet mehr auf der 
Natur, und der Geist ist frei von der Knechtschaft unter 
dem jetzt überflüssigen göttlichen und menschlichen Gesetz. 
Durch diese Angaben irre geleitet, verkauften Viele, in Er- 
wartung der künftigen millenarischen Herrlichkeit, ihre Güter, 
begaben sich mit Weibern und Kindern zu den Taboriten, 
legten dort den Wert des Verkauften zu den Füssen der 
Priester nieder und führten somit thatsächlich eine Güter- 
gemeinschaft ein, die indessen bald genug Verbrechen 
und Unordnungen jeder Art verursachte J ). 

Da die Quellen, soweit wir gefunden, uns über die ge- 
schichtliche Genesis dieses in der husitischen Be- 
wegung anfänglich mitwirkenden chiliastischen Factors, und 
zwar namentlich über dessen Verhältnis zum Joachimismus, 
keinen directen Aufschluss geben, so müssen wir es versuchen, 
auf dem Wege der historischen Combination uns der Wahr- 
heit womöglichst anzunähern. 

Nach der Versicherung Bfezina's (Höfler, a. a, 0. I. 
S. 414) ist die „Wurzel und der Ursprung der verfluchten 
Ketzerei" (der Taboriten) bei gewissen „Picarden" zu suchen, 
die „propter legem Dei tt 2 ) aus ihrer Heimat von den Prälaten 
verjagt, im J. 1418 mit Weibern und Kindern in Prag an- 



*) Schröckh, christl. Kirchengesch. XXXIV. Leipz. 1802. S. 687 
—688. Behgel, erkl. Offenb. Joh. Stuttg. 1758. S. 1111. 

*) Moshe im, hist. eccles. p. 481: „multosque utriusque sexus 
homines magna pietatis specie in suas partes trahebat" (sectafratr. 
et soror. lib. spir.). Vgl. p. 528—524. 
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kamen, weil sie gehört hatten, es herrsche im Reiche Böh- 
mens die vollkommene evangelische Freiheit Doch be- 
suchten sie selten den Gottesdienst 1 ) und führten keinen 
eigentlichen Priester mit 9 ), sondern nur einen Mann roma- 
nischer Abkunft (virum latinum), der in ihrem Dialekt (lin- 
guagium) ihnen gewisse Tractate (libellos) vorlas. Obgleich 
bald wieder spurlos verschwunden, hinterliessen sie doch — 
setzt unser Berichterstatter hinzu — den Böhmen ihre „an- 
steckende Aussat" (infectivum suum semen). 

Allerdings behauptet nun PalaSky 8 ), es seien diese 
rätselhaften Ankömmlinge Waldenser gewesen, und der von 
ihnen mitgeführte „vir latinus" einer ihrer „Barben". Was 
wäre aber denn unter dem von ihnen Unterlassenen „in- 
fectivum seinen" zu verstehen? Vielleicht die Waldenser- 
lehre? Einmal war aber diese schon längst, wenigstens seit 
1330, in Böhmen verpflanzt worden 4 ) und dort gedeihend; 
dann muss noch besonders bemerkt werden, dass der zwar 
übrigens von (lombardisch-)wal densischen Anschauungen 
durchdrungene Taboritismus das anfänglich mit demselben 
verbundene 6 ) picardische Element, diese „nefanda et 
inaudita haeresis" 6 ), wie es scheint, bald genug, sogar 



') Mosheim, a. a. 0. p. 482: „populum denique a publicis con- 
ventibus religiosis avocabant" Vgl. Psalt fol. 271. col. 2: 
„secundum tropologicam (intell) autem sabbatum servare est cessare 
ab observatione legis secundum literam et servare legem secundum 
spiritum: ubi enim Spiritus Dei, ibi libertas" (2 Kor. 3, 17). Vgl. 
Brüder d. freien Geistes. 

8 ) Vgl. oben S. 185, Note 2 (Joachim). 

8 ) Über die Beziehungen u. das Verhältnis der Walden- 
ser zu den ehemaligen Secten in Böhmen, Prag 1869. S. 20—21. 

4 ) Flacius, Catal. col. 1505. D— E. Nach Preger: Waldenser- 
tum u. Inquisition, Freiburg i. B. 1890, S. 45, seit 1311; nach Beau- 
sobre: Dissert. sur les Adamites de Boheme, Lausanne 1745, S. 355, 
sogar seit 1178 (Stranski). 

5 ) Daher vermutlich die Behauptung Brezina's vom picardischen 
Ursprung des Taboritismus. 

6 ) Aeneas Silvius, hist bohem. p. 85. 
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von sich absonderte und zuletzt förmlich ausstiess *). Wenn 
aber somit genannte, dem eigentlichen Taboritismus fremde 
„picardica haeresis" sich nicht als waldensisch erklären lässt 
— zumal die derselben charakteristische, chiliastische Grund- 
anschauung bei den echten 2 ) Waldensern jeder Fraction 
gänzlich vermisst wird — , so liegt hingegen die Vermutung 
sehr nahe, dass der fragliche Picardismus mit seinem revo- 
lutionären Chiliasmus, dessen Anknüpfungspunkte sich im 
Mittelalter nur bei den joachimitischen Secten finden, gerade 
von joachimitischen Sectirern als ein „semen in- 
fectivum" unter den Husiten ausgesäet worden ist. 

Dergleichen Sectirer gab es nämlich mehrere (vgl. oben), 
unter sich mehr oder weniger eng verwandte: die weit umher- 
schweifenden 8 ) Begharden 4 ) und die mit denselben ge- 
mischten Fraticellen, dann auch die „Brüder und 
Schwestern des freien Geistes", sowie die Turlupinen und 
und die „Homines Intelligentiae" 5 ) nebst den noch früheren 
Amalricianern und Ortlibariern. An die Letzt- 



*) Höfler, a. a. 0. I. S. 452: „item propter praetactam hanc 
heresim fratres in Hradisst seu Thabor commanentes in duas partes, 
Picardicam scilicet et Thaboriticam fuerunt divisi. Item quod 
Thaboritica fidelior pars ultra 200 utriusque sexus, picardica heresi 
infectos, de monte Thabor repulerunt" Nach Baibin wurden 
überdies die Picarden wegen ihres unsittlichen gesellschaftlichen Trei- 
bens sogar von einem taboritischen Priester angegeben (Beausobre, 
a. a. 0. S. 93), und im J. 1421 rottete endlich der taboritische Haupt- 
anfuhrer Ziska ihr gewiss letztes Überbleibsel aus. 

2 ) Vgl. indessen Du Plessis d'Argentre\ a. a. 0. I. p. 87: 
„postea in Provinciae terra et Lombardiae cumaliis haereticisse 
admiscentes et eorum errores bibentes et serentes, ubique dis- 
currentes" (Stephan de Borbone, um 1225). 

8 ) Mosheim, de Begh. et Beguin. p. 314: „provincias per diversas 
incedunt; discurrunt per mundum." 

4 ) Böhmisch: Pik ar den. Die Identität beider Benennungen geben 
sowohl Dobrowsky (Abhandl. d. böhm. Gesellsch.d. Wissensch. 1788. 
S. 309), als nach ihm PalaCky (Über die Beziehungen etc. S. 21) zu. 

ß ) Vgl. oben. Alle diese wurden auch Begharden benannt 
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genannten erinnert namentlich die picardische Behauptung, 
dass „nach der allgemeinen Auferstehung die Menschen noch 
immer wie vorher Söhne und Töchter gebären werden" *). 
Die Versicherungen der Picarden, es sei unter ihnen „keine 
Sünde, wenn frater cum sorore carnaliter misce- 
batur, et si quae conceperat, de spiritu sancto 
se dicebat concepisse tt (Höfler, a.a.O. I. S. 452), 
finden sich bei den meisten obengenannten Secten wieder 2 ), 
sowie namentlich bei den Begharden die picardische Lehre 
von der Sündenfreiheit der Erwählten im Millennium („tertius 
Status": vgl. oben, S. 163 f.). Den Amalricianern 8 ) stammt 
ganz offenbar die picardische Aussage her, „der Leib und 
das Blut Christi werden in jeglicher Speise ebenso wie im 
Sacrament sacramentlich genossen, wenn nur der Mensch 
in der Gnade stehe" (Höfler, a. a. 0. I. S. 440). 
Wenn endlich berichtet wird (Höfler, a. a. 0. I. S. 452), 
es seien unter den von Tabor vertriebenen, in Wäldern 
und Bergen umherirrenden Picarden „einige bis dahin in 
Unsinn fortgeschritten, dass sie, Männer und Weiber, 
die Kleider ausgezogen, ganz nackt gingen, dicenteg"; 
se fore in innocentiae statu", so können wir nicht 



x ) Höfler, a. a. 0. I. S. 438. Vgl. BibL Max. PP. Vett XXV. 
p. 267. col. 2. E: „et postea (nach dem Gericht) in aeternum vivent cum 
maxima tranquillitate, tarnen nascentur homines et morientur sicut 
modo" (Orüibarier). 

8 ) Du Plessis d'Argentr^, a. a. 0. I. 1. p. 271—272: „coitum 
indifferenter, sancto spiritu invocato, cum nepte, sorore, filia et matre 
exercentes, et hoc nullum dicebant esse peccatum, dicebant enim se 
plenos spiritu sancto nullum habere peccatum" (Fraticelli). I. 2. p. 203 
—204 (Homines Intell.). Bibl. Max. PP. Vett. XXV. p. 310. col. 2. 
F— G. (Begharden). Caesarius Heisterbac. Dial. magn. vision. et 
mirac. ed. Strange, Colon. 1851. I. p. 304—305 (Amalricianer). Vgl. 
ausserdem: Du Plessis d'Argentrö, a. a. 0. I. 1. p. 73. 140 
(Albigenses). 

8 ) Caesar. Heisterbac. a. a. 0. I. p. 304: „dicebant non aliter 
esse corpus Christi in pane altaris, quam in alio pane et in qualibet 
re a (Amalric). 
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umhin hier zunächst der französischen Turlupinen zu ge- 
denken, die von Gerson 1 ) gerade deshalb gerügt werden, 
weil sie in der angegebenen Weise den Stand der Unschuld 
und der Vollkommenheit auf Erden wiederherzustellen 
suchten. Die Verwandtschaft obengenannter Secten mit dem 
Picardismus beschränkt sich indessen nicht auf die erwähnten 
einzelnen Punkte. In den Anschauungen vor allem der 
Begharden, sowie der „Brüder und Schwestern des freien 
Geistes" ist nämlich sowohl der Communis mus 2 ) als der 
Anarchismus fraglicher Erscheinung ganz unverkennbar 
präformirt. Namentlich aber dürfte ihr von den tabori- 
tischen Priestern 8 ) zwar biblisch gefärbte Chiliasmus, 
der sowohl in der wiclif-husitischen als in der waldensischen 
Anschauung — diesen beiden Grundelementen des Tabori- 
tismus — jeden Anknüpfungspunkt vermisst, gleich allen 
derartigen mittelalterlichen Erscheinungen überhaupt, nur 
unter Voraussetzung joachimitischer Einflüsse geschichtlich 
zu erklären sein. Auf welche besondere unter den genannten 
Secten ist aber dann der fragliche Einfluss und somit die 
Genesis des ganzen revolutionären Chiliasmus der Husiten 
zunächst zu beziehen? 

Aeneas Silvius berichtet (Histor. bohem. p. 85), 
zwar ohne Zeitangabe, es sei „ein belgischer Picarde (Pichar- 
dus quidam ex Gallia Belgica) über den Rhein gegangen 
und durch Deutschland in Böhmen eingezogen, wo bald eine 



*) Opp. ed. Du Pin, III. col. 306—307: „iste error (secretas et 
obscaenas partes non tegendo) etiam error erat Thurelupinorum 
sustinentium quod esset Status innocentiae et summa perfectionis in terra" 
(Tract. contra Romantium de Rosa). 

8 ) Mosheim, de Begh. et Beguin. p. 257: „credunt, omnia esse 
communia, unde dicunt, furtum eis esse licitum." Indessen war 
namentlich für das communistische Element der in Rede stehenden 
Bewegung auch sonst der Boden schon längst bereit: vgl. v. Bezold, 
zur Gesch. d. Husitentums. München 1874. S. 42. Dass endlich auch 
die oben erwähnte revolutionäre Theorie Wiclif s vom Besitzrecht unter 
den Böhmen laut geworden war, lässt sich wohl kaum bezweifeln. 

8 ) Vornehmlich Loquis, Koranda (s. oben) und Pincerna. 
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nicht geringe Menge von Männern und Weibern sich ihm 
anschloss. Dieser gab sich für den Sohn Gottes aus (vgl. 
Buldestorff), nannte sich selbst Adam (vgl. Aegidius Cantor) 
und seine Anhänger, denen er nackend zu gehen befahl, 
Adamiten; auch führte er Weibergemeinschaft ein u . Indessen 
vergewissert uns Lasitius in seiner Hist. Ms. „De origine 
et rebus gestis Fratrum Bohem. a vom J. 1599, dem auch 
der Jesuit Bai bin beipflichtet, der erwähnte Picarde sei 
im J. 1418 nach Böhmen gekommen, und zwar von ungefähr 
40 Anderen 1 ), Weiber und Kinder ungerechnet, begleitet 2 ). 
Wenn man diese, namentlich von B f e z i n a (vgl. oben, S. 1 87 f.) 
bestätigte Angabe mit derjenigen des Aeneas Sil vi us ver- 
gleicht, so scheint hiermit vorläufig die Frage nach der 
örtlichen Herkunft dieser Picarden beantwortet zu sein. 
Sie sind nach Böhmen aus Belgien gelangt. 
Gerade Belgien aber, das alte Stammland der Begharden, 
war (seit 1411) der Hauptsitz der mit diesen, sowie mit den 
„Brüdern und Schwestern des freien Geistes" und mit den 
Turlupinen nahe verwandten, ebenfalls joachimitischen „Ho- 
mines Intelligentiae* 8 ) , gegen welche noch im J. 1428 von 
der Kirche Verfolgungen (vgl. oben, S. 187) angestellt wurden 4 ). 
Ob also die fraglichen „picardischen" Sectirer, welche ihr 
„infectivum semen a in den empfänglichen Gemütern der 
Husiten ausgesäet, in der That aus ihrer Heimat vertriebene 
„Homines Intelligentiae", und die ihnen in ihrem Dialekt 
von dem „vir latinus" vorgelesenen „libelli" Joachim's 5 ) 



*) „Duce Johanne quodam": Mosheim, hist eccl. p. 556. 

2 ) Beausobre, a. a. 0. S. 265. 

8 ) Vgl. oben, S. 164. Mosheim, a. a. 0. p. 557 : „ramus haec secta 
videtur fuisse Fratr. et soror. liberi Spiritus: legem enim novam 
Spiritus sancti et libertatis spiritualis promulgandam 
brevi esse, adseverabant." 

4 ) Lea, a history of the inquisition of the middle ages. II. New- 
York 1887. S. 406. 

5 ) Vgl. die oben angeführten Belegstellen aus den Schriften 
Joachim's. 
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oder doch joachimitische Schriften, etwa die des hoch- 
geschätzten P. Joh. Olivi 1 ), gewesen sind? 

Wahrscheinlich hat sich der ursprüngliche, plötzlich auf- 
tauchende taboritische Chiliasmus sehr schnell verflüchtigt. 
Allein die Bedeutung dieser einleitenden Epoche der husi- 
tischen Bewegung liegt doch darin, dass durch dieselbe Kräfte 
geweckt wurden, die nicht mehr bewältigt werden konnten. 
Als nämlich das zunächst ersehnte Wunder der Vertilgung 
der Gottlosen ausblieb, da fing man an zu predigen: „wir 
wollen es selbst vollführen", und so wurde der Vertilgungs- 
kampf gegen die Gottlosen verkündet (Goll, a.a.O. 
H. S. 11. 57). 

* 

Es ist allerdings dieser joachimitisch-mittel alterliche 
Chiliasmus, der indessen namentlich an den Montanismus 
unverkennbar erinnert, ein im Vergleich mit dem altkirch- 
lichen infolge der veränderten Zeitverhältnisse wesentlich 
modificirter. Ist es doch vornehmlich eine individuelle, 
sinnliche Glückseligkeit, die im künftigen Friedensreich 



*) Limborch, a. a. 0. p. 311. 312: „quam (postillam P. Joh. Olivi) 
habuit et tenuit (Beguinus) transpositam in vulgare, et frequen- 
ter legit in ea etiam aliis personis audientibus, et audivit 
legi ab aliis aliquociens totam aut majorem partem." p. 388: „de qua 
postilla audivit ipse plurieslegi etiam plus quam XXX viribus in vul- 
garis p. 300: „item pluries audivit legi et in diversis locis de libris 
fratris P. Johannis Olivi in romancio seu vulgari." p. 298. 313. 
318. Vgl. Roman de la Böse, v. 12529 ff.: 

„A Paris n'eust homme ne femme 
Qui lors bien avoir ne le peust 
A transcrire se bien luy pleust" 
(vom „l'Evangile pardurable"). Auch auf Deutsch (in nostro vulgari) 
scheinen überdies die fraglichen Schriften (haeresis perniciosissima) vor- 
handen gewesen und von den Begharden vorgetragen geworden zu sein: 
Nyder, Formicarius , fol. 46. col. 2. Ist doch noch am Anfange der 
Beformationszeit namentlich Thomas Münz er vom Studium joachi- 
mitischer Schriften stark beeinflusst gewesen. Ygl. Moshe im, hist« 
eccles. p. 482: „libros distribuebant (fratr. et soror. lib. spir.), quibus 
disciplina tradebatur, quam commendabant" 

13 
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nach den individuellen Widerwärtigkeiten, Verfolgungen 
und Leiden der Gegenwart von den Gläubigen der alten 
Kirche sehnlich erwartet wird. Hingegen im Mittelalter ge- 
denkt man zunächst der im Laufe der Zeit grossgewachsenen 
allgemeinen, kirchlichen und socialen Notstände, deren 
Abhilfe in einer, wenigstens principiell, geistig — oder 
sogar, dem religiösen Zeitgeist gemäss, asketisch — aufge- 
faßten, von den radicalen Richtungen bis in einen paradiesi- 
schen Urzustand gewissermassen zurückverlegten Sabbats- 
periode nicht sowohl des Individuums, sondern der ganzen 
— - kirchlichen oder bürgerlichen — Gesellschaft herbei- 
geführt werden soll. Bemerkenswert ist in Betreff des Mittel- 
alters ausserdem noch die in der augustinischen Geschichts- 
betrachtung begründete, mehrenteils unbestimmte Fassung 
der Dauer des künftigen „tausendjährigen" Beiches, sowie 
die veränderte Bestimmung dessen Zeitverhältnisses zur anti- 
christischen Epoche. Auch findet sich ja die biblisch -alt- 
kirchliche Erwartung einer mit der Errichtung dieses Reiches 
verbundenen Auferstehung der Rechtschaffenen und einer 
sichtbaren Parusie Christi nur im husitischen Chiliasmus 
wieder. Allein die chiliastische Grundanschauung mit deren 
Hoffnung auf eine in ausserordentlicher Weise — mittelbar 
oder unmittelbar — gotterfüllte und gottregierte letzte 
Friedens- und Wonneperiode der Welt und der Menschheit 
ist doch den verschiedenen Erscheinungsformen fraglicher 
Idee während beider Zeitalter überall gemeinsam. 



Das mystisch gestimmte, rege Gemüts- und Phantasie- 
leben des Mittelalters, welches eine ausserordentliche, zu- 
gleich von dem herrschenden religiösen Asketismus bis zum 
Äussersten gesteigerte Empfindlichkeit der Menschen gegen 
die sittlich-socialen Übelstände der Zeit zur Folge hatte, 
verlieh auch, wie gezeigt, unter Mitwirkung aller oben er- 
örterten Umstände und Verhältnisse namentlich den eschato- 
logischen Fragen ein ganz eigenes Interesse, das, je nachdem 
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der mittelalterliche Tag sich neigte, unter abwechselnder 
Furcht und Hoffnung sich immer mehr vertiefte und ver- 
vielfältigte. Die Eschatologie ist mithin im Mittelalter kein 
nur gelehrtes Dogma; sie ist daselbst vor allem eine 
wirkungsvolle, allseitig bethätigte sittlich -religiöse Überzeu- 
gung, ein Exponent der inneren Lebenszustände 
der Zeit, ein Stundenzeiger der Welt- und Kirchen- 
geschichte gewesen. 

Die kirchlich-traditionelle, wesentlich im Augustinismus 
wurzelnde Stimmung erhielt sich allerdings nicht ununter- 
brochen das ganze Mittelalter hindurch. Dem beängstigenden 
geschichtlichen Pessimismus Augustinus tritt im Laufe 
der Entwicklung Joachim mit seinem zwar häretisch an- 
gelegten Optimismus zur Seite. Diese Beiden aber, 
Augustin und Joachim, beherrschen vollständig, 
zwei geistige Grossmächte, die Eschatologie und somit, 
wie wir es gefunden, in der That die ganze religiöse Welt- 
und Geschichtsbetrachtung des Mittelalters. 

Es ist oft und mit Recht auf die scharfen Gegensätze 
hingezeigt worden, die sich in der Tiefe des gährenden 
geistigen Lebens dieser Periode durchgehends gegen einander 
brechen. Denen fügt sich nun der obengenannte, bisher 
wenig beachtete hinzu: der Gegensatz des Optimismus und 
des Pessimismus, der Hoffenden und der Verzweifelnden 1 ). 
Indessen, dass die eigentliche sittlich-religiöse Grundstimmung 
des Mittelalters eine entschieden pessimistische ist, dürfte 
aus allem Obigen zur Gentige hervorgehen. Ruht doch, wie 
wir es sahen, selbst der Joachimismus auf der Grundlage des 
allgemeinen mittelalterlichen Pessimismus, dessen Dissonanzen 
sich zwar dort in einen harmonischen Endaccord aufzulösen 



U 



*) Einen sehr prägnanten Ausdruck erhält dieser Gegensatz na- 
mentlich in einer von dem Minorit Giovanni dalle Celle gegen die 
Fraticellen gerichteten Schrift: „costoro (fraticegli)", schreibt er, „dicono 
che '1 mondo si dee rinovellare; e io dico che dee rovinare": Scelta . . W J 
di curiosita letterarie. Dispensa 86. I. S. 351. Bologna 1867. 

13* (: - 



— 196 — 

scheinen. Allein weder der joachimi tische, noch irgend welcher 
Chiliasmus überhaupt genügt zur Erzeugung einer wahrhaft 
harmonischen christlichen Weltanschauung. Zu einer solchen 
gelangt auch das Mittelalter nie. Und wie könnte es anders 
sein, da die Kenntnis der Gnade Gottes, dieser einzigen 
Quelle aller wahren Lebensharmonie des Individuums sowie 
der Menschheit, von einer herrschsüchtigen, gottentfremdeten 
Kirche ihren betrogenen Bekennern ängstlich vorenthalten 
und ihnen sogar bei Lebensstrafe untersagt wurde? 

Die endliche Auflösung des mittelalterlichen 
Pessimismus konnte indess nach dem Anbruch der neue- 
ren Zeit nicht lange ausbleiben. Ist doch derselbe zunächst 
auf dem religiösen Gebiete durch die Reformation und den 
dadurch neuerweckten freimütig freudigen Glauben an einen 
versöhnten Gott und dessen väterliche Vorsehung principiell 
überwunden worden. Anderes kam aber noch hinzu. Der 
ganze geistige Gesichtskreis der Menschheit wurde aufgeklärt 
und erweitert. Ihr Herz fing von Neuem an zu klopfen; 
alles Menschliche wurde wieder ein Gegenstand des Inter- 
esses und der Sympathie. Die Natur selbst, bisher von der 
Kirche als unheilig verdammt und gleich dem Worte Gottes 
den Blicken der Menschen vorenthalten, trat wie verjüngt 
aus ihrer Vergessenheit hervor und enthüllte dem erstaunten 
Auge des Künstlers sowie des Forschers ihre Schönheit, ihre 
Tiefen und ihre Reichtümer. Die grossen Erfindungen und 
Entdeckungen dieser Epoche boten desgleichen den gerade 
durch die Reformation und die Renaissance freigemachten 
menschlichen Geisteskräften eine Menge neuer Wirkungs- 
kreise dar. Mit jugendlichem Eifer warf sich die europäische 
Menschheit mitten ins rege, neuerwachte Leben hinein. Das 
drohende nahe Ende wurde über der lebensfrohen Gegenwart, 
die sittlich-religiösen Gebrechen derselben wurden über deren 
immer gehäuften Aufgaben, deren stets wachsenden Aus- 
sichten und Fortschritten allmählich vergessen. Zeigt doch 
die ganze Entwickelung der neueren Zeit, je länger je deut- 
licher, dass diese Epoche, trotz ihres reformatorischen Ur- 
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Sprunges, allenfalls nicht wie die mittelalterliche eine un- 
mittelbar religiöse ist. Sie ist eine, wenn auch im 
Innersten vom Christentum getragene, doch zunächst 
profane Gulturepoche , wo eben diese im Mittelalter von 
der Kirche unterdrückte, dann aber namentlich durch die 
Reformation neubelebte und seitdem unwiderstehlich vor- 
dringende profane Cultur sich ihres Schadens gleichwie er- 
holt, indem sie, ihrer Natur gemäss, die vorher allherrschen- 
den, specifisch religiösen Interessen jetzt ihrerseits zu Gunsten 
der empirischen insgemein bis auf Weiteres entschieden 
zurückdrängt. 

Hieraus erklärt sich nun auch der durchgängige 
Wesensunterschied zwischen dem mittelalter- 
lichen Pessimismus und dem ebenfalls in das 
Geistesleben unserer Zeit immer tiefer und verhee- 
render eindringenden. 

Gerade das mächtige Aufblühen der modernen em- 
pirischen Wissenschaften und infolgedessen der ganzen 
materiellen Cultur hat nämlich gegenwärtig eine eudä- 
monisti seh -materialistische Weltanschauung 
erzeugt, deren Genusssucht und Weltliebe, es sei aus Über- 
sättigung, aus Schwinden des Vermögens oder endlich aus 
Mangel der Mittel zur Befriedigung, ihren Opfern zuletzt, 
wenn die irdischen Ideale ihre Leerheit entblösst, nichts 
übrig lässt als Verzweiflung an einem Leben ohne Inhalt 
und ohne Ziel. Der mittelalterliche Pessimismus hatte doch 
ein Gewissen und einen Gott Hingegen der moderne hat 
keines von beiden, kennt keinen Gott, fühlt keinen „Pricke 
of Conscience", und sehnt sich daher, da ja, seiner Ansicht 
gemäss, nur Vernichtung, nicht Ewigkeit und Vergeltung 
dem Menschen bevorstehe, gerade nach dem Ende, vor dem 
jener noch zurückbebte. Während erstgenannter gleichwie 
das grosse Sündenbekenntnis eines beängstigten Zeitbewusst- 
seins war, das bei der jedesmaligen Reflexion auf die that- 
sächlichen ethisch -religiösen Zustände das nahe Endgericht 
Gottes über die versunkene Menschheit und Kirche befürch- 
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tete, so geht im Gegenteil letzterer aus der subjectiven, 
atheistischen Lebensanschauung des Einzelnen als deren recht 
eigentliche Todsünde zunächst hervor. Dort also eine ethisch 
begründete Todesfurcht des Geschlechts; hier eine zunächst 
intellectuell gewurzelte Todessehnsucht des Individuums. 
Wenn demnach der geschichtlich-objective Pessimis- 
mus des Mittelalters ein speciell religiös-ethischer ist, 
so mag hingegen der individuell-subjective moderne 
als ein intellectueller, zudem aber — gerade weil sitt- 
lich-religiös bankerott — universeller Lebenspessi- 
mismus 1 ) bezeichnet werden. Hiermit hängt auch zu- 
sammen, dass jener ein volkstümlicher gewesen ist, 
während hinwiederum dieser ein im Grunde esoterischer, 
die innerste, wurmstichige Frucht unserer prometheischen 
Cultur selbst und deren unheilvolle Pandoragabe bleibt. 



Die pessimistischen Stimmen des Mittelalters sind schon 
längst verklungen, die bangen Ahnungen desselben wie 
Schatten beim Anbruch des Tages geflüchtet. Wie aus einem 
langen, unruhigen Traum erwacht, schaut der moderne Zeit- 
geist bei dem Licht einer immer gesteigerten Aufklärung 
sich kritisch um, findet aber nirgends irgend welche Zeichen 
des Endes und spricht sich deshalb zuversichtlich ein: es 
ist Friede, es hat keine Gefahr (1 Thess. 5, 3). 
Wer bebt wohl noch, gleich den Zuhörern des ehemaligen 
gewaltigen Dominicanerpredigers, vor dem nahen Tage des 
Herrn und dem Aufschliessen des über Leben und Tod ent- 
scheidenden „über conscientiae" ? Wer bekennt noch in der 
Tiefe seines Herzens mit dem frommen angelsächsischen 



*) Wir gedenken nämlich hier des Pessimismus eben als indi- 
vidueller Lebensansicht und Lebensmacht, nicht aber des 
eigentlich philosophischen, speculativen Pessimismus (Schopenhauer, 
y. Hartmann), 
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König 1 ): hoc sane tremendum ac terribile omni- 
potentis domini Judicium tota cordis formidine 
sine cessatione perhorresco? Wenn aber auch gegen- 
wärtig ein derartiges Bekenntnis hie und da wirklich abgelegt 
wird, so bleibt seine Bedeutung doch immer nur eine vereinzelte. 
Es wird dasselbe nie wie im Mittelalter ein individueller 
Ausdruck der — heimlichen oder offenen — Beichte des Zeit- 
alters selbst Die Gottentfremdung der neueren Zeit ist näm- 
lich eine weit tiefere als die des Mittelalters, denn sie ist keine 
blos naturwüchsige, unmittelbare Ausgeburt einer sittlich 
und intellectuell verwahrlosten Gulturstufe ; sie ist im Gegen- 
teil das allseitig vermittelte Endergebnis einer zwar nicht 
an sich, aber in ihren subjectiven Reflexen sowie in ihrer 
praktisch-socialen Anwendung und Entwickelung antichrist- 
lichen, hochaufgetriebenen profanen Cultur, deren Atheismus, 
wie ein Unkraut oder ein Krebsschaden sich immer weiter 
ausbreitend, immer tiefer dringend, den guten Samen er- 
stickt und die Menschenherzen verödet oder sie im irdischen 
Kampfe und Drängen gegen das Ewige abstumpft und ver- 
härtet. Wo ist denn die Rettung zu suchen? Ob etwa in 
einer durch Gottes Gnade bewirkten, durchgreifenden ethisch- 
religiösen Wiedergeburt 2 ), einer wahren Herzensreformation, 
die da nach allen geschichtlichen Vorbereitungen die letzte 
irdische Aöra der Menschheit einleiten soll? 

Wenn wir aber auch, den biblischen Verheissungen ge- 
mäss, nicht ohne Grund hoffen mögen, es stehe sogar hie- 
nieden dem Volke Gottes am Ende der Geschichte eine Sabbats- 
ruhe bevor, wo die von den Engeln verkündigte ,1/ri tfjg bIqtJvj] 
iv av$Q€&7toig evdoxlag' einst volle Wirklichkeit werden wird, 
wenn Himmel und Erde, das verlorne irdische und das 
künftige ewige Paradies, sich in einigen seligen Augenblicken 
— xaiQölg ävaipvj-ewg — vorübergehend verschmelzen, so 



*) Äthelred von Mercia (im J. 691): Kemble, Cod. diplom. aevi 
saxon. L S. 36. 

») Vgl. Joel, 2, 28-29; Mal. 4, 2. 6. 
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dürfen wir doch niemals vergessen, dass gerade diese von'den 
heiligen Sehern geschaute, gesegnete Zeit den unmittelbaren 
Übergang bildet zum allentscheidenden Ende, dessen erste 
Vorläufer, die antichristlichen Mächte, gleich einem unter- 
irdischen Feuer, in der Tiefe der erschütterten Gegenwart 
immer gewaltiger tobend sich bewegen. Nie darf daher die 
Menschheit es versäumen zu wachen und zu beten, denn 
wir wissen fürwahr „weder Tag noch Stunde, in welcher des 
Menschen Sohn kommen wird". 



Berichtigungen: 

S. 11, Z. 15 v. o. lies durchgehende statt durchgehend. 
S. 55, Z. 1 v. u. lies worden ist statt wurde. 
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